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Andeutungen 

z u 
vier und zwanzig Vorträgen 

über die 

Archaeölogi.e 

!i m Winter x ß o 6., 

gehalten 

von l^h-/^Vy 

Ci •^- Böttiser. 



Erste Abtheilung« 

Algemeine Uebersichten und Geschichte der Pla- 
stik bei den Griechen« 



»••• «■■»•< 



Dresden» 1306. 
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Blülie-» deutsches Florenz , mit Deinen Schäueit der Kunst* 
"weit, 

Stille gesicHeit sei Dresden Olympia uns! 
Vhidias ' TVinkelmann erwacht' an Deinen Gebilden» 

Und an Deinem Altar sprofsetc RaphaeV' Mengs^ 

'Herder in der Adrastea IV, 56. 
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JuigentUch sollten 4ieäe An4$utiu^gei|L :i)\^ 
ieinen J^urzen Abrifs der jarchae<4agi^h^' 
.Vorträge enthaken» die ich im yef&ßss^gsa;k 
Winter zum erstenmal hier iaDresJo^n ^u H4* 
ten veranlafst wurde* Sie aoUtef): ^hus^h ^np 
gedrängte Darstellung des UaiqKinh^^ P^^ 
nen Zuhörern f ihrem laut geäuTsert^n IjVu^r 
Bche gemäfsy, zu einem Z^^tfaden bei ^eip 
wiedcai^lmden Ueberfadidk dieui^n« Nach ji^9* 
Bern Zuschnitt fiind audi ^^l^lich die ^n^^ 
14 mündlichen Mittheilupgen ; vpn mir l^ 
in möglichater Kürze ziuaaillm^ngefafst yroir 
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den. Weitere Ausführungen mufsten hier 
lediglich dem mündlichen Vortrag vorbehal* 
ten bleiben. Die Leser erhalten also auch 
die Hauptsätze grade so, wie ich ^ie mir 
selbst in voraus zu Papiere gebracht hatte, 
um dann darüber einen freien, durch keine 
fesselnde Vorschrift eingezwängten Vortrag 
zu halten. Freilich entbehrt der Lehrer bei 
solchen' gleichsam von der Begeisterung des 
Augenblicks^ abhängenden Vorträgen aller 
der Empfehlungen, die eine kunstreich abge- 
wogene und zierlich gerundete J^orlesung 
durch ihren glänzendem Vortrag und ge- 
wählteren Periodenbau als eine Art von 
Prunkrede ihrer Natur nach haben mufs; 
^A^r wer nvtr erst wirklich in seinem Hause 
-wohiit, wird aucli hei jenem fr^em Vortrag 
^iiiidit in Gefahr seyn , sich selbst darin za 
Terirfen , oder andere irre zu führen , und 
iüt iv nur selbst von seinem Gegenstande 
4ebh^- ergriffen V so Mrird er,, bei einigt 
-tJebün^, wedi^r ^un den passenden Ausdruck 
Verlegen seyti^ ^--^ denn auch hxet gilt das 
H^älBiscbe i '- rem praeuisam verba sequentur 
'^^^ '&0c^ 4l^m ihn umringeindefei Kreis das 
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vorpredigen^ was sie gerade jetzt nicht ho* 
ren möchten. Ja ich wage zu behaupten^ 
dafs alles blofse Ablesen der Lehrvorträge 
entweder nur auf blendende Wortparade oder 
auf irgend ein Unvermögen begründet seL 
Nur bei einem äuTserlich freien, a^er durch 
innere Sachordnimg fest geregelten Vortrag* 
ist die erwärmende und selbst die äugen* 
blicldiche Stimmung der Zuhörer ins Spiel 
ziehende Deutlichkeit möglich, die sich auch 
andern mittheilt, und der Wissenschaft wah- 
re Freunde aus Ueberzeugung gewinnt. 

Doch diefs gehört in eine ganz andere 
Reihe von Betrachtungen« Hier sollte nur 
davon Rechenschaft gegeben werden, war* 
um fürs erste nur die Hauptsätze jedes Vor* 
trags, imd nicht die Vorträge selbst mitge- 
theilt werden konnten. Diese sind bis auf 
einen einzigen, der absichtlich gleich nach 
gehaltenem Vortrag nieder geschrieben und 
in einem gelesenen Blatt als Probe mitge* 
theüt wurde, aus Gründen, die in der Sache 
selbst liegen , jetzt von mir noch gar nicht 
ausgearbeitet worden. 
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Weit ausführlicher glaubte ich in den 
letzten lo Vorlesungen seyn zu müssen, da 
es hier auf die Grundveste all^r Archaeolo* 
gie, auf die Geschichte der griechiscJun Pia* 
stih ankam, auf welche ich dann in meinen 
künfdg fortzusefe5e»den Vorträgen weiter 
* fortbauen könnte. Hier erlaube ich mir al- . 
lerdings manche tiefer^ eingebende Untersu- 
chung, von welehfer ich beim mändüchen 
Vortr^, der rucht vor eigentlichen Gelehr» 
ten , als solchen , sondern vor gebildeten 
Kunstftieunden und Kfin&tlem ^tatt fand, nur 
die Resultate und algemeinen JFolgerungen 
mittheilen zu müssen- glaubte. Leicht mög* 
Kch, dafs mir diefs eben nicht den Dank mei- 
ner nähern Freunde üböfall erwirbt, in s«>fem 
sie nur Unterhaltung auf angenehmen Lustwe^ 
gen suchend, den mühsamem Gang durch 
die Kieselpfade und, Dornhecken der Gelehr- 
saml^eit scheuen konnten. Allein da ich diese 
Andeutungen nun einmid nicht blofs als ge- 
druckte Handschrtffc für den nächsten Kreis 
ansehen konnte, \md berechnen mufsi?e, da& 
sie durch den Buchhandel auch einenk grö- 
fsem Publicum in die Hände kommen wüf- 
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den: so glaubte ich hier zur Aufklärung und 
Förderung der Wissenschaft, der ich so gern 
die wenigen Augenblicke meiner Muse auf 
inuner weihen möchte, auch wohl noch ei- 
nige Schritte weiter gehn und auch auswar« 
tigen Kennern und Kunstfreunden hier imd 
da etwas zur Prüfung und Berichtigung vor- 
legen zu dürfen. 

Wer da weis, wie viel auch in diesem Fa- 
che, seit Winkehnann auftrat und weiugstens 
in einzelnen Parthieen Licht hervorrief, wo 
vorher überall nur chaotische Verwirrung 
herrschte, erforscht, geprüft imd geordnet 
worden ist^ müfste es sehr verwegen und 
anmaf$end finden, wenn ich nnch hier neuer 
Entdeckungen und Beobachtungen rühmen 
wollte. Indefs gl?ub' ich doch hier und da 
durch neue Combinationen imd lichtvollere 
Zusammenstelliuigen einiges mehr aufge- 
klärt imd das rege Streben und Schaffen des 
griechischen Kunstgeistes in einem Zeit- 
raum von noch nicht vollen iwei Jahrhun- 
derten von Phidias bis auf Lysippus Schu- 
le, in welcher alle Kunstideale ausgebildet 
und vollendet wurden, in eine deutlichere 
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Üebersifcht gebracht zu haben. Besonders dar¥ 
ich die Darstellung der verschiedenen Kunst"» 
kreise, in welchen mn: die sechs gröfsten 
Idealbildner der griechischen Kunstwdt, in 
stetem Wettkampf mit ihren Vorgängern 
und mit sich selbst , den ganzen Cydus der 
ToUendeten Kunstfotmen nach imd nach 
umfafst zu haben scheinen , der schärfsten 
Prüfung und belehrenden Zurechtweisung 
derer 9 welchen diese Gegenstände schon 
lange erfreulich uiid einheimisch geworden 
sind, mit dem vollen Bewufstscyn empfeh- 
len, dafs ich hier nicht die Sichel an frem- 
de Weizenfelder legte und wenigstens da$ 
bewährteste gab, \ws ich xuich mancher oft 
mühsamen Prüfung imd nach häufigen Ver- 
werfen dessen , was ich wohl gar schon für 
ausgemacht zu halten anfing, grade jetzt ge- 
ben konnte. Manches von diesem, ich sehe 
es mit Gewifsheit voraus, wird auch jetzt 
noch nicht stehen bleiben und auf der zwei- 
ten Schiffahrt, wie der Grieche sprichwört- 
lich zu sagen pflegt , genauer entdeckt wer- 
den. Wir wandeln hier nur zwischen Trüm- 
mern im Halblicht. Sehr vieles mufs durch 
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eine eigene Dirinationsgabe , die alis einer 
Feder den Vogel, aus einer Klaue des Löwen 
Grölse und' Maäfse erxäth , oft nur aus einer 
einzigen Stelle, aus einer nachläfsig hinge- 
worfenen halben Andeutung gefolgert und 
ausgeführt werden. Nicht blofjs die Archiv 
tectur und Sculptur hat ihre Restauratio- 
men. Wie mifslich ist aber dieses ganze 
Conjectural - Geschäft ! Doch bitte ich die 
prüfenden Leser, mich nicht zu voreilig zu 
beschuldigen, dafs ich in meinen Vermu* 
thungen und Zusammenordnungen zu weit 
gegangen sei. Manches, was hier nur an- 
gedeutet werden konnte, dürfte allerdings 
bei der ausführlichem Darstellung zu einem 
weit hohem Grad von Wahrscheinlichkeit 
erhoben werden köimen. Diefs hab ich 
durch die vollständige Bekanntmachung der 
21* Vorlesung, Myron und der athletische 
Kreis, in einen unserer gelesensten Zeitblät- 
ter an mehrem Beispielen zu zeigen gesucht. 
Kann ich einst alle übrigen Vorlesungen in 
eben der Ausführlichkeit bekannt machen ; so 
wird auch manche meiner Behauptungen 
vielleicht weniger gewagt erscheinen. Jetzt 
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mufste ich mich fürs erste oft xmt dem 
Haupt- citat begnügen. 

Mit Phidias» dem die homerische 
Gottheit sich am reinsten entschleierte, er« 
öffnet sich der grofse Kreis. Was vielleicht 
so nur einmal einem Sterblichen verliehen 
wurde, gleich hohe Vollendung im Gröfsten 
und Kleinsten, gleiche Ueberraschimg des 
Beschauers im fernsten und nächsten Stand«» 
punkt, war diesem genialischen Glatzkopf 
in der beglüdieiidsten Stunde der Weihe ge- 
geben. Ohne Fhidias Jupiter- und Miner- 
ven-ideal wäre an gar keinen idealen For-^ 
men - cyclus der griechischen Plastik zu 
denken gewesen. Der Schöpfer des Kunst<r 
eanons, der tzartere Polyclet stellt sich 
im W^ttkampf seinem altern Mitschüler, 
dem Phidias gegen über und wählt sich, 
dem innem Rufe seines Genius getreu, den 
gymnastischen Ephebenkreis.- Nim tritt, 
kraftvoll und nach allen Seiten gewaltig aus- 
greifend, der Schöpfer herculischer Götter- 
und Menschen - formen und der berühmte- 
sten Thier- ideale, der alles Bildbare umfas- 
sende M y r o n auf und wählt sich im Gegen- 
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satz mit dem feinen Polyclet, der sich nio 
über die' glatten Wangen verstieg, den athlc* 
tischen Kreis oder die Idealformen der Faust« 
Kämpfer und Pancraidasten, Von nun an 
beginnen, den gediegenen Erzgufs mit dem 
zartem Marmorgebilde vertauschend, die 
vollendeten Bildhauer ihr Werk, und dct 
Weg vom grofsen zum schönen und anmu-* 
thigen Stil -wird der betretnere. Scopas 
schwelgt in dem bacchischen Mänad^i- und 
Satyrenhreis und vollendet das Ideal des 
zartem Gottes, der in süfsem Selbstgenufs 
versunken göttlich über die lustige, oft thieri« 
sehe, Ausgelassenheit waltet, das Ideal des hol^ 
den Dionysos, indem er zugleich die Scul* 
pturen in halberhabener Arbeit, die Phidias 
und Alcamenes zur Verherrlichung der Tem* 
pel schöpferisch angewandt hatten, ihrer 
vollendenden Begränzung zuführte. Der 
reizende Tänzerinnen - und Hetären • kreis 
war dem hochgefeierten Praxiteles fast 
allein noch übrig geblieben. Aus ihm mit 
der sinnlichsten Begeisterung sich, beräu* 
sehend und doch selbst in der gewagtesten 
EnthifUung die heilige Zucht nicht verlet-* 



Digitized 



by Google 



1 

( X« ) 

zend, erschuf er seine cnidische Venus und 
vollendete zu gleicher Zeit die Anadyome-^ 
nen- ideale und Niobe-gruppen« Zeuxes 
und Parrhasius hatten unterdessen die Mah- 
lerei jenem Gipfel immer näher gebracht, 
den sie unter Apelles endlich ersteigen soll* 
te, und sie, die jüngere Schwester der Pia-» 
8tik in Erz und Marmor, die ihrer altem 
die Bestimmtheit ihrer Formen und die cha« 
rakteristische Wahrheit in Stil und Anord* 
nung verdankte, zeigte mm in glücklicher 
Wechselwirkung auch wieder ihren lieblich- 
begünstigenden Einflufs auf die Bildnerei in 
runden Formen. Der alles Entgegengesetzte 
harmonisch zusammenbindende Euphra- 
nor, in Gemälden und runden Bildwerken 
gleich grofs, doch nicht in die erste Ord- 
nung tretend, zeigt sich als Vermittler zwi- 
sehen beiden und bereitet so den letzten 
unter den sechs grofsen Bildnern, dem Ly- 
aippus den Weg, indem er selbst in sei- 
nem Theseus, das höchste Heroen - ideal auf- 
stellt. Lysippus schliefst den ganzen Kreis, 
indem er noch einmal das ganze Pantheon 
der Götter- nnd Heroen - weit durchformend 
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find mit der neu «•bedachten AusstattiUi'g 
Ideinerer Köpfe und schlankerer Gestalten 
veraiuiehnüichend und verherrlichend, das 
was sein kriegerisches Zeitalter fast allein 
noch darbot, die Portraitfiguren der Krieget 
und Sieger, der Könige und Feldherren zum 
Ideal zu erheben versuchte* - $o wird er 
Schöpfer des idealisirten Portrait^ und Kam-- 
pfer^kreiseSf der sich um den grofsen Alex* 
ander bald in grofsen fechtenden Reuter- 
gruppen 4md Jagdkämpfen , bald in siegrei« 
chen Triumphzügen . und Quadrigen herum- 
lagert und durdi die von Lysipps Bruder 
erweiterten Büsten Tabformungen^ §inen un- 
glaublichen Umschwung erhält. In diesen 
Kreisen vollendet sich» meiner Ansicht nach, 
die ganze griechische Plastik. Jedeni dieser 
sechs HauptmäAner oder Ko^yph^ei^ ist da- 
her eiiiß eigene Vorlesung gemdxnet worr 
den, so, dafs die grofse Schaar der übrigeii 
Erz- und Marmorbildner, die uns Pli^ius 
im 34. und 36. Buch aufzählt, the^ nur im 
•Vorübergehen in d^n organischen Kunst- 
reih^EX emgeflpchten, theils aber aucb ohne 
4iQ«n.KMhtheiI,für ^cp'^le. ^gemeixifre:Ueber- 
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sieht gatiÄ über gangJen wttäen lionnie^ Aber 
herzerhebend und begeisternd ist 4ind bleibt 
dieses S^^uspiel füf jeden,' der mit geschärft 
Dem Sinn^ in Riesen Kunst-* hallen n^sinddz: 
Wie sick kampflustige Pddherren,' die "kei-c 
»en König über sich erkennen, in die erober* 
t«n Provifiien thdlen; so gntalimen diese Ge* 
i^ien, nicht oiine Tieiscitigen Kampf uhtet 
tmd neben einandto, ei« ^eder vrm: -dcnij 
wohin ihn der Geist tri^, Besit^u De» 
•^ätere umspannte immer zugleich alle Ideal* 
Preise seiner Vorgänger > die nun Gemein* 
gut geworden waren , wufste sich aterJ aucft 
»öch eine «gene Provitiz «u eroberft , in dt% 
keiner seiner Vormännet gedrimgeri 'wai^ 
worin er sich selbst eine statti^dfie fVesidenx 
erbauete* - * 

Die ältere Schwedt» -der Bildneitei ia 
runden Formen igft die Ärdiitektur, Von 
TempcÄerbauungen tmd Verticrunge» geht 
iftlle Plastik aus und zu ihnc» geht auch alle 
iOastik wieder zurück- ^ Darum war e$ fast 
-ttlierläfslfich, dafs ichWth^^ft fiUe Awhaeot 
togie ^4ef Baukimst ^et^öifrön und -was im 
hea%crt Hauen un^*5»ettipekättiii«Ä-aii%*- 
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stellt war, nicht ohne Hindcutung au£ Äefs 
Lokal selbst bezeichnete. Möchten wir doch 
überhau{)t keine Antike in ganz und halbrun«- 
der Arbeit ohne den Ort , für welchen sie ur» 
spr&iglich allein bestimmt wurde, gekannt 
oder wenigstens itouthmafslich errathen zu 
KAben, zu erkläten und zu beurtheilen wa- 
gen! Es ist nieht auszusagen^ welchen 
Nachtheil alle Anhäufungen in sogenannten 
Museen und Gal^rieen sehon seit den beute« 
suchdgen imd triumphlustigen Römer -zeiten 
für achte Kunstbeurtheilung und reinen 
KuBStgenufs gehabt haben!. 

Aus obigem Grunde war es auch nd* 
thig, in den ernten Vorträgen di^es ersten 
und einleitenden atchaeologischai Curses die 
asiatische imd ägyptische Archaeologie we* 
nigst^ns in algemeinen Ueber^ichten voran«» 
zuschidien. Fast Ulles bezieht sich hier nur 
auf architektonische Ueberreste, aus deren 
hd(^stmerkwardigen Trujmnern'uns die äl* 
testen Stimmen- und Schriftbilder der Mensch- 
heit ansprechen. Auch hier ist die neueste 
Zeit jteich ca Enthüllimgen und Wiederbe- 
lebungen des seik Jahxtausend^ begraben 
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gewesenen, und tägKph ttvßhren sieh di^ Ur- 
kunden in diesem Archiv,*) dessen reichste 
und verborgenste KaHimem uns vielleicht 
noch gar nicht aufgeschlossen sind. Die At* 
chaeologie mufs, wenn sie kein blofser Piunr 
derkram seyn, sondern auch auf eine^i menr 
schenwürdigen d. h. . weltbürgerlichen Zwecl^ 
liinarbmei^: soll, eine treue uitd behutsam» 
Dienerin der Geschichte der Men$chhek 
^eyn, zii welcher d^r- edle Britte,; }VilÜä?n 
JoneSf und tmser verewigter Herder in w^ 
jßem Tagen- so vortreffliche Vorstudien piach* 
ten, und Propyläen ef richteten. Darum 

*) So bedaure ich schon jetzt, von der roir vorTvcnig 
* Tagen aus Paris «ugekomöienÄn französisfehen^ Bear* 
r^ beitung der Asiätik ResearcksSf 'v^ovoii un^ dem 
Titel: Recher ches As'nitiques (Paria, Iniprimerie Im- 
periale , chcz Treutel et Würz ) 2 Quartbände mit 
des albelesenen LangUs ■ reichaitsgestatteten und je^ 
. .. dem 'Alterthumsfbrscher ganz unentbehvlicihen ' Com^ 
mentar herausgeliommen sind« und von der, bei Scholl 
und'^LevraWt nun 'wirklich zum Verkauf ausstehen- 
^n fheb'aischen Papfrus - f ölle , die -wir dein' 'Hm* 
Ca^^et in' Strasburg Tctdanluenr bei meinen asiati* 
sehen und ägyptischen Kunstforschungen noch hei? 
neu' Gebrauch gemacht zu' haben. Von letzterer 
wird nächstens in der Leipziger« Li^atiur - Xeisunfi 
ein«, colorirte Probe er^cheineg.^ ^ ^ ^ \l^ 
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fei der isnge Begriff, dafs ilie griechische 
Kunst d^r Forscht!^ dbs Arcfaaeolo^en irk^i* 
ten werth sm, fern Toh vaiil .r 

Wer mit dem Ümfiang Aer Wisseiischaf^ 
deren Anfänge und irrste HauptIdasse diesik 
erste Abtheilung zu umfassen streb tls, kiit^t 
ganii unbekannt ist, wird sich leicht seltet 
sagen können^ was noch zurück ist^ Eid 
i^weiter Kreiö von Vbriesungeik v^iicA iiacll 
^em vorläufigen Ueberblick det Vdrhandö^ 
nen Künstgalerien^ oder nach einem Abril^ dee 
sogenannten MuseogräpHiej den Btsstaiid uttÄ 
Inhalt £eser Museefe nach gewi^s^ Haü^t^ 
Massen und Idealfof tiien organisch g^ofä^ 
net durchgehen und also das erläut^üj^ Wal 
man - von jeher zum Itanj^tgege^dtäild Atis 
Archaeologie mdchie4 Die Aelief- uud Bü^ 
stenkunde müssen als unziäirtrentdiehä Bi^^ 
^tandtheüe deir alten Stulpttit hiet dfen j^^i 
fchlufs machen« -^ Eijä dritter ^ttii i&öchta 
der IVtahl^ei gewidi^et eey&. Hiät i^urd^ 
auch von Mosaiken und Icti Anhaiige äüdi 
vom Cost^aölö« di& Re& fte^n. keöflei* — 
Der vierte und letzte Kreis würde die Gly* 
ptik oder die geschnittenen Steine umfassen 
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unä zuJn Anhang ein^ eigene Betrachtung 
über Allegorie und Kunstsymbolik gestat- 
ten. Ob die [ Numismatik einen eigenen 
Kreis bilden, oder nur als Hilfswissenschaft 
für alle übrigen Theile, besonders aber für 
die Squlptur, der sie eigentlich zugehört, 
jüu Rath gezogen werden müsse, ist nicht 
leicht zu entscheiden* In mehr als einer 
Rücksicht ist sie das fruchtbarste und sicher-^ 
ete aller archaeologisdien Studien. Erst 
wenn diese Kreise in einzelnen Cursen 
durchlaufen und durch ähnlich gedruckte 
Andeutimgen umgränzt werden könnten, 
wo denn auch dier letzten Abtheilimg ein 
Register beizufügen wäre, liefse sich zur 
Herausgabe der Vorlesungen selbst mit den 
ÄÖthigsten Beilagen und Versinnlichungen 
durch möglichst treue Abbildungen ernst-^ 
liehe Vorkehrungen treffen.. Der erste imd 
zweite Wurf erreicht hier schwerlich das 
Ziel ganz. D^ ältere Tag geht bei dem 
jungem in die Lehre. — • 

Dresden 9 den i. May iQo6. 
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I. Vorlesung* 

JCiinleitung. Zweckmäfsigkeit archaeologischer 
Vorlesungen in Dresden. Blick auf das Seculum 
yiugiisteum Dresdens. Aiitikengalerie. Münzeabi« 
net* Gypsabgüsse von Mengs. 

Was heist Archaeologie ? (Kunde der Denk- 
male der Vorwelt in Gebäuden und Bildwerken.) 
Es ist eine historische Wissenschaft, ( also 3 Stufen 
von der Aujjjjjgjj bis herab zur Erzählung des Com- 
pilators.) Unterschied zwischen Antiquität, An- 
tike, Anticaglie, Vier Weihen der Archaeologen, 
Liebhaber, Gelehrte, Künstler, Kentier. 

Zuir Verdeutlichung der vierfachen Ansicht, 
die nach jeoen 4 Weihen von einer Antike genom- 
Äien werden k^nn, das Beispiel der sogenannten 
Cleopatra von Belvedere. S. Mus, Fio- 
Clemerii. Vol; II. tav. 44. vergl. Mafbres de 
Dresde pl. 116. und Böttigers archaeologisches Mu- 
seum I. Heft. (Weimar ißoi.) 
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IL Vorlesung. 

Vision der alten Kunst im heutigen Rom, aus Her- 
ders Pygmalion. {Aärastea T. IV. S. 212. ff.) Al- 
gemeine Ueberblicke. . 

I.) Umfang der Archaeologic. Sic umfafst 
auch die asiatische Vorwelt, und, was stets zu 
Asien gehörte . Aegypten. S. Her der* s Denkmale 
lervorwelt in seinen sämtlichen PT^erken. 1. Theil. 

II.) Geschichte der alten Denkmäler. Alles 
fliefst endj-iph^ in Rom^ und Italien zusammen, a)- 
*Hufch Triumphe, b) durch proconsularische Plün- 
derung, und c) curulische Spiele, S. Spence's 
Folymetis 9 JDialogue V, Pracht der römischen 
Villen. Alles voll Bildwerke. S. Pitture d^Ercolano, 
T. II. tav. 55. Ursachen der Zerstörung der Anti- 
ken. Vergl. Fea suUe rovine de Roma in Stör ia 
delle arti, T. III. p. 267 — 4.16. Gihh ons Uisto»' 
ry of the Decline of R. Emp. T. XII. p. igj — 206. 
Wiederaufleben. Italien vor den Mediceem, — 
unter den Mediceem, nach Roscoe's Life of 
LorenzOi eh. IX. T. II. p. 204. ed. Basel. Life and 
Fontificate of Leo X. eh. XXII. T. IV. p. 137. edit. 
Lond. 

III.) Geschichte des Studiums der alten Denk- 
mäler. Spon , Thesaurus L Gronovii , Sandrarfs 
Academie , Montfaucon , Caylus , ff^inkelmann^ 
Heyne ^ Will, Jones» Herder ^ Goethe und seine 
Freunde, Zoega, Fisconti, Miliin. 
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IIL Vorlesung* 

lieben und Wunder loh, fVinkehnanns ^ Praesi- 
denten der Alterthümerzu Rom. S* Herders Adra^ 
stea St. XI. S. 4i. ftV Seine Vorschule. Eintritt 
durch die Pforten des Catholicismus. S. den Brief 
an Berendis S. 68. Raphael Mengs führt ihn zu 
den Göttern des Vaticans und Capitoliums , Ales-^ 
sandro Albani zu allen den Herrlichkeiten des rö- 
mischen Lebens. Hingang. S. Göthe's Skizzen 
S. 4.39. Sein Charakter, acht antiE7^*««inen Be- 
griffen a) von Religion, b) von der Männer-Freund- 
schaft, c) im häuslichen Leben. Sein Kunstenthu* 
siasmus nach Herder, 1. L S. 56. Lobrede von 
Heyne, von Morgenstern. Würdigung und 
Literatur seiner Schriften , die zu Deutschland» 
Schande noch in keinem organischen Ganzen auf- 
gestellt sind. 

Drei Fragen: 1) Was leistete Winkelmann? 
2) Wo maugelte es ihm noch? 3) Was ist noch 
zu thim übrig? vergl. ä^wöj* Lobschrift S. iß. 
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IV. Vorlesung. 

Asiatische Afchäenolo gle. Allgemeiner 

Ueberblick nach Herders Denkmale der f^onvelt, 
.' L) Indische Pagöflen und Höleilpaläste. Pa* 
goden von Elepbantine und Salsette nach Niebuhr^ 
und Comparative View of the ancient monufnents 
öf Itidiuj Lond. 1795. Paläste und Gräber von 
Ellora nach Sir Charles Walet's Aufsatz im 4. Theil 
der Asiatik ResearcHes und dem Prachtwerk von 
Tki Daniels in 24. BlSttern , The Excavaiions of 
Ellora. Die frühesten Nachrichten davon in The- 
venot T» V. p. 222 — ^29* 

Warum widerstreben die indj{?,cbfil? .Figuren 
(.S. Paullini a St^ Bartkolomaeo Systema Brakmä- 
nicum aus Cardinal Borgias Cabiriet,) so sehr der 
reinern Kunstform? S. Herders Werke Th*I. S.41. 

II.) Persische Alterthümer. 

a) Tscheltninhar , Gustasps Pasargada oder 
Perse;rversammlung und Nationalpalast, nach Nie- 
buhr, Herder, Heeren. Nackschi-Rustän 
aji« den Zeiten der Sassanideii nach Silvestre de 
Sacy. — Persisch« Hieroglyphen , Einhorn, 
Sphinxj 

b) Keil - und Pfeilschrift nach Grotefend, zu 
Heerens Ideen Th. I. S. 931. if. neue Ausg. 
Lichtensteins Tentamen, Der merkwürdige 
Kiesel in Millins Monumens inedlts I. 1. pl. 7. ß- 

c) Persische Cylinder vergl. T a s s i e ' s Ca- 
talogue PI. IX. 1. 2. V. ßlurr Descrlptlon du Ca- 
hinet de 3Ir, de Praun p. q66. 
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V. V o r J e sy. n^. 

Asiatische Archaeologie. 

IJI.) Babylonische Wundervyelt. TerrÄS5e'i|- 
förmig ernpays teigende Thurrtigebäude , e ine noch 
nicht genug gekannte Hauntform der alten Archi- 
tektur. S. Herders persepqlltajiische Briefe S. 155. 
m den Villen der Jlömer Pitt^re d'Ercolßuo T. II. 
tav. 53. bis auf' die Septizonia herab. Babylonischer 
Ziegel- uiid Efdpech-bai^, ni^ch MeniieVs Geogra- 
fjhical System of Herodotus^ S. XIV. p. 359. If. 

Babylqnische ^iegeUteiue mit Keilschrift nac;^ 
H a g e r ' ö JJ. Issertat ion on the newly discopered, yB^r 
hylouian Insfrlfjüpfis ^ t^l>4- a8o3« «Pd de«[^vaJ(i 
Miliin gegebenen Abbilduijgen, Monumem ini" 
J/^j- Vol. ILLivr. V. p. 263..ff. .' ■[ 

ly.) P^lpiirenische Alt^rthünier. Uehex dep 
Sonnendienst, üm/zw ^f .^^^Jj^^ hy R, \Yö^?l** 
Lond. 1753. ^it 53 Jüupfert. Ueberblick nfi9^ 
Volney p^oyagß eji Syrie T. II. p. ö6o» Haiiptan- 
ßicht d^r Ruinen nach C a s s a.? ffoya^e pittoresqufi 
en Syrie, Livr. XII. po-y^g. Verl^iinsteltß^ Ga- 
^chmack in .üeberfiiUu^g ^-^^r. Qrnamente nacjji 
C a SS as yoycfge n. 4^. TTlipr cl^, gönnen tempels^ 
und ri. 7u der Trlunxphho^t,*^!, v^r^l. Stieglit» 
Geschichte der Bßukumt S. 469. , 

IV.) B.uinctj yon Baalbeith^ qd^r Balbpck* Be- 
schreibung des grofsen Sonj^pn.tempel^, ßarava- 
i^pnzüge ,iiB^d ^die daraus ifplge^^de Npthwendigkßit 
;vy^itex TenmelUöfe. ,flMÜff cjf JBaalb^ch other wisp 
ffellopolis^in Coßle- Syriq^^-hj R. Wood. Lon^» 
1753. vergl. P^oliiey T. }L y. 216. Zur Probe das 
Gesimse aus C ä s s a s Voyage n. 16. 
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VI. Vorlesung. 

Aegyptische Archaeologie. Allgemeiner 
Ueberblick der Nil-länder vom pelusischen Aus- 
flufs bis nach Syene, Eintheilung, Hauprideen der 
Nil -Fruchtbarkeit und der dadurch gegebenen Be- 
dingungen seiner Cultur » nach Schlözer und 
Beeren. 

Quelleru Aegyptiaca der Classiker. Reisebe- 
schreibungen, Pocock, Norden, Niebuhr, Bruces 
Neueste Quellen zur ägypt. Archaeologie, a) Zoeg(» 
durch das Museum Borgianum und die Obelisken, 
b) die ägyptische Expedition der Franzosen unter 
Bonaparte, besonders durch Oberägypten unter Bel- 
liard und Desaix. Früchte dieser Unternehmung, 
jyenojis Reise , und Memoires sur VEgypte 4 Vol. 
Aussichten in FranTkreich und England. Ainslie^d 
Kupferwerk. Britisches Museum. 

Epochen der ägyptischen Kunst, a) die reine 
altägyptische 9 von den Sesostriden bis Psammenit 
524 vor Chr. Geburt, b) die durch persische, grie- 
t:hische, römische Oberherrschaft modiEcirte und 
'a usgeartete Kunst. EHe erste Epoche hat wieder 
"^wei Hauptabschnitte, a) die Qbelisken -pe riode. 
Theben, b) dj« PyYfm^deQ .perinde- Memphis. * 
Zum Schfufs der Nil in derSlten Hieroglyphe 
der säugenden Isis in Winkelmanns Monumenti n. 
74 Niebuhrs Reisen Th. I. Taf. 42. (vergl. Dor- 
nedden Phamenophis), und in der alexändriniscfaeÄ 
Idealisirung vormals im Vatican, jetzt in Pari5. 
Museo Pio - Clementino T. I. tav. 38« ' 
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VIL Vorlesung, 

Aegyptische Archaeologie. 

I.) Erster Abschnitt. Die politisch - religiösö 
Saukunst bietet der Hieroglyphen - sculptur Flächen 
und der Hierarchie Wohnungen dar, Tempel sind 
Staatspaläste. Beispiel aus Denons Beschreibung 
der Ruinen von Luxor und Carnak. Almälige 
Fortschritte und Fortbau» Hieroglyphen - sculptur 
an den Tempel wänden als Legislatur und Reichs- 
annalen betrachtet, Malerei. Hauptstelle beim 
Strabo XVII. p. 1153. Tempel aus einem Stein, 
Monolithen. Portalflügel mit colossalen Figuren» 
Säulen -Capitäler, a) aus dem Pflanzenreiche, b) 
aus dem Thierr eiche. Garyatiden- knäufe inDende-^ 
ra» Mustertafeln in Pocock, Norden pl, 144. De- 
non pl. 59, 6o. 

Was heifst Hieroglyphe? allegorische Bilder- 
ijchrift. Sechs Epochdn nach Zoega de usu Obe^ 
lisc. p. 54.9. S. B e c k ' 8 Uebersicht über die neuen 
Versuche die Bedeutung der ägyptischen Hierogly- 
phen zu erklären , in der Neuen Leipziger: Liter a^ 
turzeit. 1Q06. n. 1. 2. Entstehung, aus dean Thier- 
dienst und Nil - calender. — Fortbildung,. ;UnctaI- 
und Cursivschrif t , aber nicht wesentlich unter* 
schieden. 

Entzifferung. Schwierigkeiten. 1) Sie gel- 
ten als Worte und müssen also reihenweise gele- 
gen werden» in welchen Reihen also ? 2) Die Tem- 
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pel-hieroglyphe bedarfnoch ein e^ eigenen Uqo^ Xoyo^, 
eines Schlüssels in der Priesterauslegung, Beispiel 
aus Herodot II, t22. aus Rhampsinits Höllenfahrt 
und WürfelspieK Wer kennt diese Sagen jetzt? 
3) Da jede Zahl ein Bil4 ist , (z. B.. dejr Stier be- 
deutet 5.) so werden auch Calender-berechnungen 
und Zeit-cyclen in bildliche Vorstellungen gekleidet. 
(S. Dorneddens Phamenophis,') "wer weifs n^n, ob 
nicht die vorliegende {fierpglyphen-reihe ein blofses 
Rechenexempel ist? 4) Synonymie und Homony- 
tnie der Hieroglyphen nach verschiedenen Zeital- 
^^rn u*id Göttersy(itQmea , (Aegypten hat 3 Götter- 
systeme,) 5) Den Sieyoglyphen-zeichen fehlen alle 
Aba^ichen der Redetheile, aller Syntax und Inter- 
punction. Das Oval ein Feriodenzeichen, 
.; Wird die En|:zifF^rung je möglich ^eiyn^ Erst 
ipaüs&en- alle Hieroglyphen gesammelt werben. 
Versuche in Niebuhr^ I. pl. 41» Z)<?72073^ pL 50. 60. 
fe ,Zoega kennt nur 953 Zeichen. Früchte der 
französischen Expedition nach Aegypten. Triglot- 
tische^iwcbrift von Rosette mit ArQeilhor^'t, Acker- 
blad's, de Sacys, v. Palins Erklärungen. P.alins 
Systfcni irf.^eineni E^s^ai Sur hs Hieroglyphes^ (vom 
Zatkfel vausgehend, geometrisch.) S. l^anjuinai^ 
©ritifc im Magazm Än<^£lo}itdique 1.805,. ;"J^ov, , p, 
sg» ff. Cadets Papyrus - roUe. Aussicht^a und 
HoflnriiÄigen nachJH'«<?rÄnJideQu Th. IL S. ^lu 

Die HSeraglyphe er»tececkt sich auch auf Klei^ 
d«ng:^Än4 Costumirung^ besDndefS ä). im . Ifaupt- 
»chttittck der Priestier und ßegeptw ifl ^^ H^ubf 
mit zwei herabhängenden Flügeln (calantii^)^ "Vr^l- 
che$ die eigentliche Pricfitertracht war, in dem 
Lotus- Flügel- und Schlangen- symbol, ui^d ,in; den 
thurmartigen oder epitz - s&ulaufendeja midris, W^- 
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tzen» S. Denon pl. 1 15. (wo 30 verschiedene Kopf- 
zierden abgebildet sin<U) b) in den Stäben, den 
Urbildern aller Bischoft's- und Commandostäbe. 
Detion pl. 119. — Hieroglyphe der Geräthschaften, 
besonders des Nilkrugs, Denon pl. 115. (39 Vasen). 
— Ganze Gebäude als Hieroglyphe. Memnoniuin, 
Labyrinthe. 
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VIII. Vorlesung. 

Aögyptieche Archaeologie. Obelisken 
nach Gatterer und Zoega» Die von Luxor bei De^ 
7101h pl. 50. Zueignungen und Hymnen beim Ein- 
tritt in die Tempelpaläste. Emigrations - Jammer 
nach Alexandrien, Rom, ConstantinopeU Fonta- 
na. Kircher, Mercati, Blandini» 

II.) Zweiter Abschnitt. Bliithe von Mittel- 
ägypten und Memphis. Apisdienst. 

Allgemeine Uebersicht des ägyptischen Todten- 
ireichs nach Zoega und Heeren II, 670. ff. DieEt 
Leben, Herberge, dort ewige Wohnung. Fort- 
dauer der Existenz an Fortdauer des Körpers ge* 
bunden. Daher 

a) das Mumisiren zur Unverweslichkeit. 

b) Nekropolen, Todtenkammern , Todtenpa- 
läste. Die westliche Felsenkistc;^ ( S. Browne 
Travels p. 253.) bietet das Local für Ober- und 
Mittelägypten. In Oberägypten ohnweit des Mem- 
noniums die Gräber der Könige, bei TDenon, pL 42. 
Beschreibung beim Denon nach Tiedemanns Ueber- 
•etzung, p. 316. ft'. Malereien an den Grabwän- 
den und alle mögliche Ausschmückungen, theils 
religiösen, theils profanen Inhalts. S. Nordens 
Brief vom i<). April 1739. ^^ Voyage T. I. p. XLV. 
Bruce T. I. pl. 3. 4. Zoega de Obeliscisy p. 377. 539. 

c) Pir^miden in Mittelägypten* 
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d) In Unterägypten -werden die Todten auf 
Kähnen (barides) in die Begräbnifskammern ge- 
führt, oder auch von Memphis aus über den See 
Möris. S. Diodor I, 92. Daher die griechischen 
Fabeln von dem Höllenflusse und Charon» S. Ja- 
blonski f^ocea Aegypt, s. v. Charon p. 394. f. 
und Zoega de Ob. p. 239- f. 

Vor dem Begräbnisse wurde ein Todtengericht 
gehalten. Anklage. Lossprechung» Diefs wird 
auf die Verhandlungen im Schattenreich (Amen- 
thes S. Jablonski P^oces Aegypt, p, 2g — 25.) 
übergetragen. Dort richtet Osiris. Vorstellungen 
eines Todtengerichts mit der Wagschaale vor Osir 
xis Thron auf einem Sarg , im britischen Museum 
-nnte^ Lethieulliers Namen bekannt^ Zoega p. 320. 
in Niebuhrs Tat 39. bei JDenon pl. 141. ^ — Wölfe 
di6 Wächter des Orcus. — Daher die griechischen 
Mythen von den Höllenrichtern, vom Hermes Ne- 
kropompus. Später das Reich des Serapis. 

Vom Todtenreich der Aegypter die ganae dunk- 
le Farbe ihrer Religion, die Mutter der christlichen 
Pseudo - Asketik und Möncherei. Seelen wände- 
'rung, Bussungen und Reinigui^gen nach dem Tode. 
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IX. V .0 T 1 e s.un g. 



AegyptiS'Che Archaeolo^iie. Jede« Aegfr 
pter wird nach seinem Tode ein Kanstwer.k, «inp 
Statue. Die Mumien. Mum, : auf pewisch Wack^ 
oder auch eine Art Naptha. ^*. Kämpf eif ^%Qer 
nitat, Exot, p, 516. Wah;l 'äü. AbdoUatif. p..2ß4. 
Der ägyptische. Name dei* ■Mumien ist Gabasi-Cii». 
S, Jahlmishi Voces Aegypiiaeac p.. 59 — 61 . \ i\\ 

Critik der Mumienakerthiimer» Ursprung uftd 
Dauer. Gang Afrika trocknet die . To bten. Guaii- 
chi-Mumieii, wovon ein Exemplar ipi Qri^&^l^^ 
Museum. S. Fragment einer Reise nach Twerilla 
aus D. LicMensteins Tagebuch in den geogrcfphih 
sehen Epkemeriden igoö. St. I. p. 54.. -* 

Osiris lehrt die Todtenbeschickung , 4. h. .di^ 
äthiopische Priesterkaste bringt sie nach Oberägy- 
pten. S. Caylus Recueil. T, IV. pl. 14, 4. mit 
Zoegas Erklärung de Obelisc. p. 329. Fortdauer 
des Mumisirens' unter den Gri^ohen und Römern» 
Die zwei Mumien im Augusteum sind griechisch» 
Die Aufschrift der männlichen heifst: 8u\f/i;x" A^^« 
Tov Ociqiöoi; , und hat eine Schale aum Schöpfen des 
Nilwassers in der Hand^ Christliche Mumien. S. 
Walch in Commentat^ Göttlng. T. III. Verfäl- 
schungen. Maillet Description de VEgypt, T. II. 
p. 29. Critik nach den Schädeln und Nationalphyr 
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sionomien. S. Blumenbach Observations ort some 
EgyjJtian Mummies, Lond. 1795, 

Sieben Hauptpunkte bei der Untersuchung. 

1) Pröcefs des Beizens und Mumisirens, 
Chemische Untersuchung von Gmelin in Göttingen. 
JBri'mich in Gopehhagen. Beize in Laugensalz* 
Natrum, (S. Beckmanns Gesch. der Erfind, V, 
4..) Asphalt. Heyne in Spicileg. Antiqu* Mum. 
in den Commentat. Gott. T. III. p. 92. Die Tari- 
chevten entfleischten durch ihre Künste die Leich- 
name. Diefs gab die festen Mumien, die auch iij 
Europa officinell -wurden. Es giebt aber auch 
eine conservirte, \7veichere Art. In der Kürze al- 
les bei Blumenbach in Götting, Magazin Th. 
L S. 128. und in dessen Introductio in historiam 
medicinae p. 9. 

2) Eimvickelung in Cattun (S. Forster 
de bysso antiquorum §i iß. p. 96.) Bandagen. 
Verschieden nach der Kostbarkeit, die man ge* 
•wählt hatte. Höchste Feinheit einzelner Bänder. 
S. Becker in Augusteum Heft I. S. 14. Kunst- 
i^iche Wickelung der Kreuzbandagen. S. Valis- 
neri Opere T. L tav. 36. Doppelte Form der 
Bandagen; entweder sie sind gleichfals ganz von 
der Mumien - beize durchdrungen und machen ein 
unzertrennliches Ganze, oder man kann sie noch 
alDwickeln, wie die mit hieratischer Schrift be- 
schriebenen, die Caylus im HecueiL T. V. pl, 
26 — 29. abgebildet hat. 

3) Arnulete und beigewickelte Kostbarkeiten^ 
Man fürchtete vor die Verstorbenen allerlei Nach- 
etellungen des Typhons und anderer Anti-osiri- 
6ther Gewalten (den Cerberus). Darum -wickelte 
riian allerlei Amulete , kleine Idole des Osiris in 



Digitized 



by Google 



( «4 >. 

Bronze und gebrannter Erde, Nilpferdchen, Knupli- 
schlangen, Scarabäen, geschnittene Steine u. s. w, > 
»wischen die Bandagen. Der Golhaische Apothe- 
ker Herzog fand 72 symbolische Figuren in seiner 
Äluraie , selbst das Incisionsinstrument aus Ba* 
eanit. Eigener Handelszweig mit solchen Amu- 
leten aus Steingut (nicht Porcellan). Man schöpft 
sie noch jetzt händevoll in den Catacomben von 
Sackara. Münzen (Naulus) im Munde hat man 
nie gefunden. Der Glaube, dafs sich dergleichen 
fänden, zerstörte viele hundert Mumien. Gryphiu6 
fand in der* Breslauer ein Goldblättchen. Auf der 
Brust einer von Amelin in Oberägypten zerlegten 
Mumie fand man ein hieroglyphisirtes Silberplätt- 
chen, das Denon pl. 98» ^^ 34- abbildet. Die be- 
Ächriebenen Papyrus -rollen, die Denon beschreibt, 
und eine andere , die Cadet in Strasburg edirte, 
fand man bei Mumien. 

4.) Blaske über dem Körper aus zusammen- ' 
geleimtem Cattun, mit einem Gypsüberzug, auf 
welchem das Gesicht gemahlt und die Hierogly- 
phenfelder mechanographisch .in 7 Farben abge-* 
druckt wurden. Man unterscheide a) das Ge- 
sicht (Porträts), b) das Bruststück, (oft, wie auf 
den zwei Dresdner, voll Schmuck und Behänge,) 
c) die spitzzulaufende in 4eckigte Felder durch- 
schnittene , mit correspondirenden Figuren he« 
zeichnete Leib- und Fufsbande. Die uralte Ephe- 
sische Diana ist nichts anders, als eine siolche 
Mumie gewesen. S. Winkelmanns Descri- 
ption du Cabinet de Stoschy Gl. II. n. 57. Tassie 
n. 286' ff» 

5) Mumienfutterale aus Sycomorus in voll- 
kommner Hermengestalt zum Aufrechtstellen. Ab- 
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bildungen in MaiUet's Description de l'Eg, T. 
JI. p. 22. Beck er' 8 ^ugusteum I, 3. Durch 
das Schnitzwerk dieses Sarges wurde die männ- 
liche Mumie zu einem Osiris — (man denke nur 
an den angesetzen Bart, der keine Persea oder 
Musa ist. Heyne Spicileg, p. 95.) die weibHche 
zu einem Isisbilde^ Der Sarg wird gegypst, über- 
mahlt, vorn und hinten mit Hieroglyphen oder 
hieratischer Schrift bedeckt. S. die Abbildungen 
in Kirchers Oedipus T. IIL p. 4.23. Vergl. Zoe- 
ga Je Objelisc. p. 317 — 322. 

6) Graiiitsarkophageiij die den Sycomorus- 
sarg einschliefsen , bei vornehmen Mumien wie- 
der ganz mit Figuren bedeckt. Brunnen der Ver- 
liebten in Cahira bei Niebiihr Taf. 39. Sauvera- 
ges Sarkophag, Lethicullier's u. s. w. S. Zoega 
p. 322 — 29. 

► 7) Beisetzung in den Conditorien, Felsen- 
kammern, Nekropolen, Königsgräbern bei Theben, 
nachf Diodor I, 46. Zoega , Denon , am See Möris 
bei Memphis in Schachten mit übergebaueten 
Piramiden. 

. Allgemeine Bitrachtungen. 

1) Das Mumisiren ein Riemen in der Peit- 
sche des Osiris, d. h. ein Mittel das Priesterreich 
auch über die Todten zu erstrecken, und ein 
Schlüssel zu den Geldkästen selbst des armem 
Aegyptiers. 

2) Der die Todten skeletirende und in 5 
Hüllen einschliessende Aegyptier versteinert und 
verdüstert alle Todtenbilder , bringt die Todten- 
masken selbst zu den Gastmälern (Larcher zu 
Herodot T. II. p. 336. ff. ed. nouv.) und macht 
die Mumienfi^ur zum Canon der Heiligenbilder. 
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iJer ideaiisirfende Grieche stellt nur die Körper 
in lebendiger Fülle und Schönheit dar, und ver- 
tilgt sogleich durchs Verbrennen allen Todten- 
graus. Daher die doppelte Vorstellung des Tod- 
tes, a) ägyptisch - moderne Larvenartige Skelette, 
b) griechisch - artistische Fackel und fackeltra- 
gende Genien. Vergl. Göthea Eugenie p» 03. 
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X. Vorlesung. 



i:.r ■ Ö' 



'Aegyptlsche Archaeologie* 

Mumisirte Tenap^lthidre. Da die. Aegyptdr 

überhaupt die Thiere ,begfubeii (Herodot II, 4.1. 
ilind die ü.bri^n.Cil;atö^ h^i. Zoega p. s84-)''^ .™^- 

misirteii sie wohl auch den Apid u. fl. w* ^Wk 

Ibis T^^talUß» die weifae Gattung, Abu Han- 
nes, (Papa Jöhamies) bei deu Aethiopicrn gchannt, 
{gehörte zu den nur am Nil zu findenden (ra IhU- 
iovra Strabo X.VJI. p. 1178* f*) Naiiirmerlrw&Tdig. 
-keiten. ,Ein Ungeziefer - tilgeltider Niipmeivsatt. 
Daher sein Cuitus» als einea Nildiehers ,.• in, ^lks|i 
übrigen Tempeln. Nun Hieroglyphe. Theu't Ibi- 
tcephalus, S. fVinkebnarm > Mmmik^ . ined^ ^ n. 76. 
•(>vo W, jden Ibis nicht hä4:tc Vierkennen ^8cdleh'5. 
Aus ganz Aegypten wurden, die dbisse in eigene 
Gräber bei S Ankara zusammen^eChi^cht, ühd Vitale 
dergleichen MUimien sind n4cK Eisropa. gckpunttien. 
,S. Cony^Tß/i^/tiAdittxyw jlk^ffftum^tar oM^k^ 
;tab. X. p. ifl^-^i^. Es giebtdbincrdopp^te Ajt 
yvon Ibis-n|:umien. . "acu v.'% . ./ a^-^^/O 

: a)'Widkeftinder nkith^r.Yöflnra^nideni^SdiAa- 
bel am i^opf.^. nSö ,die SüU)^beiinjCaylu9^i/iii^ijK. 
'T.YI. pJw 9^ iv,...Y ■ ...: -i^^iirl/J — .Intia 
. b) SoJclk«^, wo Kopf unai Schnabel *»^wiWh?irfn 
4efi Füf$eBto8*J4cktv ^ Sq . dia ganzfelj.eiEc im^JSW^z 
pL 99. die Geoffroy untersudate, ''. . r^'« <70/i 
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Für beide hatte man auch besondere thöncrne 
Futterale oder Särge. Die beschnäbelten hatten 
Schnabelkrüge, die Norden pl. 55. abgebildet hat, 
mit Hieroglyphen ; die zusammengebogenen Thon- 
kegel, wie sie Shfiw pl. 19* vcjrstelU; 

Es gab selbst fm alten Aegypten schon Ver- 
fälschungen der Ibis-mumien. S. Blumenbach 
Observations aiv \s'BTfti mumie^''p.' 20. Die ganze 
.M^eri(i mit saüimelndem Scharfsinn abgehandelt 
.ii^ Langguth dt mumüs avium in Labyrinthe 
. 'prope Saccaram reperiis. Witteb. 1303. 54- ^' ^^ 
1^ i nehst Add^ndis, ' 

Piramiden für. die Mcmphitischfe Pharaonen, 
•wis die TodteripaläBte für die - Thebanischen wa- 
hren, behauene uiid' ummauerte Sandfelsen, genau 
oriemirt und zuifi Schutz geg«n die Libyschen 
-Sänd^orkane berechnet. S. Zoega de usu Obeli- 
.s^arum p. 379^ Noch 40 an der Zahl, in 5Haupt- 
jgfftippen. Alles gesammelt in Gatterers fP^dt- 
-geschrchte I, 473-^—499. Für den Sonnendien^t 
.licredinjet, nach LattgUs Meinung, in einer eigenen 
.(Abhajidhing zu Norden T. III. p. 246 — 336. voll 
•interessanter Abszüge aus den Arabern. Lacroate 
und lablonski erklären das Wort aus dem Copti- 
,aohen pi-ra-mu-^e, S. Jablonski in Prolegg, de 
.PdjKkth. p. 8'*^8S* ^"d ^^ f^ocibus Aegypdads 
:;p;. 019 * 225. -Sylvestre de-S-acyin seinen 
Observations du nom donni par ies Grecs et les 
'girWi^s aux Fjrmnides erklärt es durch pi- rom^ 
.Heiti^thuzn, Lahgi^s durch pi^chiontt Sonneif- 
ßtral. — üeber die Piramid(^nform und ihr^ 
'Mjr^brauch in dsit beuern K\inst eiiberhaupt. La« 
cli^liches fieisjiiel im Torso von: Bach und Ben- 
kowitz Th. L S.osuiÄ,' , . . ^ 
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Dienende Menschenfiguren in der Slteaten^ 
ägyptischen Tempelbildnerei» , Grundsatz : . Alle 
Bildwerk^ in ganz menschlicljier Gestalt» ^ qdex 
wenigstens mit menschlichen Köpfen, sind.bloft 
im Dienst der durch Tliier - Hieroglyphe bj^ejich- 
neten, thierköpfigen District- und National-gotthei- 
ten. .Die Hieroglyphe hat sich die reinte Men- 
schengestalt unterthänig gemacht, entgegengesetz- 
ter Pol vom Anthropopiorphismus der griechi* 
sehen Kunst. Selbst O^iris und Ibis ^k^pnen im 
'ältesten System nicht menschlich als Götter er- 
scheMien. Osiris ist nur, ein Heros in B^leit^ng 
der lais. Die Priesterkaste zeigt sein- Grab in 
Phile. Aus dem Grabe und der Unterwelt er^- 
steigt sein erst spät eingeführter Dienst. Zoeg^ 
de usu Obelisc, p. 2i4* 3oS« ft- 

Die Menschengestalt dienet a) als Sjjhinx» 
Männerkopf, bärtig, (mit angesetztem ge^ochtenen 
Bart) auf einem Löwenkörper, die einzige uralte 
ägyptische Bildung, oivlqoG<piyi. , Der angesetzt^ 
Bart brach bei den meistien, selbst beim, Colofß 
vor den Piramiden, ab, daher die irrige. Ansich t 
ab sei es ein Frau^nkopf. Der gräcisirte M^v^ner- 
sphinx abgebildet in Winkelnqianns &ar/q v.T. t 
p. 107,. ed. Fea. Der Löwe ist die Hieroglyphe 
der Stärke und 4es starkep Nilstroms. ,. Zoega 
numi Jrnperät. p. 204. (Besondere i^ndeutung der 
Mähne ii^ den altägypl;isc^ei^ Löwenbildem , , de»- 
gleichen sich 3 von Syenit in Dresden befinden. 
Becker'« Augusteum I, 4.) Der dem Löwen- 
körper aufgesetzte Männerkopf bezeichnet Klug- 
heit. ^ Vor die-T6aif»p«]r i» ganzen Alleen gesetzt 
(Strabo XVII. p. 1158. Pocock, Denon,) oder auch 
nur in einem Paar einander gegenüber» ruft ^ 



Digitized 



by Google 



( io ) 

ficA 'fiifigehcndl^n zu: Stark und klug ist die Gott- 
Heit ! • So wirä er dienender Tempel Wächter^ 
Gtidcheti bringen ihren thebanisdlien Räthsel- 
ipTiiii^t niit dem Frauenkopf mit nacTi Aegypten. 
Nun wird aus dem Teüipel Wächter ein Myste- 
rieh-bewalirer. Herodbt IV, 7^. Mierkwütdiges 
Relief in G na 8 c'o de Tüsäge des Statues n^ XII. 
Vor dem Labyrinth und der Piramidengruppe 
bei ibzische wacht der colossale Sphink .(Gegen- 
stuck ÄU den Colossen vor dem Memnonium in 
Theben): ■' Seihe gerade Richtung gegen den Nil 
inacht diesen Sphinx auih zu einem SymbM des 
Nils. .Mit dem Sistruiti (dem wahren* 'Symbol 
des !Mekkia oder Niloscopö, die StäWhen sind die 
<jra'de) auf Münzen und spatern Denktnälern (z. 
B» auf der Spitze des ÖUcliscus Cainpensis ) wirk- 
liches Nilbild. Gegenwärtiger Zustand des zur 
Büste Verschütteten Nilcolosses. Zb^ga de Obe- 
liscis p. 4.11. Die* Araber fabeln von einer weib- 
lichen BÜste ihm zur Seite, ein leeres Luftbild, 
'ik2is 'Langles zu Norden T. Ill p. 357- ^^ ^e^nl- 
^ei^'efnstTiäft hätte behandeln 'Collen. [ 

' 'liic Menschengestalt dient b) in deii Cäpilä- 
iern^ zu Deridera. Es sind keine Isisköpfe', son- 
dern Dienende aus dem PriestergeSchlecht. c) 
^weibliche, seltsam ausgedehnte Kötpeir, als ein- 
tfchließeflde Kalender -(iy den, zu Dendera. S, 
-S^l^i n4'h i Föya^e 'eh 'BtYPt, pl. 56. 'P e n o n pL 
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XL 'Vorlesung. 



Aegyptische Archaeplogie^ 

Colossen vor den Tempeln, lauter Priester/ 
Agaren als Tempel Wächter^ in dreifacher Form» 

a) Als Reliefs auf den Flügelmauem (tt«^ 
^otg Strabo XVIL p. 1159. ^) ^^ ^^^ Portalen 
der Tempel. Denon pl» 75. 

b) Als Balken träger, (Atlanten od^r Tela,- 
xnonen) in Haut^relief oder ganz runden» nur 
hinten angelehnten (daher die Hieroglyphen -strei- 
fen an dem Rücken) stehenden Figuren. Z. B» 
bei Denon pl. 6i. So die zwei Prieaterfiguren 
aus dem Canopeum in Adrians Xiburtino« nun im 
Vatican, S. Pio- Clement» T. IL tav^ iß* Hohe 
Veredlung dieser Figuren in der griechischen 
Kunst, oft nur noch durch das symbolische 1^ 
(dem Lingam der frühem Periode. S, Visconti 
zum Pio- Clement. T. IL p. 36 — 3ft» erst spät 
MTurde der eigentliche Phallusdienst eingeführt;. 
Zoega de usu Obeliscorum p. 213.); noch kenn* 
bar. So im Dresdner Augusteum P^ \, t;ab. 3. 

c) als sitzende Figuren, 1) in Nischen an 
den Tempeln Denon pl. 76. 2) Einzeli} auf Thro- 
nen sitzend, wie sie schon Herodot II, 14.3 be- 
me^lnX* Hierher gehören die colossalen Phame- 
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nopbis* oder Memnonsbilder» nach Jablonski, 
Veit heim, La n gl es zu Norden T. IL p. /159 — 
S56. Abbildung in Deiion pL 44. Einer der the- 
banischen Hohenprießter liefs sich in der Stellung 
seiner Würde vor dem Haupt -tempel bilden und 
begrüfste (durch eine innen angebrachte Gauke- 
lei) auch im Bilde »och die aufgehende Sonne, 
80 wie ers im Leben gethan hatte. Griechische 
Zusätze und Deuteleien. 

Zweite Hauptepoche. Die ägyptisirende Kunsjb* 

I.) Unter den Lagiden. Algemeine Verbrei- 
tung des Isisdienstes und ihrer Weihungferi auch 
auscr Aegypten {Wesselhig, zu Diod. I, 14» p. iß.) 
durch die griechischen Weiber, denen diese Wei- 
hen gröfsere Freiheiten gestatteten. 

^^•) Unter Syll^ pach_ Jf^^i^" nnr] j^Atn Merk- 
würdige Stelle beim Tertullian ad nationes I. p. 
55. ed; Paris. Isistemp'el in Pompeii. S. Ha-^ 
niilton's Account of the Discoveries of Hercu- 
ianufn pL XL XVIII. MigUaccVs Riflessioni und 
die Collektaneen in Martinis gleichsam anfieheu' 
den PöTfipeii p. 125. ffl Feierlicher Morgen- und 
Abendgottesdienst täglich bei Eröffnung und Schlie- 
ßung des Isistempels in zwei Gemälden Pitturs 
d'Ercolano T. IL tav. 59. 60, Vervielfältigung 
det Isisidöle für die Glätibigen. Die Kunst giebt 
den Porträtstatuen teicher Damen die Isisgestalt« 
Mus. Capitolin T. III. tavl gi- in der Villa Alba- 
iii in Winkelmanris Storia T. L tav. X: Gori 
InS^criptt. Antiqn, Etr. T. L tab. ig. — Kinder als 
Horus oder Harpocrates. Jflnkelm, Mon. ined^ 
ii. 77. Tassie*8 Catalogue n. 376 — 379. Müt- 
ter mit dem Kinde auf dem Knie als Isis den 
Horus säugend. Tassie's Catalogue PI. VlI. n. 327. 
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Später für Madonnen gehaltea $. M Uli i}* 5 JktrO' 
ductian ä Vetude des monum,. antiq, p. £0. 

An die Stelle des Osiris tritt Serapis, aus. 
dem altägypöscheh Todtenreich (^Zoega de usu 
Obellsc, p- 306.) über Sinope her. ein neuer hel- 
fender Gott durch die Lagiden. Seraßeen treten 
an die Stelle der Asclepischen Tempel - spitäler. 
Isis und Serapis die grofsen medizinischen Gott-, 
heiten. . : 

Amulete, Talismane, (Telesmata. S. Kir- 
ch er 's Oedlpus T. II. P. II. p. /f59. ff. Passieri 
Gemmae Astriferae und die Schriften über die 
Abraxon.) Aegyptische Astrologie. 

Aegypt^scher Decorations-geschmack in Rom, 
(so "Wie der Schin^sische in der modernen Welt, Vi- 
sconti Mus. Pia r Clement. T. I. p. 14.) in Wand- 
gemälden, Mosaiken, Gartenanlagen u. s. w, (gro- 
fses Muster der neuern Zeit i» der Villa Borghe- 
«e in der Vlllten Stanze. S. Visconti 's f^illa, 
Finciana T. IL p. 69. ff.) Zeitalter Adrians. Ca- 
nopeum zu Tibur. Antinous. Winkelm. Sto^ 
ria T. L p. 113. 

Algemeine Betrachtungen. 

a) So wi^ Aegyplten überhaupt auf die christi. 
liehe Kirchengeschichte . den wichtigsten Einflufs 
gehabt hat (Meiner 's Beitrag zur Gesehichtt^ 
der Denkart der ersten Jahrhunderte . nach Chr* 
Gebt 1782.): so haben auch die ägyptische»; 
Kunstideen vielen Einflufs auf den Geschmack 
der christlichen Welt gehabt. Die ganze uiigrie? 
chische weibUqhe Kleidung bis auf die neuestem 
Kückschritte zum Hellenismus ist altägypti$ch und 
durch die Noftnenklöster, die aus Aegypten stam- 
men, der europäischen Welt mitgetheilt, die Hau- 
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be, das Brüsttuclv^ der Weiberrock. Anwendung 
auf alte Vasen mit A?reiblichen Bildern in dieser 
Kleidung. 

b) Zur Bestimmung des Zeitalters der Kunst- 
werke w^ürde eine Bestimmung der ägyptischen 
National- phyfiiognomie von grofsem Nulzen :seyn. 
Man unterscheidet * am sichersten ^mit Blumen- 
bach Ohservations^ on the Egyptiän Mummies p. 
17. dreierlei Physiognomien: 

1) die faindostaniscfae » getnahlt alm Rücken 
von LethieuUier's Mumienkasten ifa britischeni 
M4*seum, im Relief in ' den Trümmern von The-* 
ben beim Denon pl. 113, n. 5. 9. lo, 12. Meroe 
und die äthiopischen Küsten, von wob^r die co- 
lonisirenden Prif:8ter - casten in Aegypten einwan- 
derten, staip^ien aas Indien. S. J^^illiam Jones 
und PP^ilforä in den Asiatic Researches T. III. p. 
5. und 46. Die «chinesische Abstammung, die 
Von Kircher bis Barr^w^o viele Vertheidiger ge- 
funden hat, täuscht nur durch scheinbare Aehn- 
lichkeiten. Der Sanskrit, der. Grottenbau, die 
Thierhieroglyphe , die Nymphaea Nelumbo, der 
Apisdienst, alles ist .nur mit Indien in Einklang. 
Vergl. LangUs zu Norden T. IIL p. 34.9. ffl 

2) Die ächte Negern - Phys iognomie in hun- 
dert Idolen und Köpfen. 'S. Denon pl. 139. 9 — 
11. Das gröfste Original dazu ist' der colossale 
S{>hinx bei den Piramiden, 

3) £in Blendling aus heiklen durch spätere 
V^rnJi^hung ; so wie sie Blumenbach in Götting^ 
Magazin Von Lichtenberg und Forster Th. 1, St; 
U p. 111. 112. charakterisirt. 

(Auffallend ist der Unterschied der rothen 
(siegenden), iHxd schwarzen (besiegten) Men- 
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sehen auf den Sesostrischen Scnlpturen in den 
Tempeln und Gräbern von Theben bei Denon 
pl. 124., 2. u. s» \v. vergl, HeererCs Ideen II, 551» 
f. Die rothen sind wahrscheinlich die braungel- 
ben hindostanischen Herrschef, die schwarzen, 
die unterjochten Aboriginer aus dem Negerge^ 
schlechte. • ^ \ 
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XI L V o r 1 e s u n g, 



Üitrurische Archaeologie» 

Geschichte des föderativen Handelsstaats. Co- 
lonienwesen. Tyrrhener aus Lydien» Aelteste 
und spätere Vermischung mit Griechen. Höchste 
Blüthe, Einverleibung in die Römerherrschaft. 
Rohe Compilation in Demsters Etruria regalit 
nur durch Bonarota's Zusätze brauchbar. Licht* 
volle Verarbeitung in H e y n e ' s y^rtis Etruscae 
vioimmenta in der Nouis Commentt, Gotting, T. 
III — VIL Vor allen Lanzi Saggio P. 111. p* 
552. ff. 

Charakter des Volks, a) Abergläub isch - grau ^ 
sam. Extispicien und Augurien der halbrohen 
Pelasger hier in System gebracht und' in Rom zur 
Staatsreligion erhoben, während sie durch die 
grofscn Orakel und Nationalfeste im eigentlichen 
Griechenland nur noch im Volks wahn fortleben» 
Geniengestalten und Beflügelungen in Etrurien 
einheimisch. Schreckgestalten, Larven, Unge- 
heuer, die Furien, der Greif und andere Phanto- 
me des Todes mit dem Hammer und Koi^ben auf 
acht etrurischen Grabmonumenten. Gori Mus. 
Etrusc. T. L tab, 12. 13. T. lU. t. 4. 10. Gemet- 
zel der Fechterspiele auf äeti Gräbern, von wo- 
her sie die Römer erhalten. 
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fe) f^rAjn nnieiirelch (das Wort selbst ist 
ctrurisch) und prachtliebend in Processionen und 
Festen. Das römische Staatscostum und Etiquet 
ist etnrrisch. — Denkmäler nach Form und In- 
halt gräcisirend vom ersten Anfang an* Euchir 
und Eugrammus (fingirte Nahmen um die Ele- 
mente der Plastik und Zeichenkunst zu bezeich- 
nen) "wandern mit Denraratus uus Corinth ein. 
Plin. 35, 12. S. Lanzi Saggio di lingna Etrnsca 
P. III. g. 6. p. 171 — 90. und in den Notizie 
Preliminari p. VI. fF. Erst später gelangen sie zu 
Eigenheiten, die einen Kunst -stil bilden. In 
folgenden Werken zeigt sieh ilir frülier Kunst- 
fieifs. 

1) In der Baukunst^ Colossale Mauerwerk 
ke und gewölbte Souterreins* Die Substructionen 
für die Area Capitolinä und die Cloaca maxima 
in Rom sprechen noch jetzt in ihren Trümmern. 
Uralte Riesenmauern, a) Cyclopengemäueriuun- 

. ^._ ^ eutsch. Merkztr 1305. 

Januar, p. 24« ff.) b) in grofsen Quadr atmassen , 
Louis Petit Radel fand^ go itanscü r siciluche 
Plätze mit Trümmern der. Art, die er monumens 
miliiaires primitifs nennt. S. Magazin Encyclo- 
pedique Annee XL T, V. p. 44^ — 470. Zu Fie- 
sole, (S. Projfjläen St. L) Arezzo, Volsini und in 
vielen etrurischen Stadtruii^en. S. die Abbildung 
in Goxi^s, Mus. Etruscum T. III. JDisseft. L 
tab. 1 — 6* * — Ordo Tuscanicus. — Die toscani- 
sche Säule ist die uralte dorische. Spätere Ge- 
staltung beim Vitruv.. T uscanisc^^^Ba iiMMittt^fefs 
bei den Römern die nothdurftige , gemeine. S. 
Flirts Abhandlung GeseUscliaJ'tsachriJ-ten der Ber- 
liner Bauakademie Tlu V. Abh. i.. — Lab>^rinth 
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des Porisena, ein R&thsel in Varro3 Fragment beim 
Plinius. Versuch es zu restauriren von TVein- 
brennet. 

fl) ThonbUdnerei, Dieselbe feine Thonerde, 
die 2^u Pesaro, Gubbio, Urbino und Faenza den 
Stoff zu der berühmten Maiolica und Fayence 
darbot, wurde schon in den frühesten Zeiten zu 
Bildwerken^ Tvmpelgiebeln und Friesen, und 
zu Gefäfsen von den Etruriem'^verarbeitet. Rom 
hatte in den ersten 5 Jahrhunderten keine andere 
Bildwerke und Tempelverzierungen, als etruri- 
sche Terra Cotta. — Antefixa. — Dii Fictiles 
der Römei*. S. Spence Polymetis Dial. V. p. 
37. Sie trieben es bis zu colossalen Viergespan- 
nen , die' im Ofen zu brennen grofse Schw^ierig- 
keit haben mufste. Diefs liegt in der Fabel beim 
Plutarch Poplicol. c. 13, Die Quadriga auf dem 
Giebel des Capitols» S. Spence DiaL XIII. p. 2n. 
— Graburnen und andere Anticaglien in Thon. 

3) ErzgiessereU Bronzen. Die Metallur- 
gie lernten s\h durch die Lydische Colonie ken- 
nen. Herod^ I, 94. mit Larchers Commentar. T. 
I. p. 38 1- vergl. Creuzer Fragmenta Xantki Ly^ 
dii p. 152. ^Sie erfaiiden Kriegstrompeten und Ar- 
maturen und trieben mit bronzenen Bildwerken 
einen grofsen HandeL Diefs sind die Signa ti^^ 
acanicä per Jterras dispersa des Plinius. S. Lau» 
zi P. III. p. .173. In dem groCsherz. Cabinet zui 
Florenz, im Museum der Academie zu Cortona» 
in dex Caylussischen Sammlung in der kaiserh 
Bibliothek in Paris eine zahllose Menge kleiner 
Bronzen, besonders die vielen kleinen Gladiator- 
figuren (Mus. Etrusc. T. I. tab. 106 — np-) die 
man wahrscheinlich zum Andenken der Leichen- 
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gpiele mit in die Gräber gab. — Hierher gehö- 
ren auch ihre Asses und massiven Kupfermünzen 
z. B. die von Popluna. S. Eckhel Num. Anecd, 
p. 15. 16. 

4.) Reliefs an Grabumen von Alabaster und 
Stein, besonders in Volterra und Perugia gefun- 
den. Guarnacci sammelte sie in einem eigenen 
Museum zu Volterra, dessen kritische Musterung 
die Geschichte de« etrurischen Künst-stils in allen 
seinen Perioden aufhellen könnte. Ivi par ve- 
dere tntta la gradazione del arte Etrusca 6ag( 
Ijanzi Notitie p. XL t— Die ächtetrurischen Re- 
liefs haben gewaltthätige Handlungen, wie das 
in der Villa Albani aus Volterra in Fea's Winkel- 
mann T. 1. tav. 17. Die. spätem, wie bei Tisch- 
bern (Homer in Umrissen Heft IL pl. 3,) sind 
gani niach griechisch-en Mustern. Die Figuren 
sind häufig bemahlt. Auth auf altern griechischen 
Reliefs (selbst noch am Parthenon) w'ar diefs 
der Fall, 

5) Geschnittene Steine. Etruskische Sca- 
rabäen , in Form und Inhält von den^ ägyptischen 
verschieden. S. Zoega de usu Obelisc, p. 450. 
Zum Theil aber auch aus Sicilien nach Etrurien 
gebracht. S. Lanzi P. IIL p. 170. Der Käfer 
(nach der alten Naturgeschichte ein blofses Mann.» 
eben) wurde von Kriegern und Kämpifern gern 
in Steinen -getragen- (/««p^///©? yX'v<pyi Plut. de Is, et 
Osir. p. J55.), daher bei den etrurischen Gladia« 
tören sehr ' beliebt, 1 
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XIII. Vorlesung. 

Jjjtturischc Archaeologie* 

Ueljertriebene Schätzung der . ftrurischen 
Hunst durch die toskühischch Arcbacolog^jn Guar- 
nac«i, (Origini Italiani) JBuon^rqta (zu 
Demster) Passeri ( Vascuto und Paralippmena 
zu Demster) Gor i (Museum Etruscum) Bracci, 
Amaduz.zi (Alfabeto jEtnisco zum III ten TheÜ 
von PaBseri Fasculis Etruscis^, MuseqQf^n^ 
ducale zu Florenz, Musenm Cortoniensfi zu .Cojr- 
tona, wo eine eigene Acaderaie für die etr^p-» 
sehen Aiterthümer gestiftet wird , die ihre Ä>* 
sertaziojii seit 174.2 in 7 Quartbänden heraus gab» 
Cdylus Maj^ime. alles, was nicht ägyptisch, 
nicht griechisch im schönen Stil, und; niclit rö- 
misch aus der spätem Zelt war; in die e^rurische 
Abtheilung zu werfeu, mid tjiypothese, die Etra^ 
rier bei den Aegyptern in die Schule zu schi- 
cken^ wird zwar zum Theil von Winkelnjann in 
der Geschichte der Kunst griiijidlich bestritten, doch 
ist er eclböt noch mit etxurischen Kui^&^werken, 
besohdcrs in Absichl. ^uf , die Gemmen und akßn 
Reliefs, auch noch in dem Trattato Prelimuiare 
viel zu freigebig. Vergl. Wuikelmann und sein 
Jahrhimdert S. 44^* ^'* 

Erst Lanzi räumte in seinem Saggio di Hrf 
gita JSUrusca e di altre aj.itiche d'ltalia Flor. 1709* 
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a VöL in 8- *'^i'^ ^^f ^^^ führte alfes auf gricchi* 
sehe Knnstfabel und Sprache zurück. Jetzt ist 
Visconti*s Urtheil zum P/o • demwtthio T. IL 
p. 86. >»il Grecismo evidente di tutti raomumenti 
Italici prova, che queste arti si giovarono della 
vicinanza de' Greci sino al trasformarsi del tutto** 
das algemein gültige und anerkannte. * 

Nebenbe weiße für die UnStatthaftigkeit jeher 
übertriebenen Schätzung a) wenn man alles stei^ 
fe , trockne . und geradlinigte nur .i\en Etruskern 
zuschreiben AVoUte,' so entsteht in der Entwicke- 
lungsgeschichte der; griechischen Kunst eine un- 
begreifliche Lücke; Hechnet man aber jenes etru- 
risth geglaubte zum altgriechischen Stil, so tritt 
alles in seine Ordnung, b) Man kann das von 
griechischen Künstlerxi in und für Etrurien gear- 
beitete eben so wenig für etrurisch rechnen, als 
z. B. Holbeins Porträts, die er in England mahl- 
te, zur englischen Schule. 

Folgende Kunstwerke dürften also gar nicht, 
©der doch mit grolsex Einschränkung etruskisch 
genannt werden. 

L) Die griechischen Vasen in Thon 
ihit Zeichnungen. I'asseri hielt, selbst die für 
etrurisch» die griechische Schrift hatten, Flcturae 
JEtr. in vasalis T, IIL p. ig. 33. . #vergl. F e a zu 
.Winkelmann T, IIL p* 236 — Die Guaiterisch« 
Samoilitng im Vatican (nun zum Theil in Paris) 
4iie. Mastrillische , und. Hamiltonischen in Neapel 
irerbreiteten zuerst andere. Ideen. -^ Wink ^^mnnn 
£löria T, L p. 2^5. S. erkannte zuer^ die grie* 



-lAischellun^ iftt^i fi^Tl YaS^T ^iMl Y'^^I^^T^^^Z^ 
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zvLm 2teh Tk«il seiner Hamirtonischcri Samrölnng 
luftige Epochen der Vasenmalerei. Aber immer 
hält man noch die älteste. Gattung der Vasen 
(schwarze Figtiren mit Magerkeit und Unfertig- 
keit in der Zeichnung) für etrurisch, weil aller- 
dings viele davon in toskanisdien Hypogäen und 
Crypten gefunden worden waren. — Selbst /^^'7>«>. 
kelmann räumte im Trattato Preliminare . zn den 
Monumenti p; XXXIV. den Etruriern wieder mehr 
ein (und eine gewisse. Gattiing von schwerfälli- 
ger Form und nicht immer ngiit' 'Figuren i bemahlt 
ist gewifs etriiskisch, S. Lanzi im Giomale d^ 
Letterati T. XLVIL p, 15g. il.) • Allein kiußh- jene 
Gefäfse von uraltem Stil sind trota der /Roheit 
und Unförmlichkeit ihrer Figurto (z. B. indett 
Monumenti iiuditi n. 100. f.) altgriechisch. S. H, 
Meyers Abhandlung über den Hauh der Cassaü- 
dra auf einem alten Gejäjse (Weimar 1794. in 4.) 
p. 9. f. Möchten nur die bei Volterra und Arezzo 
ausgegrabenen Gefäfse, die sich-in der grofsherzog- 
lichen Sammlung befanden (S» Lanzi 1. 1.) ge- 
nauer untersucht worden und als Maassl:ah des 
ctrürischen ^tils- an Vasen aufgestellt worden seyn ! 
r-^ Heyne, der in seinen Vorlesungen üb«r -die 
etruskischen Werke die gri^e)ii»chen Vas^ön' tiodk 
zu sehr zxi Beweisen für etrüskische Gegen^täncfe 
btaucht, war doch «chon- auf der richtigisten Sjitü^, 
^Is er in den Novis Comrnäntt, Gott. T. V. p; 15^ 
isein Befremde» darüber aufseilte, idafs so viele Bac- 
chanale 7/7i// avki Vasen, und- a^uf kdiiem ^andcOTi 
etruskischen Werke vöi»kämeö. Die' g'ihs^ MÄ- 
terie hat Sir Charles Vl^milKS^n in dei^rVorib- 
de zum ercften Theil d^r'Tisöhbeihischeti Fingtf»* 
vinga erschöpfend abgeh^rtdelt ^tuid Böttlg^ ^ijfa 
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«rsfien.lieft der Vasenerkl&run§m mit laaae^^saxt' 
^cn l)€gleitet. . t ry 

"•) ,^^g fi^PJ&tC S_^.li^gn> J^ateTjig 
E * rusgA^ (J^w^^ wenige in . Thotti ) die FigtirSt 
tneiU neiicf , theils ciselirt «und • eingegnälien, 
Wahr^cheinlfcli al6 QflBevtorien der Honigkuchen 
ijiba) bei Qp£em und Todtenspenden , einzeln 
lyohl auch zum Aufl^en der Eingeweide' böi 
JExtispicita gebvaucbt. -«^ $k» enthalten' alle gri^- 
•< ;bi8chej Fnh^^*' "mg Hrrn M t?g^ftt C^BTs nny^im'd 
dem lahak und Vortrafg nach' für griediisch %vl 
halten, doch, in wiefern sie mit etrusiki scher 
Schrift die Nahmen der Gottheiten enthalten, wie 
B« B« auf der berühmten in Bologna befindlichen 
patera Cospiana, die Geburt der Minerva rorstd- 
lend, in Etmirien yron ^grifechischen Künstlern ge* 
adieiteti Die VorzüglichBten geht Heyne durch 
in den Nüv. Gommentt, T. IV. p. 82. 83- *n^ vcr- 
Ideinerten Abbildungeh a3s gviechische Werke ge- 
lehrt erläutert -^««1 Lanzi im ßaggio V. III. tab« 
VI — VIU. und daau P. ill. p* 191 — 264. — ¥wc 
' die Be^mmung des fottsdireitenden altgriechi« 
sehen KsRStstüs sow^l» als für die Entwicklung 
der ginachischen Kunstfabei votn höchsten Werlti 
tmd dazm bei weitem tn^dia nicht genug ge* 
braudrt. -^ Bi^ Aatcesten und ti^euesten AbbH* 
düngen in 1^ Blättern von Ckartets ToWnley 
in London nach dem für sein Mnseum erworbfe- 
nen ^^ngiiialen (nun mit d^eVn ganzen Museum 
-d^in (mtitfchen Musevm einv^etteibt ) besorgt, und 
ei #eiHe Fi'euikde Ttrefchtfnkt. 

IHO öesehnittfene Steine. Die mei* 
sten, tie nach sorgf^ger Auswahl Lanzi im 
S^ggi^ ^v H. *«av. 4. 5« abbildetet «ind der Mt^f 

C 
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^fiefe «neh der Ausführung nach . griechisch. Hiei^ 
war selbst Winkelmann noch im Irthum. -^ So 
zergliedert er Description des pierrea gra/vies du 
JB, de Sfosch Q. in. n. 174* p. 343. den Carniol, 
wo Tydeus sich einen Pfeil aus dem rechten Fufo 
.liber den Knöchel herausziehen soll 9 als einen 
/der . wichtigsten Steine - für den etrurischen StiL 
Sifehei die Abbildung in Fea's Winkelmann T. I. 
p. i6i. und in Winkelm. Monum, med, n. 106. 
Allein F'isconti zeigt durch Vergleichung ähnli- 
cher Vorstellungen bei Gaylus Recueil, T. IL pl. 37. 
dafs es eine acht griechische Gemme eines Helden 
sey, der sich athletisch mit der Striegel den Fufs ab- 
reibty zum Pio - Clement. T. I. p* 23. Polycet und 
Lysipp machten eine berühmte Statue eines sich 
strigelnden Athlethen (axoivifjavog) und man liebte 
nach Quintilian 11, 13. 9. das contortum in diesen 
Stellungen. Nach solchen Statuen wurde der Stein 
geschnitten» Fea in den Erklärung^ T. III. p. 423. 
glaubt» dafs ein später etruriscber Künstler diese 
Statue absichtlich in alter Schrift und Kunst nach- 
gestoch^n habe. Aber Lanzi P. IIL p. i^o. nimmt 
alles für griechisch. Man könnte auch sagen, 
nur der Name sei etruskisch und später -auf das 
griechische Werk nachgetragen worden. Es ist 
schwer, auch nach- den meisterhaften -Bemerkun- 
gen von Lanzi P. III. p.* 235 — 265,. hier «ur Gc- 
wifshe;it zu kommen« 

IV.) Mysterienkästchen in Ere mit 
Figuren, rfj ^qr mystica e im Museum Kirkeria- 
nura , vonT ^ ^iechis^^^ in (^fflapanien 

imd. IJ atf inUlifiq ^gea3[beitet,^aJhfic kgi nf Ä SKfi g ft in 
^^^mnSP* S« Lanzi P. III. p. 243. ff. Die .inter- 
essanteste hat ^ Townley in einem ^pften Blatt 
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aufs neue stechen lassen« Der Einzuweihende 
vebit vietirna tradltus sacerdotibus beim Livius 39, 
13. ist hier deutlich abgebildet. Für die baccbi- 
schen Weihen , ,wie sie in Grofsgriechenland be- 
gangen .wurden, von der entschiedensten Wich- 
tigkeit. Von ihnen ausgehend kann man erst die 
Bacchanale auf den Campanischen Vasen richtig 
classihciren und ausdeuten. 

V.) Statuen in Bronze. Auch Win- 
Itehnann rechnete (Storia T. I. p. 179.) noct im- t 
Imer den Haruspex in Demsters Etruria regali T. I. 
tav. 40. ufioiEa Museo Florentino T. III. tav. Qi. ^ 
und die Chimär a mit der Inschrift timicuil (Go ri "^ 
Mus. Etrusc. T. I. t. 155.) für zwei der ältesten 
und merkwürdigsten etrurischen Werke. Allein 

die schärfer - prüfende Criti k setzt sie erst unter 

■ ? gi i iii »>j|nmiiiwu * 'feluH f' « i wiw i üii^nwy iii ii y W i l l i. i»i t>iw i> wM ii>i i > y 
die römisc hen K ||fi g r, die Chimara zu Anfang der 

leunter August, den Haruspex. aber, an 
^er man den Verfall der Formen und die Ge- 
schmacklosigkeit in den Falten nur .zu deutlich be- 
merkt, erst unter die Antoninen. 

VI.) Reliefs in Marmor; die 4 Reliefs, 
die Winkelmann Storia T. 1. p. ißs — 86. aus der 
Villa Albani und dem Capitolinischen Museum an- 
führt und zum Theil in den Monumenti abgebildet 
hat, sind sämmtlich altgriechisch. Nur die Reliefs 
auf den Volaterranischen Graburnen mögen als 
acht etrurisch geachtet werden. 

Aber auch so noch bleiben eine Reihe gröfse- 
rer und kleinerer Kunstwerke übrig , durch der^n 
zeitgemäfse Stellung und Aufeinanderfolge ein etru- 
rischer Stil begründet werden kann. Lanzi in 
den Notizie p. IX — XX. hat mit Einsicht drei Epo- 
chen desselben angenommen. JOurezza e rigidezza 
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Am ^Ht'idjer Charakter üirer Formen und Umrisse, * 
verbanden mit «ineni kleinlich - mühsamen Fleifs 
im Mechanischen. Ueberal parallel -laufende Stel- 
l^3gjSU XkVid IS^lt^P In JCePStsien Epoolae ISacKiag- 
keit und Kennthifs der Anatomie, ab^r ohne Grölse 
und ideal. Die gro(se»u Werke oft colossal und 
maikenartig. Die kleinerh volt der mühsamsten 
Details. In allem Mechanischen der Behandlung 
große Fertigkeit. Diefs deuten auch schon die 
Alt^n an (Straho XVIL p. 1159. B. Quintilian XII> 
10, 1» 7.) wenn sie von signis Tuscanicis reden. 
Dieser Stil zeigte sich vorzüglich in Bronzen> 
die, wie Plinius sagt 34, 7. du^rch ^en Handel 
über alle Länder verbreitet wurden. Vergl. Lanzi 

V. in. p. 173. 

Als wirkliche Musterformen des etrurischen 
Stils nehme man unter den Bronzen das Kind im 
Vaticanischen Museum (richtig in den Formen und 
echön im Gufs , aber ohne allen Ausdruck kindli- 
cher Unschuld ,- hart und ohneAnmuth) und die 

säugende Wölfi n im Capitolin. Museum (maskenar- 

y^ *?r v ■■ M M it ■<■ ■ ■'■■■ ■ *■ ^ 

lag um den Mund imd geistlos -hart) vergl. Fea 

»u Winkehn. T. L p< 20s. Unter den geschnitte- 
nen Käfersteinen der berühmte Carniol mit den 5 
Helden im Stoschischen Cabinet zu Berlin» am be- 
fiten zu Winkelmanns DescriptioH du C^inet p* 
544. auch mit der Angabe der wahren Gröfse^ 
dann auch zu Feas Ausgabe der Geschichte , und 
iti äen Monumefai inediti \i. 105. abgebildet, von 
idtutoniüU Scolopio in einer eignen Abhandlung er- 
läutert. Unglaublicher Fleifs in der anatomischen 
. Andeutung der Kn<)chel der Hände u. s. w. aber 
ohne alle Kenntnifs der F^roportion , in Stellungen 
und Falten steif und ei^^rmig. — - Als Muster ei- 
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Ber Marmorstattie in neuem eleganten etrurischen 
Stil der zur Diana restaurirte Apollo im Mus, Pio- 
Clcmentinö, T. III. tav. 3g. 

Ein Hauptmerkmal , dafs griechische Künstler 
ein Werk in oder für Etrurien arbeiteten , bleiben 
die etrurischen Inschriften , deren Studium der ar- 
chaeologisoben Critik unentbelwlich ist. Lanzi hat 
alles erschöpft und selbst ein kleines Wörterbuch 
beigefügt. Tahulae Eugiihinaet 7 bronzene Tafeln 
CwavoÄ die 5te 2 Colonneii hat,) im Stadtarchiv zu 
Gubbio, 1444 in einem Grabgewölbe gefanden, go^ 
hören zu decr libris Tomtificalibos oder Rimiialien» 
dergleichen auch die Römer von den Etruriern hat* 
ten , und betrefioa die Observanz einer Priesterfa- 
milie der Atierti (d. h. at /a^s/a procuranda.) wift 
die Arvales oder 'Pin arii. S« JLanzi P. II L p. 657. & 
Pas^seri's llterae RoncdUenses^ AmaäqizzPs Alpha- 
bet. Das etruirische Alphabet der Typus aller eun 
vopäischen Alphabete. S. Herder^ s Ideen T. lil. S« 
;229. Hin andtres Merkmal siiul ' gewisae nur' iit 
Etrurien enl;standene und gangbare Vorstellungen, 
z.B. der s?^^' Genien, die dea Menschen von den 
Geburt bis zum Grabe, begleiten« Sie tragen den 
todten Helden, Go ri Mus, Etruse. T.I. tabigo. Sia 
haben sich antlie tAtfTZJ^ &en Wagen gespannt, au6 
-welchem das A^hengeEäfs steht, ia einer auf Stuccor 
gemakhen Vorstellung in einem Grabe zwi&chenCi'^ 
vita Turchino und Cornetto in den Philosophicab 
Transactions auf ^763. Vol. 55. n. XXYI. tab* Vit 
Diese zwei Lebens- und Todesgedien finden win 
auch mit Fackeln an beiden Seiten der Gväbesthüra 
stehen, i/vo sie aber nicht bloCsy wie Lessing deu>^ 
lete, den Tod bezeichnen. Die ganze Vorstellung 
ist nicht grie<;hi«ch, sondern, etruskisclu 
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XIV. V o r 1 e s un g. 



liiingeschaltete Betrachtung über Stil 
.uiidManier. 

'Stil ist der ästhetische Charakter des Kunst- 
■vrerks. // modo di essere delle Opere m Pittura^ 
Scultura etc. sagt Mengs in seinem Briefe an den 
Mahler Ponz Opere T. il. p. 40. Die Bedingung 
des Stils in einem ülzxtzj^ werke ist Schönheit. Man 
kann die Schönheit» als möglichste sinnliche Vol* 
kommenheit ganz rein, odet mit einem üeberge- 
wicht von Gröfse luid Erhabenheit auf der einen^. 
von Ahmuth und 'Grazie auf der andern Seite den-» 
ken. Hierdurch -wrcrden 3 Arten des Stils gegeben. 
a) Die Schönheit in höchster.Reinheit, /o stile bello, 
' ^S^^S^&MäJSiSP^ ^^ ^^® Scopas AusdQjjck , die. 
Helena des Zeüxis. b) Sie* geht "Kns" grofse und 
efüaBeiie , 7ö stile sublime e grandiöso , die Jupiter- 
Hud Pallasstatue des Fhidias, die Colossen auf dem 
. Monte Cavallo. c) Sie! geht ins reizende und ge- 
!*föllige, lo Stile graziösa 9 mediceische Venus, der 
I ApolUno, Hermaphrodit, u. s. w.. Mengs Opere T. 
IL p. 4.6 nimmt auch noch einen stih significante 
€ espressivo an, in welchem Kaphael geherrscht 
habe. Wo gehurt dieser hin .? 

Man kann auf das Principium der Bewegung» 
d. h..des Lebens in menschlichen Figuren eine ei- 
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gebe Kuiisttafel griecbiacheF Kunstwerke ^iind«nJ 
Rahige Figuren nehmen die grofse Mitte dieser Ta^ 
fei ein* Daa Heftigste kann nur Augenblicke dau- 
ern, mäbige Bewegung, im Gleichgewicht schwer 
bend, erhält sich lange und setzt den Zuschauer 
in dieselbe gemäbigte Stimmung. In ihr ist die 
heiterste Oßienbarung des idealisch - schönen. An 
dem einen Ende steht die gewaltsame heftige 
Bewegung, bis '»um heftigsten Ausdruck der Lei4 
deoschaft^ des. Schmerzes u. s. w. — Misirerständ^ 
niCs dtircb LeB^ings Laocoou veranlafst, lo siüe. ter^i 
ribüe^ — Die gröfsten griechischen Bildhauer haben 
sich .in den heftigsten Bewegungen bis -.an die. 
Schranken .unsers vielbewegUchen , vielheugsaK 
men. Kc^rpers gewagt und dabei doch das tich-» 
tigste Ebenmaals jeder Stellung zugewogen. , Man 
denke an die Binger im /Ausfall , an.Polyclet» 
Athleten f di5r sich vom Fufs Jberauf. striegelt, an 
aeo Helden, der sich das Uiar, rückwärts wäscht 
und am s.o t^iele ^^^hlftfih^ < i ^4gt? W^ auf Reliefs 
und V^^eni An dem andern Ende wird mit del^ 
Bewegung iöd^ Lie.brB|z -.upd jede. Grazie Ver-*: 
mahlt, und ,die Bewegung selbst wird daß Princi*> 
pium. der Anmuth, -welche in Jenem kunstlosen^ 
Gleicbgetfrifcbt- von Bewegung jpid Ruhe besteht^ 
die, < a^ iGhar^kter entsprungen « auf Schicklich- 
keijt gje^rii^de^, weder, hi^iter, d^r Besch^idenbeitr 
4er I*^atur zi^ckbleibt ,. : no^ si(:^ daK;ü))erJ;ii?Vr 
Weg^etf&t«. Jl^^n ^ denke a^ dep jE'aun, 4er da^ Kin4: 
auf»seme;ra FuCs unzen ^äfstjy.^in^ an 4ie^^ftn4^rjt. 
Aniioijn^-^ .Genien- unrd.iifsy^jhespiele» .^ Vergl.. 
Herder's K,(^Ugone Tl|^ IH-r.S. ,\gQ. ^ .. ^, ,. . .^ 
Der. 4ei§thetische CharaHt^. eines Kui^sf^erks^, 
m^t^ftcli^^^t ^ch auch jiDch dadurch» dafs der 
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Kibwtlfer «n^rredet ans alg^einä odet blofe das 
ktdividudle der Pfetur nachbildet. Idealist, Por- 
tTMÜst im weiten» Sinne des Worts. Der erster« 
FaMügicbt den JdealsMfider zweite den gemei- 
nen^ iöi&jjgjlja^ vHe ihn Mengs nennte ^uan- 
da i pittori ed artefici naturaUsti nm Hanno sa* 
puta l'^ffte äi imgUarare X te? origumlC nh di 
ssce^liexeil tneglio della Natura. Die Grieohen 
haben? ifcberall äu» d«h ilgemeinett Öiaijalfctcr deK 
GegÄtistönde ansarnnten- gefafsu Selbsi^' in de» 
Portr&fignt^n seht^nkte sieb das Indiijdiiette nu« 
auf.düe Gesichtszüge ei«, a. B. in denr- iköni-t 
acbeni Sieger statuön in der Altis zu Olympia, "irö 
doch h%i den ganzen übrigen FiguÄn ^entwedec 
das Hercules- o^t Merkurius - ide^l dnnchschiiiirt 
»«ite. .: Selbst die späte* dienende Hunst in deit 
K&ldi| der Nachfolger Alexanders und ik R<Hn ideai- 
Köirte die Büsten und Porträtfiguren den Kohin 
ginne» und Kaiser. Öie^y Mealstildew Ötiecb« 
»t nie» ga«z in dSe^nö^öen Kundtstk>alenV' die iton 
^oh dei« Malerei autsgin^ei^-, zu bringen gewesen. 
Raph^r wufste^ < das Idfeftl vortrdBieh ^ -er aa 
dett'' tSrafen 'CastigKon^ :äie merlcA^^Fiferdige Stelle 
•^^*€jb r essendo cäfreHitt di bdle döHifie JCöt.^ il^ 
'i^ Mei^eichti^^^ er afe Mälte*%aö«i irt 

Handlung uttd pdcltoi^ ©Wöpösitiijn' zA «^pftn?Je» 
iin<i mfeiöhsäm ih IVfö^af<ij^ iuf wii^eni hittil^tte ih» 
an <iel:^ t^öllehcfetng^s^ Einaehien, Däli^i»i1*«aücb 
iW aAe^'thrfstK^ii Pr^¥atwmen, -d^ Het^deP in 
äeirf^iri PygmaKort '^den SfcMlJerschen ^Idöfläfen^^ent^ 
g^^* stellte, kfeitt^'tletWfader typüss '^i^ ih» 
Herder selbst Jm^'6wii Band der Brleß zUr Sef^ 
der^Wifhanität dui^gh' &n ganzen IdeälSfeH^ der 
OriechtJil durchgefülArctl^ef. für i&t RööÄ aufge^ 
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atellt: -vrordeh. Gott der Vater ^ derHeilaiid, SiÜ 
Marien» dät h^ iokannes^ die Magdalenea erachei«» 
nen immer anders, oft selbst bei demselben Mei«r 
öter. Keiner Erreichte einen feststehenden » voll- 
endeten: Kunst -typtts, mail riiü&te etwa den Chri- 
gtns voR ^^f^mi und <Meji^^;j4jßö^ 
(5! Längeres Nachstich nach M. Antonio^ vergl. 
Teutseh, Merkur. i789* December S. Qßg, ff.)- bier- 
her reehnen. - . 

Jede» KunAtwerk- erhält auch noch vom Cha- 
rakter des Künstlers etwas von des Meist^s eige* 
ner Subjectivität, das durchaus nicht zur reinen 
Zurückspiegelung der Objecte gehört. Geht das 
ntui ntict einee gewissen Einförmigkeit bestimm* 
bair duffch alle Productionen der Künstler durch» 
ohne doc h da^s^^9fexSiC,5_zu_vejrfäUc^^^ so heifst 
diels ~die> Manier, oder, wo sich der Künstler 
selbst änderte (wie z. B. Correggio) die Manieren 
des Künstlers» das aber von dem Manirirten genau 
unterschieden werden mufs. Jeder gute Künstler 
und jede gute Schule hat gewissArmaafsen ihre 
eigene Manier» die jedoch mit dem« was man 
Stil neimt, aufs zarteste zusammengeschmolzen 
seyn mufs. Abev auch jedes Volk, und jedes 
Land ha4: seine eigene Sehandlongs weise , z. B. 
die neue italieni^he Schule unterscheidet sich 
stets vdn dex diteutsches und naedevläadischen 
und wieder int einf&ehieif V^oviilz.eii unter sich. 
So hatten nun auch die drei alten Völker, Aegy- 
pter, Etrusker, und Griechen (die Römer kann 
man nicht rechnen, da sie früher nur etruskische, 
später nur griechische Kunst besafsen und übten) 
ihre eigene, nationale Behandlungsart in allen ih- 
ren Kunstöchöpfungen. Diefs nennt man gewöhn- 
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lieh auch den ägyptischen f etruskisehsii^ griechU 
sehen Stil., Allein auch ^\eh. ist nur Manier, nur 
gleichsam in einer . hohem Potenz und Algemein- 
heit. .Stil ist eine falsche Benennung dafüur» aher 
der Sprachgebrauch hat entschieden. Kurze Be- 
stimmvmg des ägyptische^, etruskischen und grie- 
chischen Stils nach seindn Haupteigenschaften. 
Vergl. die (übrigens sich yielfach durchkreuzen* 
den) lyiscourses von Sir Jos. Reynolds (oder 
vielmehr v<iu Bürke') ttnd^die Lieetuns von H. 
Füfsly. 
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XV. Vorlesung. 

VTriechische Archaeologie. 

Geographischer üeberblick des dreifachen 
Griechenlands: a) der kleinasiatischen Griechen 
mit den Inseln, b) den Italioten und Sicilioten, 
c) des griechischen Mutterlandes. Im eigentli-. 
chen Matterlande gewinnt die Kunst ,erst nach 
den Si(?gen der Griechen über die Perser feste 
Sitze imd 4nsJ>ildung. Früher wohnt aller Kunst- 
^nd T^pap^l-cnltus' in den 3 asiatisch -griechi- 
^hen Eidgenosstenschaften , vor allen in IsSiSS 
und Samos. MiLets frühe Gröfse. S. Rambach 
d^ cotoniis Milesiorum, Rege Thätigkeit zur See.. 
Heyne de Castoris Kfioch, in de» Nov, Com- 
mentt^ Gott. T. I. IL Golonien wesen. a) Durch 
Handel , b) durch Factionen. S. Hetreiis Hand- 
iuch der Geschichte der Staaten des AUerthums. 
(Gott. 17991.) S. 184. ff. GrofsgriccheBländische 
Colonien. S. Heynens Prolusionen in den Opu- 
scuUs Vol- II. Die Ruinen von Posidonia (Pä- 
8^um) und die sicilisch^n Münzen nebst ^en Va* 
aen der altern Gattung sind unwiderlegliche Ur- 
kunden, dafs hiey die Künste früher geübjt und 
verfeinert wurden, als irgendwo im Mutjterlande. 
Noch f^hlt es ganz an ein^r kritischen Geschichte 
dieser vor - athe nischen Kunstbestr^bungen. Füra 
erste muis eine Kunstgeographie gefetügt \y^iy 
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den. Sie würde folgende Hauptpunkte in chro- 
nologischer Folge aufstellen müssen. Creta. Tha- 
«os. Miletus, SmyrnaJ Ephesus. Delos. Samos. 
Chios. Aegina. Argos. Delphi. Sicyon. Co- 
rinth. Olympia. Epidaurus. Amyclae. Taren- 
tum. Sybajdsr Posidoniä. Syracüsae. Athen. 
Im Algemeinen vergl. Herders Ideen zur Ge- 
schichte der Menschheit T. III. p. 135 — 14^. 

Griechische Kunsiepochen. ' Rechnet ifiäh die 
durch Üeppigkeit ausgeartete, an den Höfen- oder 
in Rom dienende Kunst unter Alexanders spätferii^ 
Nachfolgern u. s. w. nicht afe eine nfeue Kiiiftstepo- 
che, iveil da nichts neues ühd originelles mehr 
geschaffen, sondern das Alte tiur immer in 'tau- 
end Mischungen reprodttcirt ifrurde: 60 ; bleibett» 
nur die 3 'Hauptepochen des. S4tern, hoh^ti und 
* schönen, schönen und reizendeii Stils noch iibrigv 
•Vrovon der ältere b is auf P faidias , der hohe unit 
2. . flchöne b is- auf Praxite les, der schöne nn^ g*a- 
t oiöse his_ztt^X^ip^.%nd Äpelies KuÄ8«schuleii 
' geht. Alle andere Eintheilungen sind wilkühr- 
lich und verwirren mehr als dafs sie aufklären. 
Noch immör sind H^yne's Berichtigtimg^h zit 
Winkelmahns Geschichte über die Künstler epoehen 
des Flinitt^ Antiqu. Aufsätze I, i(>5. iF. durch 
nichts gründlicheres und ' ausführlicheres überti^f- 
fen. Höchst wünschenswerth wäre eine Bestim- 
mung der 3 Hauptepochen aus «noch rorhanden^U' 
Ueberresten, wie sie H. Meye» in 'seinen^ Ideen 
zu einer künftigen Geschichte der Kunst 4n d^ 
Hören Jahrg. 1795. St. II. S. 29. &, mit R*?nher- 
blick vorgezeichnet hat. Hirt hat uns Abhand- 
lungen darüber versprochen. Z)' Hancar'äiU^^s' 
Träume sind in England aach^^chrieben ^Forden* 
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Brste Mpoche. Aeltester und alter Stil. 
J. Abschnitt, Von Homer bia auf Bular- 
chua Olymp. XV. 2. 719. a. Chr. .*^ Noch fehlt 
«tns eii^ rein - bon>erische Archaeologie » so viel 
auch seit Goguet dazu vorgearbeitet ist. Si# 
«nifste folgende Hauptstücke enthalten, a) y^- 
^hitedtur^ Wozu 4 Grundrisse gehören von Per- 
^raaaa, derti Lager der G riechen, dem Pallast des 
AJcinous , und d ern^Paila stTeTDlysses. b) Metall- 
urkeiten, vulcamsche Automate (^^^(^oci^orivyL^a . ') Be- 
cher, Dreifüsse, Armatur^ Putz. Schild des Achil- 
les, c) Holzarbeiten. Das trojanische Pferd. 
Bas £hebett des Ulysses und Vulcans. d) .Elfen- 
bein.- e) Stickereien. 

-InCunabeln der griechischen Bildnerei in 
SpitzsäCilen, Grenzsteinen und Hermen. S. Zoe- 
ga de usu Obelisoorum 1^. 216. ff". Unförmlichkeit 
der ältesten Idole überhaupt oder der pe lasgis chen 
F^tiscfee , Gaguet Orig. des loix T. II. p. 22^ S^ 
(ed. Paris i758» in 4-) Heilige Steine, 5«x«Tea, ßä- 
tylien, S. Falconets Abhandlung in den Memoires 
de VAcademie d. Inscriptt. T. VI. Zum Theil 
jmrkUche Aerolithen. S. Munter über die vorti 
Himmel gefallenen Steine der Alten, Kopenh. 1305. 
— Termini, Marksteine. — W^egzeiger. 

Hermen. Die phönizischen Faktoreien an den 
Küsten ustid auf den Inseln, knüpfen den Begriff 
ihres Theuts an diese Merkzeichen und setzen den 
Phallus an» als algemeines Symbol der Natur. Der 
griechisdie Bildungstrieb setzt dieser Säule noch 
einen Kopf auf. So wird aus den Jo/*»f5 (Steinhaufen> 
Pfeilern, das Wort ist nicht ägyptischen Urisprüngs, 
wie Zoega glaubte p; 224.) ein Gott 9Q/xyjg. S. die 
Coilektaneen in Ev. Otto de diis malibus. Was 
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die Dori6r Agjreus nannten unA dem Apollo heilig- 
ten, nänaten die Jonier und Athener Herme, und 
weihten es dem Merkur, der indefai aus dem Sa- 
mothraki^chen Casmilus und dem Arcadischen 
Natursymbol (Pan) eine algemeine hellenische 
Gottheit geworden war» Durch die Fiaistratiden 
wird in Athen die Herme ein verzierendes Lehrmit^ 
tel, und ganz Athen die Hermen - Stadt. Pausan. 
IV, 35. Die ältere Form mit dem Geschlechtszei- 
chen weicht immer mehr aufs Land zurück und 
wird dort endlich, zum Lampsacenischen Priapus» 
Unglaubliche Vervielfältigung der Hermen in 
Athen, wo nun jeder Bildbauer anfänglich ein Her- 
moglyphe hiefs. Unfug der Hermocopiden. S. 
SlvLitex Lectianes Andocidecte C. IL p. 32— 51« 
Man irrt aber, wenn man^nur den^ Merkur diese 
Bildung zuschreibt. Alle Gottheiten wurden an- 
fänglich so vorgestellt, zu einer Zeit, wo man für 
den Localgott noch nicht einmal immer einen Na- 
men hatte. S. die Citate bei Zoega p» 217. Daher 
auch die Doppelköpfe, selbst auf athenischen Miin- 
zen. Eckhel Doctr. N.. V. T. II. p. 209. Es ist 
Sonne und Mond, Janus und Di - iana liberal wo 
ein männlichcir und weiblicher Kopf zusammenge- 
stellt ist^ wie auf den Münzen der Tenedier u. 8. 
w. Später ^rst zwei männliche Köpfe ajis Misver- 
stand und.Unkunde. Ueppige Variationen späterer 
Bildner in Hermeraclen, Hermathenen, Hermero- 
ten. S. Fisconti zum Pio - Clement. T. VI. p. 25. 
— Mancherlei brauchbare CoUektaneen in Gurlifs 
Büstenkmide p. 22. ff. 

Von diesen Hermen, die von Händen. und Fü- 
fsen gar keine Andeutung hatten, (acoli Pausan. I, 
24.) vr.^t die nächste Stufe zu den mumienartigen 
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Bildern in l^beAhöIz und Cedcm (5o«v«), -wo die 
Arme anliegen, die Füfae nur durch einen Mitiel- 
8chnitt angedeutet» Augen und Mund 'auch nur 
durch einen Schlitz bezeichnet waren, ( nach Dio- 
dor IV, 76. p. 319» 90. Quint. IL 13. 9.) Da diefs die na- 
türliche Stufenfolge in der Nachbildung menschli' 
eher Gestaltung ist, so bedarf es hier keinier Nachah- 
mung ägyptischer Figuren, \yieGua8C0 de Vusage 
des statues c. III. p. 32. und andere behaupteten. 
Vergl. Lessings Pf'erke Th. X. S. 37. 

Ein neuer Fortschritt war die Arme zu tren* 
nen und sie in kriegerische Bewegung zu bringen« 
Alle ältesten Götterbilder, die schon in die bewaff- 
nete oretensische Götterfamilie gehören , sind mit 
Helm, Lanze und Schild gerüstet. Dergleichen 
Bildwerke' waren von allen männlichen und weib- 
lichen Gottheiten vorhanden ; sie wurden aber in 
der Folge alle Palladien genannt und erscheinen 
uns am häufigsten in den berühmten Intaglios, den 
Kaub des Palladium vorstellend. S. Levezow über 
ßen Raub des Palladium auf den geschnittenen Stei- 
nen 9 Berlin igoi. besonders Tab. I. 2, 4. Tab. II, 
8. 9. ingleichen auf Vasengemälden den Raub der 
Cassandra vorstellend. S. Böttiger über den Raub 
der Cassandra Tab. II« So die taurische Diana auf 
mehrem Intaglios und in Tischbein's Engra- 
vings. Da diese Bilder immer nur klein waren, 
wurden sie gewöhnlich auf Säulen gestellt. Da- 
her findet man so viele uralte Bild s ä u le n so abge- 
bildet. Da wo man gröfsere Bilder in Metall aus- 
hämmerte, war der Körper der Bildwerke ein blofser 
säulenförmiger CyUnder, wie der Colofs des amy- 
cläischen Apollo. S. Heyne antiqu. Aufsätze L Ju 
ff. Zoegji de usu Ohelisc. p« 2^ 



Digitized 



by Google 



C 49. ) 

J^ädalisehe Figuretf^ , gata gegliederte' und 
mit Füfsen in fortschreitender Bewegung« Däd^r 
lus, soviel als ein Kunstmensc}!, ist ein Gemein- 
name -aller ersten Arehitecten^ Metallurge^ und 
Bildschnitzer in der giechischen Vorwelt. Diodor 
ly, 76 — 78 hat aus alten Dädalusfabeln einen ei- 
genen Cyclus gebildet, aus dem, noch manche Spur 
der frühesten Kunstbestrebungen cnt\vickelt wer* 
den könnte. Man setzt ihn 3 Menßchenalter vor 
dem troianischen Krieg, also 2eitgeno.sse .d^s Mi^ 
«09. D^h^r tritt er in den cretensischen Fabßl-cy- 
clus. . Aus phönizischen Bergw*erken und StoUen» 
gangen entsteht dort der Labyrinth, d^ später 
wohl auch zu Priestergaukeleien und Fagoden- 
diendt gebraucht wurde. Ungereimtheit der ge» 
wohnlichen Vorstellungsart vpm Labyrinth. S. 
Goguet ^Origine des Loix, T. IL p. fio6— t2ii. 
Aus Phönicien war hierher das Symbol der Son- 
ne und männlichen Erzeugung, der Stier, ge- 
bracht und in ßildwerk aufgestellt worden. Diesen 
Moloch-Apis hatte ein Dädalus, Künstmensch, ge- 
bildet. Nun tritt griechische Hyperbel und Fabe- 
lei da^u, und so entsteht die Sage von cler Pasi- 
|>hae und dem Minotaur. .Heyne zur Ilias Ob* 
jenmt. T, Vn. p. 563. Cx«?o> '^<^^^^ U- XVIII, 
.590 faeifst doch wohl nur den Reihen angeben 
und einstudiren lassen. ) Durch die Thes>eidea 
kommt Däd»lu:s nach Athen, und athenischer Na- 
tioilalstol« Ifkht ihn nun erat aus Athen nach Greta 
£üchten. £r wird £ar&Dder aller mechanischen 
Werkzeuge Winkel mann Stüria T. IL p. «60. 
und naufs &r die Atbenarinnen in den Panathe- 
.näen aelbst die tragbaren, zusammenlegbaren Ta- 
bourets (h(p^u onlabiai) «nennen haben. Pausan. 
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I. p^ 48' Sylb. Athenische Hyperbel von den dä- 
dalischen Automaten, worüber Plato mehrmals 
lacht. Goguet II, 225, 16. ff^esseliitg zu Diodor 
T. I.*p. 319. 85- Als Architect tritt der Kunst- 
mcnsch auch in Sicilien, Sardiniert und bei Ca- 
pua (zu Virgils Aeneide VI, 14..) in griechischen 
Colonieen - sagen auf. Zur Annahme einer histo- 
rischen Thatsäche hierbei berechtigt uns die Stel- 
le beim Herodot VII, 170. Das treffendste über 
dädalische Bilder sagt Pausanias II, 4. £s ging 
mit ihnen wie mit den Lfebhabereien zu den Im 
cunabeln der neuen Kunst ans dem L5ten Jahr» 
hunden. — Die Taschenspieler und Gaukler späte- 
rer Zeit machten den Dädalus zu ihrem Ahmei- 
ster, liefsen die Figuren durch Quccksilbei« bewe- 
gen u. s. w. Beckmann Beytrüge zur G^sch. 
der Erf: Th. IV. p. 100. ff. 

Jede Kunst pflanzt^ sich im Anbeginn nur im 
Familienkreise fort und die Schüler werden auch. 
Söhne genannt». So kennen auch die Alten eine 
Kimstlerfamilie des Daedalus, Talos, Perdix,^ Di- 
poenus> Scyllis u. s. w^. beim Pausanias. 

Man sehe den zweiten Theil zu Franc, Ju^ 
nins de Fictura Vet. ( Roterod. i69/f. fol. ) , den 
Catalogus . Artificum. Dieser Fuefsly der alten 
Welt bleibt nodi immer das oft mit Undank be- 
lohnte Orakel unserer Archaeologen. 
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XVL Vorlesung. 



jLJwtittr Abschnitt der ältesten griechischsen 
Eurist. Zeitalter des Crösus und Folycvatea bis 
auf die persischen Kriege. 

Vom früh cukivirten Kleinasien geht alles 
aus. Das erste namhafte Denkmal ist das Balail« 
Jenstück (gcmahlt ?) des Bolarchus, im Zeitalter des 
lydischen Königs Candaules, Olymp^ XV, 2. 719* 
a, n4ph flinius XXXV.'ß* S. 34. Aus Greta kom- 
men Dipoenus und Scyllis, Schüler des Daedalus. 
Ueberal istdjsJKxwsMi^^iMich« £l9 giebt Daeda- 
lideii, SQ wie es Asclepiaden und* Homeriden gab. 
So lebte um die Zeit jener er-sten Daedaliden ein 
Bildgraber (Scalptot) in Chios, dessen Stammbaum 
berahgeht bis auf die Urenkel Bupalus ulid Anther* 
mus (die Hipponax züchtigte Lucian. Philops*. 
c. 2* T. III. p» 165.) um die 4.9. Olympiade. S. 
zu Fahricii BibliotK Gtaec, T. I. f. 123^ ^d. Har- 
tes, In Aegina entstehen durch Handel und Herr- 
schaft zur See (S. PP'esseling zu Herodot p. 45g, 
480 früh Metallgiesercien und die äginetiscbe 
Bronze bleibt durch die ganze griechische Kunst- 
periode mit dem delischen Erzgufs in * Wettkampf. 
Plin. XXXIV, 2. Dort wird a. 793. schon Silber 
geprägt, und Kaloii und Onatas gingen in spätem 
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Zeilen, ifjoftibier'äiitei : OormtK ifrfaiid 'av'7gy äft 
•Tm^möü .mifc dea broi^aeiien'jScfanäbeln.'v^' ■ " • > 
Diö I JKftrwte . erbläken; db den Tetnpelftii riicht 
blofs ibuvj^ BiWsäijJert,\ atodem -weit •' mehr ^KkjtÄ 
durch Anathemata, Weihge3chehk«\ durch 'flgiJL 
renreicbe TttTone, Kästen^inSakilfte, Dreiföß©, Va- 
ftem . iInrf,Ta»fi9lm 4febten -die Heldensagen 'd^ 
^ieiifheot^ -dAf -dwch epische' Dichter belebt döii 
Stoff ÄU;K»f*8larerkeh darboten; Sie waren di^ 
geschH^ückttenjAhnensäle Oder griechischen ^ Vor- 
:v^elt, . : j Dw'eUv j 'die . Don&rieni < mtkxen die^ ^cmpiei 
nicht . oaur .v^dife: ^Chronik ' xfier ■ >VoTzeit ( Creiiztt ^ zu 

— w — wnnmiM^^im tl>> -nrn ' irii- 

fjhhxonhf Fragmenten pji 128« ) sotidern auch die 

«UeimgeiL Runatkampaem ;. *. In :Tempeln befandeh 

ücii diet zwei gröfstenr^tenc Bild^werke, die 'Pau* 

^ samäd-niOtfh sah, i) d<^ff^/T^#^> ^^^ fTVfriiriitoi 1^ 

•Tfr Olyöjgg anm Andenken deiFwtiTiderbareta' Rettiinff 

3e^yra&inett.C^8€lus.als Jünd in Öorinih uhi^die | 

50* Olympiade a» 658» aus C^lernhotef ^fn Gold j 

und Elfooboin eingelegt auf 4. Seiten 'ufhd' ob6nl 

auf dem .DeckeL (Hejne^i/*»r den Käidhn^^äei 

Cypselus, ^G'att. / ijrj^Q. 7^. S. in 4,) und -b^ Äfe»^ f 2. ^ 

V n^^^ däs Jjjol^o^ zij ^myicliie ^ als colodsaie- Sn^ I 

^ fassung jeinös .noch weit äiteen (iolosses dcs 'ApÖI- \ 

lo, vdn^iMaghesier Bathyckö etwa im ' Zeitaft^r f 

de» ÄolbÄi iam die 50^ Olj^m^iade ^ eA Relief^ iii \ 

Stein' geaaifbeitet; tunfafstt^^ia ^g Feldemr ttus weh- < 

dig uiid i^tFeldern inwendig (nacli ^He^A^d 

frefliöh Jiier:dihd da wilküterlifeher EintJieiUing iil 

einem^fbeäondem Aufoata" über diesen ^T^ron' in j 

den ^aattuptarischen Aufs^eh^h^'p. i-^^i^^y Ahri \ 

ganÄdm'jdanialigen KttftÄfereis^^der Göltet» -'^ Wd l 

Heldeirflibel. ^ Ucberal aöf Nielsen zwef Wfeik^it | 

charaktetistiicber AttsdifuGk) selbst bei di^ gröfeteir 
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tUkrfn^'KHt der Zetchiimig und Propördon » y^eh 
eher überall noch die Ueber^chrife au Hilfe kom* 
menr ipüCs ; widrige Gegenstände ; an Bilderschrift 
greoatfende Allegorie. S^Ueyme »um RiMm des 
Cypsdus S. ^ ff. Vv 

Zwei Tempel bMeru in diesen Zeitraum » an 
W)^lcben sich die grtechibthe Kui^t am^taieisten 
verherrlichte ( der*. Delphische >war nur durdh sei^ 
ne. Weihgeschenke undXieschen merkwürdig). 

, I.) Das Heräum oder der uralte Tiempel def 
Here» der Juno zu Samoft» den Herodot für den gröf«* 
ten -erklärt, den er ge8e}ien> habe, IH^ €6. '^Apuleii 
FlQrid. 1. p. 350. ed, zElment. „raagnai^ vis aeris; 
yario eIHgiatu, Deterrimo et spectabilv -opere.** 
Als Bawneisfcer dieäes;- Tempels wird.Rhoecus ge* 
pannt^ dem mit dem. Samier Theodor vtmi Pliaius 
XXXV, 12. die Erhnduiig der Plastik zugeschrie* 
be» , i^iyd, Diefs ^rkd- aus Pausanias VIII* io* 
durch ßrz^^oem (x^vntstif) erklärt» und so ist also 
Plas^il^ d#r ^adatu^a\ das Ersgiefsen ganzer Sta» 
fui^n.^d^m Arbeiten in »Marmor und ddn Reliefs^ 
der Tor^ytik, entgegen gesetzt. Von diesem Rhö^ 
cus. gilt das Fragment des Charon, welches Cr^tt- 
?^r p. 150. nicht bemerkte. Man mufs >übrigen5 
eine samische Künstkrfamilie annehmen, Hhöcus 
pnd dessen zwei Söhne ,.. TelecleB und Tteeodoo 
rus. Letzterer ist noch berühmter als Rhocud 
|ind wird voxa Plato im Ion mit Ae^ak Daeddus 
|2nd J£peu8 zugleich angeführt, i Aber i^si haben 
lyenigstens 3 samische Künstler Theodoriisi nach 
^in^nder gel>eif&en,:dw:eh. deren Verinisoliiiiig idio 
|;rQ{sten^Anachronismeu eBttstehen.;imiheri. bleibt 
ßo viel gewifs». ddfe i». Samos die .^dgawenen 
^ßronzebilder zuerst: ^pi^cht .wurdeh^-i dtcje$. yjor^ 
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her nur aus getriebenen Erzblcch zusammen gesetzt 
tc Bilder (Pausan. III, i7.)gab(<r(pü^>>X«Toi). Aber auch 
nachdem das Giefsen erfunden war, wurden doch 
noch keine ganzen Bilder gegossen. Man gof? 
die Bilder stückweise und heftete sie mit Nägeln, 
«lie wie Schwalbenschwänze gestaltet waren, zu- 
sammen. Fausan. VIII, 14. vergl. Goguet T. II. 
p. 227» So erklärt sichs auch, wie zwei Bild- 
bauer an zwei verschiedenen Orten zugleich ein 
Bild giefsen konnten, wie diefs Diodor 1,98« p. m. 
vom Telecles in Eptesus, und Theodor in Samos, 
unsern zwei Brüdern, erzählt. Ein jüngerer Theo- 
dor schnitt den Intaglio in Sardonyx oder Sma- 
ragd? den Polycrates ins Meer warf, Herodot III, 
42. und verfertigte den 600 Amphoren fassenden 
Crater zum Weihgeschenk des Crocrus nach Del- 
phi, Herodot I, 51. Das älteste Bild der Juno im 
Tempel hatte nach Pausanias Smilis , ein Daeda- 
lide , gemacht , es war verschleiert und mit Stüt- 
zen, wie die ältesten Dianenbilder. S. JEckhel 
Doctrin^ Num. Vet. T. II. p. 569. In sp^tcru 
Zeiten wur de der ganze Tempel eine Statfaieni^üerie 
find em,.AIf^ rsJ5l^ 9d e r Pin a ko th aL S, Apu^ 
leius 1. I, 

' IL) Das Artemision zu Ephesus. Haupstcllc 
beim Strabo XIV. p. 949. A — C. woraus die ver- 
worrene und verdorbene Stelle des PHnius XXXVI, 
14. erläutert werden mufs. Der Baumeister die- 
ses ersten Tempels, woran 220 Jahre gebaut wur- 
de, -war der Cretenser Chersiphron (wieder ein 
erdichteter Name Klug-hand^ daher die grofse 
Verschiedenheit der Schreibart, die Saumaise 
Eacercitt. ad Solin. p. 571. a. nur noch mehr ver- 
wickelt). Theodor aus Samos legte den Bost zu 
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diesem ersten Tempel (der zweite auf der Höhe 
gebäuete bedurfte desselben nicht) a'uf ^estampf*- 
ten Kohlen. S. Menage zu Diog. Lacrt. II, 105. 
Das älteste Bild (ein von Himmel gefallenes, hu- 
irsTs^, S. zu A. A* XIX, 55.) hatten die Amazonen 
geweiht 5panheim zu Call, in Dian» 239. p. 
340. Dann kam das schwarze Bild in der Mu- 
mi enges talt mit den vielen Brüsten aus oberasia- 
tischer Symbolik. — An diesem ersten Tempel hat 
• , die ionische Säule ihre Vollendung erhalten (wo- 
von schon um die 33 Olympiade ein Beispiel am 
Schatzhause zu Olympia vorkommt, Pausan. VI, 
19.) Die so oft belachte Erzählung beim Vitruv 
IV, 1. p. 78. ed. Rod. birgt in der Fabel -hülse 
doch ihren nicht zu verwerfenden Kern. Immer 
ist die Ableitung der Schnecke von den ah bei^ 
den Ohren herabhangenden Haarlocken (concri* 
spati cincinni praependentes dextra et simstra) 
die man auf den Denkmälern der ältesten Reliefs 
so häufig antrifft, nicht unwahrscheinlicher, als 
die vom r ankenden Akanthus oder von Stuhl -leh - 
nen. S. Stieglitz Archäologie der Baukunst Tb. 
I. S. 265. .Allein das Urbild der ionischen Volute 
ist ohnstreitig die Perspec tiv - Schne cke und daher 
^UüJI^ heifsen sie auch auf einer alten Inschrift KaX^«*, 
Chandler Inscript. Alt. ip. 38- S. Fiorillo kl. 
Schriften artistischen Inhalts^ Th. l. S. 14.2. Vom 
Tempel der Ephesischen Diana handelt Poleni in 
dem Saggi di Dissertazione delV Academia di Cor- 
tona^ T. I. P. II. mit ital iänisc her ;v yGit^ ^; h weifig- | 
-^ I^t. Eine weit griThdlichere Abhandhing haben • 
wir in einer VoHesüilg Hirt's in den Abhand- 
lungen der Berliner Acädemie der Wissenschaften 
aufs Jahr 1805. zu erwarten. 
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Es haben sich noch mehrere Werke dus dem 
Zeitalter des alten Stils erhalten. Man mufs aber 
den ältesten und altern Stil unterscheiden und 
auch hier die spätere Nachahmung aus Religiosi* 
tat oder 'Gewinnsucht von der ächten Antike sorg- 
fältig unterscheiden. 

Zu den ganz alten Monumenten gehören ein 
Ba s ^-^Relief und eine Statue der Minerva in der 
Villa Albafni , vor affiSSPaber die ältesten griiechi- 
sehen gemahlten Vasen, wo die Figuren schwarz 
auf rothem Grund sind^ Sie sehen ganz silhouet- 
tenartig aus. Die Details, als Augen, Ohren, Fal- 
ten u. s. w. sind gewöhnlich mit weifsen Stri- 
chen dazwischen angegeben. S. Meyer in der 
Abhandlung über den Raub der Cassandra S. g. 
Beispiele bei Caylus, in Winkelmanns Momum, 
ined, n. icx>. in Passeri's und in den zwei Hamil- 
tonischen Vasenwerken. Die weitem Fortschritte 
sind am Cippus im CapitoUnischen Museum mit 
dem Merkur, Apollo und Diana, Mus. Capit, T. 
IV, n. 56. und an. der dreieckigten Ära in der 
Villa Borghese oder Fiiiciana zu sehen , wovon 
Winkelmann in den Monum^nti n. 15. nur die 
eine Seite (mit allen .Veirfälschungen der Restau- 
ration ) mittheilte, die aber nun J^isconti auf der 
Hilfstafel B zum Pia 'Clement. T. VI. .nach allen 
drei Seiten und mit einer trefflichen Erläuterung 
p. 36 — 'Ö8« begleitet gab. Man siebt daraus , mit 
Welcher Anstrengung, damals das Wissenschaft- 
liche gesucht und geübt wurde. Man fiel ins 
Uebertriebene, weil man alles auszudrücken such- 
te und that zu viel, weil man befürchtete, zu 
wenig zu thun. Die Contoure sind expressiv 
aber steif, die Augen ins Länglichte gezogen, die 
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Haarlocken mühsam gedreht und an den Seiten 
in schneckenförmigen Windungen (ä tirebouchou ^ 
herabfallend (die Bauernsprache der altern Üö- 
mer nannte sie caproiias , S, die mahlenden Wor- 
te des Apuleius in Floridis I. p, 340. 1.) der Gang 
gewaltig einhers türmend (in homerischen Flug- 
Schritt, Vöfs myth. Br. I, 148- ff-)« Daher flat- 
ternde Gewänder, voll steifer, ausgezackter Fal- 
ten, die Zipfel in Schwalbenschwänzen gebogen. 
(Auf ganz alten Vasen sehen die Gewänder ganz 
sack förmi g, S* Miliin ßlonumens ineSuT^^TT^fl. 
.Liv. h p. 4,). Die Gesichtszüge ^ermangeln durch- 
:aus des Charakters. Venus, Diana, Pallas und 
aüf""den untern Abschnitten der horghesischen 
Ära die 3 Grazien und Hören unterscheiden sich 
durch" nichts als durch ^le Attribute. Man würde 
' den Merkur ohne den. Schlangenstab für einen 
Hercules ,''un^^ die Löwenhaut für 

' einen Apoll halten können. 'S. Meyer in den Ho- 
*^ reu. 1795 St. IL S 35. ff. wo auch die Berührung 
der Extreme in den Werken _<Heses ganz alt en 
^ Uls unJ den Figuren auf den Triumphbögen dea 
Severusji nd (p^ ^ein bemerkt wirA. ^ " 

*** /f^erke des äUffn Stils ^ um die"2eit des Crö- 
sus, Polycrates, oerPisistratiden, Bupalus, Anther- 
mas, Agelades, um die 66 Olymp. Die Plastik 
beruht nun auf richtigerer Zeichnung mit Kennt- 
nifs der Proportion. Die Stoffe sind dem Willen 
des Künstlers unterworfen. — Das Basreliefen 
der Villa Albani mit den 9 Gottheiten (^inkel- 
wi'dVin- Monum. ined. n. 6.) hat schon in den Fi- 
guren mehr Schlankheit und die Verschiedenheit 
der Characktere blickt durch, freilich nur noch 
wie auf einem bewegten Wasserspiegel zurückge* 



Digitized 



by Google 



( 57 ) 

öpiegelt. Schon zeigt sich die ]\Iaiestät des Jupi- 
ters, die Weichheit des Bacchus, der Stolz der 
Juno in den ersten Grundziigen. Hieher gehört 
ferner das Puieal (runde Einfassung eines Tcm- 
pelbrunnen oder Behälters für Weihwasser) oder 
der sogenannten ara tonda mit den i2 Gotthei- 
ten im Capitol in FFinkelmann Mon^ ined, n. 5. 
und im Museo CapiU T. IV. n. 22. . wo Ceres 
und Vesta nur. eine Gottheit ausmachen; und das 
Bas-reiief des Calliraachus mit dem voraus tan- 
zenden Faun und den 3 Bacchantinnen, die sich 
durch ihren gemessenen Schritt auffallend von den 
begeisterten Stellungen iS,Qs spätem Stils auszeich- 
nen, im ßiuseum Capit, T. IV. n, 43. Hier ent- 
deckt man an der Faunenfigur schon deutliche 
Spuren des faunischen Ideals. 

Hieher sind auch zwei vorzügliche Stücke 
der Dresdner AntikengaTTerie zu rechnen. 
— L) Der Sturt einer antiken Pallas (der 
Kopf gehört in eine spätere Zeit), merkwürdig 
durch die bjrjite^ust und di^,Äfifewäle.r^^ Haf- 
ten, ganz im Geist des altern Stile. Die häufigen 
und kleinlichen Falten liegen harjt an, sind aber 
mit der höchsten Genauigkeit und Mühsamkeit 
gearbeitet, ganz wie auf dem Bas-relief des Cal- 
limachus. Das Auffallendste am Bilde ist die 
Form der über die Tunika geworfenen Peplus, 
der von der Schlangenumgürteten Brust herab, 
durch höchst kunstreiche Zusammenbrechung 
senkrecht herablaufender Falten, einen hochauf- 
gebauschten . fast sT Zoll breiten Streifen für Figu- 
ren- Stickerei bildet. Der Streifen hat 12 'Felder 
(jeder 2 Zoll Höhe), wovon nur die obersten 
zum Tbeil verdeckt sind. £s ist ein Sw^cxa^^o?, 
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eine Vorstellung der is grofsen Götter im Kampf 
mit den hier noch ganz menschlich gebildeten 
Giganten; den Jupiter, vom Wag^n herab die 
Donnerlieile schleudernd, ausgenommen, sind es 
lauter Syniplegmen des Ring- und Faustkampfes, 
Aus keiner Schriftstelle des Alterthums liefs sich 
die wahre Form der Stickerei auf dem Panathe^ 
näischen Peplus bestimmen (S. die voiständigsten 
Collektaneen in Meverius Panaih. C 17. Iß. p. 
24. — 28« ""^ ^i^ Citate bei Fischer zu Piatos Eu- 
thyphron c. 6. p. 27. ed. post.) Aber hier wird 
alles deutlich. Der vorn 'herablaufende Ströif 
{latus clavus^ erinnert an die ägyptischen Bilder 
vom frühesten Zeitalter, wo vorn gleichfalls eine 
hieroglyphisirte Leiste bis auf die Füsse herab- 
geht, z. B. Caylus RecueiL T* IV. pl. 1. Es ist? 
^ I jetzt eine bekannte Sache , dafs durch die Cecro^l 
ipische Colonie der Dienst der^J^e|j^ §ius Sais zu*? 
I trst nach Aüben kjja(ö. na'ch fablonskT's ge-| 
leErter Abhandlung de Neitha in den Miscellan. | 
Lips. T. VI. p. 447. Smitk*s Abhandlung in den i 
Commentarils Societatis Antiquariotum Londin, y 
Vol. I. p. 253. ff.) und dafs selbst der Name Athe-/ 
*2^ | na „aug Neij üba ea.jtj|and (S. te Water in Ja- 
^ blonski Voces Aegjptt. p. 4.06.). Gewifs erhielt 
sich also auch in diesem sonderbaren Streifen am 
Peplus der Minerv^a das altägyptische Statuenco- 
stum. Uebrigcns kann diefs ganze ßild, so weit 
es erhalten ist, des unsrlaubliehen Fleifsös weeen. 
Womit CS gearbeitet wurdeiTals wahrer Mafsstab 
des altern griechischen Stiles gelten. Abgebildet 
in Marhres de Dresde n. 23. in Kupfern zur 
Dresdner Antiken Galler ie von Lipsius n. 2, am 
schönsten in Becker 's Augusteum P. I. n. IX. X. 
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II.) Der dreiseitige Cajtdelaberfiifs' eines dem 
Apiollo geweihten grofsen Leuchters mit einem Re- 
Kef auf jeder Seite, das sich auf den Dienst des 
Gottes zu Delphi bezieht. Die eine Seite, die Apol- 
lo, den Dreifufsräuher Hercules verfolgend, vort 
stellt, ist bekannt. Dieser Dreifufsraub hat sich 
auf einer Menge alter Reliefs (S. Paciandi ilfoi 
numenta Peloponm in Praefat. ad T. I, p. XXXIII 
—•XXXVI. Indicazione Antiquaria per f^illa Alba*' 
ni p. 13. und Marini in seiner Dissertation de^ 
Candelabri^ und Gemmen im altgriechischen Stil 
{Caylm Recueil, T. IV* pl. 34. Gort Mus. Etrusc. 
T. L p. 199. Lanzi Saggio T. IL p. i68.) erhal- 
ten und gehört zu den Tliaten, die der spätere 
Kunstcyclus verschmähete (Heyne antiq. Auf. 
I, 3. Aber die grofse Schwierigkeit liegt in der 
Erklärung der zwei andern Seiten. Becker ira 
Augusteum Heft L zu Taf. V — VII. nimmt an, 
Hercules habe zugleich auch den Köcher des 
Apollo und die Orakelschlange entführt, und grün* 
det darauf die Erklärung der zweiten Seite, wo 
zwei Figuren einen Köcher, der auf einet Säule 
aufgerichtet steht, zu weihen scheinen. Hier 
werde der geraubte Köcher aiifs neue consecrirt» 
Allein von einer Schlange, die d.en Orakel-dreifufs 
wirklich bewacht «hätte, schweigt das Alterthum. 
Die vielfach gebildete Dreifufs- schlänge ist blofs 
Symbol ^es Pythons, durch deren Erlegung Apol- 
lo im Besitz des Orakels kam. Das, was Schlan- 
ge seyn soll, hat schon Winkelmann richtig als 
scythischen Bogen erkannt. Den Köcher hat Her- 
cules als Bogenschütze, so gut als Apollo selbst. 
Auf den zwei Vasen vom altgriechischen Stil, die 
Wilh. Tischbein in Kupfer gestochen, aber noch 
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nicht edirt hat, wovon Hr. Hofr. Beclt^r iiur die 
eine 'durch den Grafen von Lamberg kannte,' ha* 
ben beide Götter, sowohl der verfolgende, als der 
verfolgte, sogar geflügelte Köcher, Da nun aa 
Köcherraub hier nicht zu denken ist, so fällt 
auch die darauf gegründete Auslegung des zwei- 
ten Reliefs weg. Zur Erklärung der weibliche« 
Figuren könnte die Iris auf vier unedirten Reliefs 
der Villa Albani, wovon Zoega de usu obeliico- 
rum p. 2i2» not. 16. spricht, in so fern als dar- 
aus klar wird, dafs im delphischen Kunstkreis eine 
Menge Weihungen und weibliche dienende Fi- 
guren abgebildet wurden, die uns jetzt durchaus 
räthselfeaft bleiben müssen. Weit leichter zu er- 
klären ist die dritte Seite mit Hilfe des Reliefs, 
aus der Villa Albani, der Apotheose des Hercules, 
von Muratori Thesaur. Inseriptt. T. I, p. ^^ 
und bei Doni T. I. tab. 6. abgebildet, und von 
Corsini besonders erläutert. Hier weiht Amphi- 
truo dem Apollo den Dreifufs wegen des Alcaens, 
neben ihm steht Admata, die Priestetin der argi- 
vischen Juno, die zuerst dem Hercules göttliche 
Ehre erwiefs. Vergl. Heyne antiqu, Aufsätze 
I, 30. Hier wäre also die Deutung : 1) Hercu- 
les raubt dfen Dreifufs. 2) Aber Hercules selbst 
wird vergöttert. Diese Apotheose wird durch 
die Weihung seines Köchers durch einen König 
mit dem Scepter und einer Priesterin vorgestellt. 
3,) Amphitruo, jetzt als Priester mit dem Lorbeer- 
kranz und Weihwedel statt des Scepters, weiht 
dem Gott zu Delphi zur Dankbarkeit einen be- 
sonHern Dreifufs. Die ihm gegenüber stehende 
weibliche Figur ist wahrscheinlich die Priesterin 
Admata, oder eine Pythia. — Hercules und Apol- 
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lo unterscheiden sich auf diesem Werke in ihren 
Gesichtszügen treftbnd von einander. In den Kö- 
pfen und Stellungen des Königs und Priesters auf 
den zwei übrigen Seiten herrscht Würde nicht 
ohne eine gewisse Zierlichkeit und Anmuth. 
Höchst bemerkenswer^th , sejbst für die. Incuna- 
heln alier #pälern Schilöfk^el und sogenannten Gro- 
tesken, sind die Verzierungen von Laubwerk, 
Sphinxen oder Satyren an allen 3 Ecken, mit F^ar 
t^en /vermischt 9 die der. reinere Geschmack' spä- 
(erhiii. rer^cbmähe^e. , An die 3 Jahirszeiien , so 
winzig. 9uch der Gedanke ist , dürfte daher wohl 
schw^rüch. a^u denken . seyn. Abbüdongen in 
Marbres 4? Drcsde n^ 3. und mit musterhafter 
Qenau^Keit im Augmteum L n. V. VI* VII. 
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XVlJ. Vorlesung. 



il.) Epoche. Hohe^niwii-scköne Bkmn.^ li 
AbaciinitU. Zeitalter ' des Be^iclea und' Phidiasi 
Vom Ende; des. persischen Kriegs bis ^zum-pelopbni 
nesischen Krieg eingeschl.- Olymp. ^2'^-^\<S^J 

Jlgemeiiie J^tracktung.'> So wie Äe'Göttei^- 
bilder anfäuglich gewaftnet w^tren, so \r^r- aueÜ 
die männliche Bildung überal die vorherrschende. 
Daher wurde auch das Ideal der männlichsten 
Weiblichkeit, das der Minerva, zuerst bestimmt. 
Bei den männlichen Statuen kam alles auf Ver- 
mählung der ausdruckvolUten Kraft mit der ge- 
wandtesten Geschmeidigkeit an. Tragende und 
bewegende, und getragene und bewegt werdende 
Gliedmaarsen des Körpers. Die Musculatur der 
Schultern und des Rückens, der Bau der Brust, 
als den Trägern des Kopfs und der Arme, die 
Kraft der Hüften und Schenkel bestimmt die 
Stärke. Die züchtige Beschränktheit des Hinter- 
leibes (^veiiter castigatus ") 9 die Geschmeidigkeit 
der 4. Extremitäten giebt Schlankheit und Schön- 
heit. Beim altern Stil hat die Muskelkraft der 
bewegenden Theile das üebergewicht, beim ho- 
hen Stil vermählt sich Stärke und Gedrungen- 
heit (statuae quadratae) mit behender und zart 
proporiionirter Geschmeidigkeit« Beim schönea 
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und antnuthigcn' Stil biökommt dre Schlankheit und 
Niedlichkeit durch ' Verkleinerung des Kopf§ und 
Schmeidig.ung der bewegten Glieder und der gan- 
zen Taille den . Vorattg« Vergl. L a n z i Notizie prS- 
litninari p. XXI 11^ i , 

Historische Uebersicht, Durch die Siege bei 
Salasnily .Olymp. 75> i* a. 4^o, und be^J^lataea 
und Mycale . an einem Tage ( d, 25. Sept. Olymp. 
75, 2. a. 4.79.) werden die Griechen frei und 
reichi Durch die 3 Männer, Themistocles , Ari- 
stides» Cimon» wird Athen in weniger als 50 Jah- 
ren der herrschende und mächtigste Staat. Athen 
wird prächtiger erbauet, der Piraeus vollendet» jähr* 
lieh 20 Triremen zu bauen beschlossen. Von der 
77 Olympiade an durch Anlegung, der Bundes* 
Kasse von jährlich 460 Talenten gegen den persi- 
schen Erbfeind, erst in Delos, dann in Athen, er- 
hält diese durch Cimons Politik (Plut. in Cim. 
C 11. T. 111. p. i26o. Hutt.') allein die Triremen 
rüstende Stadt Seeherrschaft und Hegemonie. 
Athen hatte in seinem steinigen Gebiete ohnge- 
fähr die Gröfsc von Alt ^ Wirten berg nnd gegen 
i^iooo Freibürger. Dennoch erstreckte es von 
Cypern bis zum thrazischen Bosporus und von 
da zurück längst .der thrazischen Metallküsj[;e hin 
bis nach Euböa in einem Küstenkreis von 200 
deutschen Meilen seine unbeschränkte Herrschaft^ 
nahm von 40 Inseln Besitz» unterwarf sich durch 
seine Flotten zweimal Samos und die Coloniee^ 
^es zerstörten Milelus. Der Name Grieche sinkt 
mit dem des Atheoei's zusammen , und Athen verr 
dient den Epitaphios des Pericles und den isocrati- 
scherL Panegyricus* S. die kräftige Uebersicht in 
Gillie's History of Greece T. IL p, 177 — igo* 
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ed. fiasil. und Meiner^ Geschichte der IVissen- 
schaßten II, 140 — 156. Herabwürdigiende Rheto» 
.ricationen nicht nur in de Pauiv Recherches oder 
in den RepuhÜken des Alterthums (Leipz. 1798-) 
sondern selbst in Scblötzers Weltgescbichte 
S. 269. ff. 

Das Zeitalter des Pericle« und* der höchste 
Flor Athens am lebendigsten geschildert in dem 
schon 1740 in Cambridge geschriebenen, aber erst 

1798. fürs grofse Publikum edirten Athenian Let- 
ters (Basler Nachdruck igOG. in 3 Bänden) nach 
der trefflich ausgestatteten üebersetzung von Ja- 
cobs, Atheniensische Briefe^ Leipzig, Fritsch 

1799. 2 Bände. Sie dringen tiefer ein und ge- 
•währen schnellere UeberWicke als Barthelemy's 
glänzende Mosaik, die Reisen des j. Anacharsis, 
-wozu sie übrigens die erste Veranlassung gaben« 

Wohlhabenheit und Prachtliebe sind JBediu- 
.Sty, gungen zum jFjor der Künste. Aber es kann dabei 
^ ^ ^eW "'cToppelter Jp^ff eintrete Ein jeder macht 

davon blofs Gebrauch für sich (so die Modernen, 
wo jeder nur seinen Garten, seine Villa, sein 
Haus ziert), oder alle nur für den öffentlichen 
und gemeinen Ruhm. So in Athen bis auf die 
Zeiten des Aristipp und Demosthenes. Frivatus 
Ulis census erat brevis, commune magnum. Hey- 
ne-antiqu. Aufs. I, 173. ft'. Meiners Preifs schritt, 
über den Luxus der AtKenienser^ nebst den zwei 
Accessits. Zum Beispiel dienen die Privatwoh- 
nungen der Athener. S. Stieglitz Arcltaeologie • 
der Baukunst I, 35. III, 151. 1.52, Allein die Pracht- 
liebe der Athener, die sich selbst aus Furcht vor dem 
Ostracismus, nur in Werken für den Staat zeigen 
liounte, hätta sic]i doch leicht in bloCsen Scbau^ 
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geprähgcn, Tetralogi.een der Schaubühne, Spielen 
und Tänzen erschöpfen können (man vergesse 
dabei die looo Heliasten nicht, Meiners -Gesch^ 
der- fVisaensch. II, 150.) Es bedurfte noch eines 
besondem Anstofses, dafs das Zeitalter des Pericies 
den höchsten Flor der vollkommensten aller bilden- 
den Künste, der Plastik, hervorbrachte» Nicht! 
reiner Kunstsinn , oder der Wunsch , die Bürger \ 
^u veredeln, nein, nur der wirksamere Stacheln- 
der Nfihp.n^^ypyqf^l^^Ff und Eingebungen der Poli- l 
ti k* bewirkten diefs Wunden 

Cim on ujjd^ ^ JSeClVifej » Nebenbuhler und Fak- 
tiops^upter, halten sich eine Zeitlang das Gegenge- 
wicht. Cimons Prachtliebe begnügte sich nicht 
blofs, den Bau* der 40 Stadien langen Doppelmauer, 
(hrachia^ r« o-KeX^y. Thucyd. I, 107. 8« Strabo IX. p. 
()o6* A. ) anzufangen , sondern er schmückte auch 
den grofsen Platz zu Athen mit dem verschönerten 
Säulengang und machte aus der Stoa Pleisianactia 
eine Poecile. Der erste Meister In Tetrachromen, 
der schaffende Polygnotus war Cimons Hausfreund 
lind der schönen Elpinice, Cimons Schwester, begün- 
stigter Liebhaber» Unentgeldlich verherrlichte die- 
ser sich und seine Elpinice durch seine gemahlten 
TrQJanerinnen (sie standen auch schon in der Le- 
iche zu Delphi von seinem Pinsel) dort, wo* er 
zugleich die Grofsthat von Marathon abconterfeie- 
te. S. die HauptsteÜe in Plutarchs Cimon c. 4« 
T. UI. p. ü^. vergl. Plin. XXXVI, 9. s. 56. Mi- 
con uad Panaenus waren nur Polygnots Gehilfen 
dabei« Cimon unterlag darauf der Cabale des Pe- 
ricies» wurde Olymp, ßo» 1. verwiesen, Q'ldhx 
später -eurücliberufen > siegte bei Gypern und en« 

E 
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Äigte Olymp. 82. 2» der 5ijäbrigen Kriöf mit den 
Persern^ durch jen^n für ue «chim^ichen Frieden 
(We»8eL z. Diod. T. I.^p. 480.), womi der Grofa-»' 
könig vom ganzen ägeiscHen Meer ausgeschlossen 
Mmrde , starb aber gleich drauf , ^md ^ericlea 
herrschte nun ohne alten Nebenbuhler. Allein 
das Beispiel Cimons, die Athener ' durch Pracht- 
gebäude und Kunstwerke zu fesseln , ging (ioLt 
Pericles nicht verloren. Noch während der Zeit^ 
wo Cimon die athenische Seemacht gegen die 
Perser befehligte , machte Pericles den • ersteh 
Versuch, dessen wunderbares Gelingen für alle 
folgende Unternehmungen entscheidfertd wurde. 
£r erbäüete noch, als Privatmann, ohng^fiihr uni 
die gl Olympiade, daB 

Odeum, Die Hauptstellen sind beinü Vitru^ 
Vf 9- P- X98* (wo doch, vielleicht die historisch 
unriditige Lesart: Themistocles coiumnis la* 
pideis disposuit im franeckei^schen Codex b^i Ou'- 
dendonp, zum Thomas Mag. p. 930. die richtige 
ist, und nur' von Vitruvs Unkunde zeugt) Plrr- 
tarch in Pericles c. 13. T^ II. p. 398. Päüsan. I, 
Qo. und Dicäarch nach Hemsterhuys Verbesserung 
in fVe^selings Frobahil. Crit. c. 37* p* 335. Al- 
les bezog sich in Athen auf den Dienst der Schutz- 
göttiu P^Uas, und auf ^n Mittelpunkt de^elben, 
die Panathenäen. Pericles ordnete zuerst zu den 
gynmischen Spielen und Decurisotien zu Pferd und 
mit Fackeln , auch musikalische We):tiBtreite an^ 
da dramatiache Schauspiele nur an ^^ta BiMccbtts« 
festen statt haben konnten. Das eigentliche l*hea« 
ter gehörte nur den dramatischen WettkMmpfen. 
Er miiif^te also einen andern Platz für diecre Wett^ 
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Itämpfe dtr Citiiaröden und R^psödefi hi^)^ 
und dazu erbauete er das Odeoa» wo zugl^ick 
auch in eiiuer anstofsenden Rüstkammer (^^^m^w 
Meursius Lect, Att. II, 15. T. ¥. p. iQisl. . Tbeat, 
Gronov.) die Feftgeräthe aufbewahrt rvnurden. 
Man sehe die Bewettstellea in'Meartius JPnmH' 
tken. c. 10. p. 15, Die Fdrin einer bedet^fsimR^ 
togda (tfagfafef)'. um die inwendig Mulen. hef- 
-»mliefien , : s^kien ihm akustisch die passemdstdi. 
Dabei wuGstie/er abeir auch der Eitelkeit de^ Pöb^t$ 
•tt achmeichelh) indem «r die in der Schiffs werfte 
des .Pirawu ungebraucht life^wäBm Mästet ünA 
Trümmern der persischen Flotte, die bei Salamis 
«ersträrt; wurde ,' ' süm Spi^werke ' des llaches 
^Calfo erstes Modell der beliebten Bohieridäclsevih) 
^aa wandte und dem yolke einbildete ^ die Ctippitt 
«ei eine^ Nac^abmung des 'vielbesungenen; gt)ldi^- 
a^n. Pracfatgeiaeks^i worin Xerxe» auf. «iueiti sidd- 
ouBchen SdJifir>dte grofsa SchiftsmuRUerung' gekal- 
-ten hatte^ .& Brissonius di re^ruFtrs^ HL p;. gds. 
iE (die deutlichste Torstelluiig.rmacht miiii s«d| 
-aba Alexati4e«Sy den Fersevninaokglffi^ittiten; P^ehi« 
Mit mit ^ö'S^ien, ^^tHiamwa AeUtm V/H. IX. 
igi) Mit m^Uti '£ihsidit in ' Mi Gieseti^e daf^ Attti- 
stik endigte iith die Bü)iti6»i^d4lh^£iiaiNi ^nr Sü« 
schauer gegenüber» in 3 Wänden, die unter stum» 
ifSßti Winkäu^ati dbander iti«fterf;>i Vetgt ^i^g^«. 
4itz Ar^hMjobugiB dm- BuukuHsPll\ ^9^ S*' '-^L^ 
Ho^y: hat in »ein^ Mommitmd^-ia^^räce P. L |4«. 
^^. lg; di6>Rulb«n teines vdtgebli^h«!! OdMnl^ <^^ 
^bilite^ -1 EwiA&(9^ das Von A^i^ion^nes iiHödeir« 
«tt%sfo«u^U^l£^A)tredfirnr s^nn ,. dia 4äs^ Peridteiselie 
Ton Aristion» dem General der JMithridai^^V-^^ 
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Aem Sylla da« Holz ku Belagerungswerken zn ent« 
siehen, (also steckte viel Holz in diesem Gebäude !) 
irerbrannt worden war. S. Appian. Mkhridat. c. 
^8- T. I. p. 6g6. Schw. Das neue wurde wieder ia 
Zehfoflrm aufgebauet und so sah es Fausamas« £iii 
•»weites von Herodes Mticus erbauetesOdeum wur- 
^e yron LeRoy imd S>tuart An$jkiuUt^ of. Athens 
T. IL:p. 3g* für ein Theater des Baechuff augesehnc 
jS. Aonde zu Fitriws Uehsrsetzimg Tk. I. S. 552— i- 
^4. Stieglitz nimmt viellei<^t zu freigebig drei 
Odeen an* Martini über die Oäeen der Altem 
bat viele» aber liiekt verarbeitete CoUektaneen. « 

IDSese Odccn, die sich bald iUier/.^anz Grie- 
:;dieiiland und d ie Colonie gi verbririte^ jff^ 

Stadt ^in kleines Athen semj^acolU«» sind die. ei- 
•gentiioaen Protot ypen unserer .aaodemin- bede^ fc- 
-tili Theater, und'*muiiäten, um ^^edknstischen fie- 
^hujgangen zu erfüllen, die ÜJouiV^Ca^IeUn seinen 
,fCor^hiägeHZXLxf^erbessmrun§ d^. Schan^pielhäi^ 
ijrer (fierlin» igoc, itt.4^)^./23«ilgiebt;, Wohl noch 
•fi^&iger st:ttdirt werden, als dit^ p^üieR eigantii- 
.cbcAiTheatei: d^r alt^ Welt, cUe em PaJ^ujMMMwh- 
.bilden^ aber kein Ei^m^nn^orjf tnit uneem neuep 
pA^dürJ&iissen in £inklang bringen! iann« r . . i 

;JU0berhaupt wurden durch dii?fo Odeum mcltf 
Jllir di^ ^ä(erfi: KöQior zu ihrer &Qg«lüb.erspaä- 

,nui|g/über die Theater (i#tfZarw*>r wrm&laJTstr^iott- 
d^i^V ^ war auch .ü|)ei;baupt nuo.i¥kfidii3>Fracbtg0- 

.bMud^/nait Kuppen '.ei»;^röfö«!^$iiMta«^r gegeben^ 
a^ jdie/^Ä^/i. W PflpM tt^s^w» biftyei»t!g«w6i«i 
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In diese Zeit fällt auch der Tempel der Miner- 
va am Ilissus und der Sunias. Der Baumeister Ik- 
tinus bauete den grofsen Einweihungstempel zu 
Eleusisy einen Hypäthros fürs erste ganz ohne Säu- 
len und Porticus, weil die mystigche Bestimmung 
des Tempels keine Spaziergänge duldete. S. Vi- 
truv Praefat. ad lib. VII. und Sainte Cpoix sur 
Ics mysteres in der neuen Ausgabe, 
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XVlir: Vorlesung, 



Zieitalter des Pericles und Fhidias, 
Olymp, g3, 1. starb Cimon und nun beherrschte 
Pericles die Athener 20 Jahre lang mit einer Gei- 
fitesüberlegenheit, der selbst sdn heftigster Gegner, 
Thucydides » seine Achtung nicht verweigern 
kann, S» Meiners Geschichte der fVissensch^ 
II9 150. ft\ In diesem kurzen Zeitraum erhielt 
Athen köstlichere Tempel, Säulengänge und Kunst- 
werke, als Rom in 7 Jahrhunderten^ obgleich Welt- 
beherrsqherin, siqh verschaffen konnte. Sokrates» 
Sophocles , Euripides » Aristophanes , Thucydides 
•waren seine Zeitgenossen. Jetzt erst wird Athen 
die Hellas von Hellas, ex qua urbe doctrhia in om- 
nes terras distributa est» Der staatskluge Demn- 
gog setzte aus Politik fort, was er aus Eifersucht 
gegen Cimön begonnen hatte. Der Nationalstola 
der Athenienser wurde durch alle Kunstschöpfun- 
gen des Pericles mächtig geschmeichelt. Athen, 
die Herrscherin Griechenlands, sollte nun auch die 
prächtigste Stadt werden. Pericles verwandte 
nach und nach 4000 Talente auf diese Werke (^GeU 
lies T. IL p. 301. schätzt diefs auf 7 Millionen Pf. 
Sterling nach unsern Geldwerth). Der ärmere 
fand Verdienst , und die Kunst gehörte nicht zu 
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den iiieärigen Geschäften (^^yqu^roiy. Hieran konn.- 
te also jeder Athener mit Ehren Theil nehmen. 

£9 waren die ausgesuchtesten Stoife und zu 
diesen di^ fertigsten Arbeiter in Menge vorhanden, 
£ine Stelle in Plutarch$ Pfericles c. 12. T. I. p. 396U 
Hutt, zeigt diefs am deutlichsten. Als^StoJFejanr 
den sich hier Marmor\ Bronze f Elfenhein, Gold^ 
Mbenhol:^, Cypresseustämme. Sehr merkwiirdig 
ist hier gleich zqerst dei- Marmor. Bis jetzt hatte 
man nur parischen ( Salino , VTorunter der vorzügr 
lichste der' von Lygdos ) cyprischen un(\ aegineti- 
6chea Marmor gehraucht. Nun wiirden di e venteljr 
^chen oder bvmettisch^il Tdenn sie sind einerlei) 
Marmorhrüche entdeckt (d^ren Aeschines, um die 
86 Olymp, schon als im Hause des reichen Polytion 
neben den Cypressenholz - täfeleien gebraucht,, ge- 
denkt Dial. IJ, 8* V* 39* ^^^ ^^® Xenop^on, als 
ein lläuptjöroduct des [^andes» das auch nach Per- 
eien ging, erwähnt de VectigaL c. 1. p. 76. ?^euiu 
Livius selbst bringt bei den Prachtgebäuden der 
Athener iins ^omeUi^uyi iharm fir vpr allen in An^ 
schlag XXXI, fig. Vergl Carypphil. d^ m^rm, an- 
tiqu. p. 4. f. 59. f» und die Citate in. Fischers 
Index zum, Aeschines a. v, »«vreX/Mp«. ffinkelmann 
Gesch» 4er Kunst p. 25p, Dresdn. Ausg, hat ihn 
nicht richtig zu bestitnmen g^wufst. E^ ist der 
CipoU^ oder jCt;i(?///iio der Italienfßr, aus welchem 
selbst Fea T. III. p. 4.57. sich nicht herausfindet 
D o 1 o m i e u bes timimte ihn. zuerst gen^t^ , yergl. 
MilUn Monumens inedits V6L IL Livr* ]i. p« 44*r 
Er läfst sich leichter spalte^. Daher brauchte 
ihn Byses am Naxqs zuerst, zu Dachziegeln« S, 
Analect. T. III. p. a83- "• ß07. Man deckte damit 
dica Jupiter 't^mpej ^u Qijn^.ia.X Vi^ex d^o 
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Übrigen Materialien 'wird das Cyprcsscnliolz ge- 
nannt, das man wegen seiner Dauer, da es det 
Fäulnifs w^idersteht (S. Bode a Stapel zum 
Theophrasj: de Plant. V, 5. p. 525.) und wegen 
seiner Tauglicül^eit zu schöner Politur vorzüg- 
lich schätzte und aus Greta verfiihrte. Nun kom- 
men beim Pltltarch die Arbeiter in diesen Stof- 
fen: Holzarbeiter 9 Thon - Bildner 9 Bronzearbeit er f 
Marmorbildner , Färber ( diese beziehen sich auf 
die von der Bemahlung der Holzbilder, pf^inkelm. 
Storia T. 1. p, 21. auch auf die Marraorbildnerei 
übergetragene. Anfärbung ; so entdeckte man aa 
der Frise vom Parthenon , die Choiseul Gouffier 
nach Paris brachte, noch die deutlichsten Spuren 
von Färbung, Miliin Monuniens inedit^s VoU IL 
Livr. 1. p. 48. und die blaue Farbe an der Mi- 
nerva von Velletri , S. Fernow in N. T. Merkur 
1798. T. I. p. 299.) Golds chlüger und Elfenbein-' 
bereiter (^x^vcov fjuikavirvi^iq k«i ikt^äLvro^f Wie auch. 
Facius Rxeerpta e PlutarcK Opp^ quae ad ar^ 
tes spectant. p. g. richtig verbesserte. Die Gold- 
echläger waren vorzüglich zu den goldenen Ge*- 
wandern der Bilder und Vergoldungen der Haare 
u. 5. w. nöthig. Man hatte es darin, nach Pli- 
nius, sehr weit gebracht. S. Buonarotti Ox- 
servazioni sopra ulcuni medaglioni p. 370. nebst 
den Bemerkungen von Beckmann in AenBeiträ- 
gen zur Gesch. der Erfindungen IV. p.^ 564. Die El* 
fenbeinbereiter heifseu' eigentlich solche, die das 
Elfenbein erweichen und geschmeidig machen. 
Es ist aus der Stelle Plutarchs an vitiesitas sujfi- 
eiat. c. 4. T. III. 9. ed. fVyttenb. h^kditint^ dafs 
man vermöge eines Absuds von Gerste, i^Bo^^ S* 
Jablonski f^Qces Aegyptt. p. 76 — 79. mit te 
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fVattrs Anmeifk. das Elfenlaein erweichen und 
formen konnte, Man setzte wahrscheinlich die 
Atropa Mandragora dazu, S. Dioscorid. IV, 76. 
p. 074. Vergl. Heyne siqyer veterum eborc Cova* 
naent. II, in Comnieiitt. Nov, Gott, T. L p. 125.) 
MakUr, Sticker (für Teppiche zu den Processio- 
nen und für die Garderoben der Götterbikler) 
und Relief arbeit er. Aber alles diefs Wäre eine 
todte Masse geblieben, wenn nicht Pericles an 
dem Phidias einen schaffenden, ordnenden Genius 
gefunden hätte. „Die Aufsicht und Anordnung 
bei allen diesen Werken hatte Phidias, (sagt Plu- 
tarch in Pericle c. 13. T. I. p. 397. vergl. p. 399.) 
ohngeachlet grofse Baumeister und Künstler alles 
besorgten. ♦< Das erste grofse Werk war der 

Parthenon oder der Tempel der ewigen 
lungfrs^u Pallas Athene auf der Burg, Acropolis, in 
10 Jabi'en, zwischen der 83 ^^^^ 85 Olympiade, 
^bauet, Heyn, antiqu. Aufs. I, 200. Baumeister 
sind Iktinus und Callikrates. Ersterer giebt nebst 
den Carpion eine Schrift darüber heraus. Er 
Vmrdc um 50 Fufs gegen den Tempel, den Xer- 
xes verbrannt hatte, vergröfsert, und hatte 100 at- 
tische Fufs ( 102 engl, Fufs 2 Zoll nach Stuart. T. 
n. p, 3. ) in der Breite, in der Länge 227 Fufs, in 
der Höhe gegen 69 Fufs. Die Benennung Hekar 
tompedos kann nicht ihrer ersten Bedeutung nach 
«ine Fläche von icx) Fufs im Quadrat bezeichnen 
(nach II.. XXIIt, 164^ mit den Schol.) wie es doch 
das Etym.M. •. v. verstanden haben will. Besser 
erklärt es Harpocration s. v. er sei wegen der Sym- 
metrie so genannt worden. Die Syixonetrie be- 
stimmt sich nach der Breite. Vergl. Hesychius 
T, 1. c* 1x26. Stuart. T. II. p. 8- und Facius zu 
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Plutarchs Excerpten p, 204. Nach den CoUekta- 
neen des Meursius in Cecropia. c. 14. p. 30, i£ ist 
Stuart Aiitiquities of Athens T. II, eh. 1. d^s 
Beste , was wir hierüber besitzen. L e R o y war 
^u eilfertig und ist oft unzuverlässig. E§ Ivar eia 
Hypäthros dorischer Ordnung, Peripteros . Anipbi» 
prostylos , Q canelirte dorische Säulen am Pronaos 
und Opisthodomos, auf jeder Seite x7 Säulen, Er 
6tand auf 3 Stufen. Innerhailb des Porticus waren 
noch 2 Stufen. Erhaben in dorischer Simplicilät! 
Zwei Giebel, in deren Tympania zu Zeiten de» 
Pausanias vxirn die Geburt, hinten der Streit der 
Minerva mit dem Neptun en. Relief abgebildet war. 
Zwischen den. 92 Mctopen, wenigstens auf der 
Südseite des Tempels, die Centauromacbie. An 
der Friese um die Cella herum der Präcbtasifzug 
an den Panathenäen. Beiderlei Bildwerke, die 
wir noch aus köstlichen Ueberresten kennmi, alh* 
men den Geist des grofsen Phidias und sind, $o 
wie alle Ideen dieses Meisters, stehende Musterfor* 
< vaen . geworden. Zu welchen gymnastischen 
Kampfstellungen .und Symplegmen bot der Kampf 
der Heroen (durch den Theseus wurde die. Vor* 
Stellung national) mit den Rofsmenschea nicht 
den erwijmschten Stoff dar ? Von den ^ehr verr 
«tummelten Ueberresten gab Stuart Antiquiti^s 
cf Athens T. II. chapt. I. pl. X. XI. XII. schon 
die Gruppen^ die noch am deutlichsten zu sehn war 
^en. Auf spätem Reliefs ^der ßarkophagen, wie z* 
B. im Mus. Pio Clement. T. V.pL XI. XIL und 
auf Vasengemälden z.. B* in TiscbfieMs Engn^ 
vings T. I, n. 11, erkennt man bald Gojneen diev 
'fier Metopen - reliefs. . S. Böttiger f^asengemälde 
P. IIL pt 8^« — Durch die- Darstellung der Pro- 
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cetsionen auf dfer Friese des Tempeis selbst, wo- 
von Stuart pl. XX5{. einen trefflichen Ueberblicli 
gegeben hat, mufate der Nationalstolz der Athe* 
ner um $o mehr geschmeichelt werden, als auf 
denselben Friesen auch die Götter im Mittel* 
punkte unter dem Gottgeliebten Volke sitzend 
abgebildet waren, Neptun, Ceres, Juno u. s* w. 
S. pl. XXII. XXIII. Man kann nach den noch 
vorhandenen üeberresten die Proc^ssion in die 4 
Haupt|)artieen der reitenden Jünglinge (von un* 
täglicher Schönheit, Bew^egung und Mahnigfaltig-' 
keit, S. pl. XIII ^ XVII. XXVIII. XXIX.) der fah- 
renden Götterwagen, pl. XVIII — XX. der paar* 
weise gehenden Bürgerinnen, der zwei Canepho- 
ren, der Skaphephoren, Amphoraphoren, und Can- 
delaberträgerinnen nebst einigen £phehen und 
Gymnasiarchen pl, XXI^ XXII. XXIV. XXVI. und 
der geschmückten Opferstiere, die jede athenisch^ 
€ölailiestadt zum Feste »chickte, pl. XXI. XX VII. 
eintheilen. (Man thut wohl, hierbei die gelehrten 
Collektaneen des Meursius in seinen Banatheimm 
(Lugd. Bat; 161c).) nachzulesen, die Bartheh' 
my in seinen p^oyage d. jeune Anacharsis T. IlL 
p. 103 -—lOg. 2« einem glänzenden, aber nicht 
immer richtigen Tableau verarbeitet hat). 

Die Zerstörüngsgeschichte dieses herrlichen 
Denkmals vom Jahre 1676. wo Spon und fVehler 
ihn noch in grofser Herrlichkeit sahen, (S. f^o>» 
yuge T. II. p. 173, ff^) bis auf die neuesten Zei^ 
ten giebt Mi Hin Monumens in&Mts Vol. IL Livr, 
1. p. 4.3. Nicht Morosini (der doch auch Meto* 
pen davon entführte, S. Caylus RecueiL T. V. 
p. 1780 sondern Königsmark liefs im fahre 1637. 
'd€n schönsten Theil desselben durch B(Mxiben in 
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die l^tift fliegen» S* Fanelli Atene Attica IIL 
n. 660. 61. p. 303. f. Stuart und le Roy. Der 
Franzos eilte dem Britten zuvor, aber das Werk 
des Britten verdunl^elte durch Schönheit und Ge- 
wissenhaftigkeit den nicht immer genauen Ne^ 
benbuhler. Noch sind Stuart's Aiitiquities of 
Athens VoU I. II. (der dritte von llevett ist ge» 
lehrter , steht aber der stuartischen 'Arbeit 'weit 
nach) durch kein anderes Werk auch nur von 
fern erreicht worden. Delettre in seiner Galerie 
Antique hat das Originalwerk durch seine ver*- 
fehlten Contoure nur noch begehrungs würdiger 
gemacht. Von Miliin haben wir eine möglichst 
volständige Restauration und Sammlung aller zum 
Parthenon gehörigen Denkmäler, vcm Dubois ge- 
stochen, zu erwarten.. Zur Grundlage dienen die 
bei der kaiserl. Bibliothek in. Paris befindlichen 
(freilich sehr flamändisirten ) Zeichnungen» die 
1670 der frajiz. Gesandte an die hohe Pforte 01> 
lier de Nointel von dem noch ganzen Tempel ma- 
chen liefs, wovon Montfaucon Antiquite £xpli- 
quee T. III. pl. 1. eine Probe bekannt machte. Be- 
rühmter ist die von Choiseul Gouffier dort erwor- 
bene, jetzt ,im Musee Napoleon befindliche Frie- 
se von 6 JungiErauen und 2 ordnenden Magistrats- 
personen (S. PoUux VIII, 93*) der Procession^ 
auch in seiner Verstümmelung noch ein herrliches 
Muster ^fürs Studium der Draperie. Miliin hat es 
an ang. Ort zuerst edirt und erläutert. Möchten die 
von Robert Worsley dort erbeuteten Bruchstü- 
cke, die f^isconti in einer Arckaeologia ff^orsleyc^ 
na herauszugeben versprach zum Pio - Clement. T. 
V. p. 55. durch Worsley's jüngsterfolgten Tod nicht 
auf immer Jn England vergraben bleiben^ wie I^ord 
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Ölgin's KunstplÄnderung, die selbst die letzten 
Reate nicht schonte »..in den Untiefen von Cerigo 
scheiterten und durch keine Taucher von den 
griechidchen Inseln gerettet werden konnten. 
JEin Werk vom königh Landmeaaet Dal ton mit 
79 Kupfertafeln schön isn Jahre 1 1749, gezeichnet^ 
aber erst 1791. in FöU in London erschienen», ist 
nichts als ein theur^s rBilderbuch« . 

,Die Propyläen wurden nach der Vollen* 
düng ides Parthenon in 5 Jahren, . Olymp. 85» 4—* 
86* 4»i wo der l^ciipppoliesische Kriegii/ausbraclu 
vom.iVfnesicies.getiauet und kosteten sbiaTaientc 
m 4dö5S5 Pf. nach Ajrbuthnoth oder gar iq;S!6^Qic^ 
Liv. nach^BaJUhdejPßjti VergL Heyn» Antiq. Aufs* 
If • :i98* ^^ Haupt^telle ist das Fragment des Ph> 
k^ehotua beimr.'Harpocratian a« v. • £sr war die 
}|^rticdbste^ Freitreppe und Vorhalle» die je die 
jB^iiikuiSst hervorgebracht hat) der seinzige Zugang 
^ (i^.'riixgsum fast senkrecht abachiiasigen oder 
lümmiu^rten Burgfelaen, wovon die^Schlüasel sich 
liUerj^äphte bei dem täglich wechselnden EpisUt 
(pa Jsef^nden« <Die Burg hatte zw^i. Haupttempel 
^i^iMm^r^^i de» Altern der Pallas. Polias nebst 
^^r^Capellejides-Eriechtkeua und dem.Pandrosium 
^|[p;jBiaaufkoinm^nd^n zur Linkeny t^iid den Par* 
t^nopizyxx Kechten^ ao-dafs wer ih> diesen fiurg^ 
-J^pf.^fjtrat, den Proidomosiies Parthenons nebst sei^ 
fidr ganzen rechte ^Seite, also mit. dnem. Blick dib 
^rJ^h^i^t^^ SäuJU^j;|s^ellung: von ^ doorischeh Säulen 
#ei^Wiät);ß erblioHli^K Zu. diesem ganzen Heiligthunl 
Q%^, nennt ea in<jd^;ic treffenden Stelle, wiodann bei^ 
4§üTÄWpel wiMw» b^onders aufge*ählet werdeik 
$^i^b%.}^. p. 5ö& jC/) ifu beiden führten die Propy»- 
^&hlüV<^^^^^'^PJV^^i^9 ^5 Aegypten kam.;. Man 
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denlie' an' Üitf "toü Amasis erbtiuttkn^ beVvvnderns* 
mürdigffn V^orhallen zu Sais^ Hetodöt. li, 174^ 
Die Stammutter der cecropischeli Athette, d»e 
ägyptische Neith, hatte auch hier ihr ^SpieL Man 
heilenisirte hierbei nur die F£igel t[^^<?») ^^^ 
ägyptischen Tempel, Strdbo XVti. p. 1159^ - J)ie 
Haupt -ti^eppe lief zwischen ft hochaufgemauerten 
Postamenten 9 auf vrelcheh unbekannte Bdtt^iista^ 
tuen s^andien/ Gten freien Vorplatz schlofs ktchts 
€uie Cape^e der unbefi^gelceix Siege^göuäk (am 
ainem uraheu. orientalischen 8il^ der VöTsel^ing; 
Buonätotti Osseri), sapra viaaii mtda^^n.-jp^ 
^.-^6g* ;eine Dienerin deS'flseii^^iand der £2^1^ 
iei^dtich Fallaj: sdbst): Der Uef^^^kne fbijs^ {Fi^ 
'Ctoria pormamns} ist al^' ThyLüMt^r» -I^nk^ 
^ItKo fetzt^ der JEiiigang eingtsfnri^hen ist^'tia 4m 
alte Aufgang von. den Türkeq ^^iTmauert ukKiinrii 
^wei Batterieen: inaskirt wuirdp. Sv ^tu^Pt 
^henian- tänti^üities P. IL. Jc^fßii V; f.'^i Ä 
nach Bjerett's, Parr'8 . und ,(2iEmndler's Zeichiittfifgiftit 
und Sesnerkungon im Jahfe-a 1764^ denn 8ttiät% 
ivirurde hei seiner AnWesenhen^^m. Jabr^' t*;^ 
äuxch die.Unnihen bei deri EriUöl^dung^&siiLi«^ 
iiiga au aUtah sigieiienBßOh^ektutigeli u^d Me^sHts^ 
gm, ge^t(krt)j eme <^iMld#galefri« des P^lygint^tM 
^e loh TOÜ diesre» M^ei^te«^ ^^erhdlt«lt Vbl<d84^ 
hmgm ttüs dßt Zerstdmi^g'Ttidias und deh io^^r^ 
eauaau.I,2234/|>. 48:^0 So XVu^d« die M^l«««^i D^W 
AU '^n ThoBsit di^stbai: t N^ kam man an eimn 
Iterrlicken Fionton>pd)^tal ^nit^in^ito Giebeldfteli f^MI 
^dfison Marnvto. Sedis ^«^bS^i^ dorische Säuk^ 
ktUeten iiier vin^ Galerie , di^ d^rOii t ReUi^nlo^ 
9dai&t Säulew dütx:h^;d[initte^ iWu^^de. Vöä' 'ftSÄ 
tiiat ma» auf ^ ^ufen etnpovsteiga^ lA ^kum Mifj^ 
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dcus wieil^r vdn 6 clorischen Säule«, dunch 5 Tho* 
re oder Eingänge tind von da in den eigentlichen 
Tempelhöf voll Aildtverke und Weibgescbenke aU 
1er Art, worüber Polcmon ein dgencs Werk in 4 
Büchern geschrieben hatte, Strabo IX. p; i6o7. A, 
mit CaisouIk Anmerkung* Man seh0 die Uesiaura« 
tion der Propyläen bei Le Roy P. I. pU XXVl. und 
noch besser in Stuart P. II. chapt. V. pl. III. IV. 
Wenn wird einö der neuern Bauakademien 
die Restauration des Parthenon und der Propyläen 
in allen ihren muthmafslichen Herrlichkeiten 
»ach den vorhandenen Angaben zu einer Preis- 
frage machen , bei welcher alle Baumeister Euro- 
pas sich in die Schranken stellen könnten? Dann 
würde sichs deutlich ofienbaren, wie sehr die 
Büste des Pericles (z B. in Towrdey^s Sammlung 
in Stuart T. II. p. 4.2.) den Blumenkranz ver- 
dient, den ihr Wieland iu seinem Aristipp (Th* 
I. 5. iäfjQ.) von der schönen Laie nach einem Spa- 
ziergang auf diese Burg durch diese Propyläen 
aufsätzen läfst. Die Propyläen sind die ursprüng- 
liche Musterform aller i^euern Baukunst für Wohn* 
gebäude (!) mit zwei vorstehenden Flügeln ge- 
worden. Die geistreichste Nachahmung ist der 
Aufgang und die ganze Anlage des Campidoglio 
nach Michel Angelos Angabe von Porta ausge- 
führt. (S. yolkmann II. 4.74. ff.) Auf Friedrich 
Wilhelm II. Geheifs hat auch Berlin durch da% 
nach diesem Vorbild aufgeschmückte brandenbur- 
ger Thor seine Propyläen erhalten, von Langhans 
erbauet, von Schadow und Bettkober mit Bildwer- 
ken geziert, von Berger in Kupfer gestochen. Nur 
ist hier freilich von keiner Treppe die Rede , und 
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die Seitenflügel zur Stadt zugekehrt sincl ohne Be- 
deutvuig und Proportion. Das Alte und Neue 
scherzhaft neben einandergestellt in Benkowitz 
Torso Th. I. S, rj6'--.7Q^ Wie manche Bemer- 
}iung in den Untersuchungen über den Charakter 
der Gebäude^ (Leipzig i7880 Wäre vielleicht auch 
hierbei zu beherzigen gewesen ! 
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XIX. Vorlesung. 



MjAe Ideale des Fhidi^s. Wa» die epische 
Feesie für die bildende Kunst überhaupt wurde» 
wi Codea> der Götter gestalten, (Herder Ideen 
9. Geseh. d. Mensch. III, 153)1 wurde im Zeital«* 
ter des phidias die dramatische Dichtkunst insbe- 
sondere für die Idealschöpfung im Reiche der Pla- 
stik. Aeschylus, Sophpcles, Euripid.es brachten in 
ihren diis ex maehma lebendige Göttergestalten. 
iM)rs Auge der Athener. Der Tragoediendichter^ 
der zugleich TonseUer, Balletmeister und Deco- 
rateur seyn mufste, erfand auch die Masken für 
seine Götter- und Hefoengestalten. S. die Al>> 
bandlung : quid sit docere Jabidam 9 ( Weimar 
^7950 P* ^4« M^n denke nur an die Minerva, 
wie sie in Aeschylus £umeniden 9 in Sophocles 
Ajgx, in Euripidet Ion, erscheint, an den Cothurn^ 
und die ganze colossale Peripherie der tragischen 
^^sk^rung« Sophocles brachte in seiner Satyr« 
handlung dem Urtheil des Paris (K^i(r<$ Fragm« 
3ophQ£l|s p. 624. ed« Brunkii) öchon die drei 
Giöttinnen in ihrer ganzen Charakteristik aufs 
Theater« Qewifs fand auch hier eine häufige 
WechAedw^rkung der Bühne auf die bildende 
Sonst und wieder ui^gekehrt statt. Was Aesch]^« 

F 
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lu8 Ton «einem Schmaufd am homerischen Gast- 
mal zu sagen pflegte, Aelian. V. H* XIII, 22. läfat 
sich auch auf die Künstler anwenden, die sich 
beim Anschauen erhabener Trauerspiele zu gro- 
fsen Erfindungen begeisterten. 

Phidias schuf zwei Hauptideale. 

I.) Minerva 4es Ph4dias. -Algemeinc 
Bemerkung über weibliche Ideale. Es gab bei 
den Griechen vier weibliche Gestalten, die zu 
Idealen erhoben werden konnten. 

a) Die' Jungfrau. Hierbei itÄufs der Un- 
terschied der zwei griechischen Hauptstämme; 
des dorisch-peloponneßischen, und de» ionisch-atti- 
Bchen in voraus genair bemerkt werden» Bei alleA 
Völkerschaften des dorischen Stammes genossen 
die Mädchen gröfserer Freiheit bei Tänzen, Fe- 
sten, im Kriegs- und Jagdspiel, und waren leich- 
ter bekleidet, hoch aufgeschürzt und oft z weimal 
gegürtet. DieCs hi^fs man dorisiren (Swpm^s/v). Die 
Ixinerinnen und Athenerinnen trugen* langherab- 
iliefsende faltenreichere Gewänder, wobei höch- 
stens nur die Arme eutblöfat wurden, und die 
Jungfrauen wurden bis auf gewisse wenige Fe- 
ste fast immer in ihren Thalamis verschlossen 
(k«t«kX«?öi). Diefs nennte man ionisiren (iwv<^£*v). 
Man sehe die Hauptstelle beim Herodot V, 87* 
gg. und das dort von Wesseling angeführte, und 
von Visconti zum Pio^ Clement. T* I. p. 60. 
treftend angewandte sylburgische Scholion. . Da« 
übrige bei Fischer zum Anacreon .p. 4x)4- «^^ 
ult. und in der Abhandlung über den Raub der 
Cassandra p. 61. not. 60. Hieraus' entwickelt 
sich nun ein doppeltes Jungfrauenideal, für die' 
griechische Kuns^t, Die R^raesentautinaUer do^ 
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Tischen Jungfrauen i«t die dorisch - cretensische 
lägerin Diana im leicht • geschürzten Gewaride;' 
Ihr Ideal wurde erst später von Scopas und Pra- 
xiteles» den Marmorhildnerm vollendet. Zu der- 
selben Classe gehören die Amazonen und Nym- 
phen, eigentlich dorische Jägerinnen und Tänze- 
rinnen. — Die attischrionische Jungfrau erhält ihre 
vollendete Kunstbildung in den athenischen Ca- 
nephoren (als Caryatiden von unvergleichlicher 
"öcnonbeit am Fandrosium der Burg. von Athen» 
in Stuart's Antiquities . Vol. II. Chapt. II. pl. 
XVI. XIX. in der dresdner Galerie eine höchst 
2sierliche Antike der Art, Marbres de Dresde n. 
86. in Lipsius Beschreibung p. 353. vergl. mit 
der Cerespriesterin im Museo Pio - Clement. T. III. 
n. XX.) und in mehrem der schönsten Musensta- 
tuen. — Eine Zwitterform, aus beiden machen 
«päter die Tänzerinnen und Bacchantinnen. . 

b) Die Blatrone. Hierzu erhndet Poljr- 
clet das höchste Ideal in der argivischen Juno. 
Diefs geht herab bis auf die römischen Kaiserin- 
nen. Mit mütterlicher Vollbrüstigkeit das Ideal 
der Ceres. (Von Praxiteles Plin. XXXVI. s. 4, 5.) 
Die Cybele - statue späterer Zeit, die Fortuna, Ne- 
mesis, Pudicitia, Pietas (von allen sind Hauptbil- 
der im Museo Pio-Clementino) geben diese Ideal- 
form. Hieher gehören die schönen herculani- 
•chen Figuren in der dresdner Galerie, und die 
als Vestalinnen benannten griechischen Frauenfi- 
^ren. 

c) Die Hetäre. Die Phrynen, Cratinen 
und Campaspen begeistern den Praxiteles und 
^pelles, und Venus» die ci^idische Badende von 
Praxiteles^ die coische Anadyomene von Apelles 
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#ntfaüUen rersbhämter»' als jene menecUichen Ur* 
bilder» ihre Reize. Welch eine Absmfung von 
diesen his zur Attitüde* mstcherin ^ der Callipy« 
ges und der Vulgivaga mit dem sehauderhaften 
Fttfs - schemmel ! 

d) Die Männin (Virago). Ideal der 
Pallas ACnerva, die Krieg <> undKunstübenda ewi« 
ge Jungfrau. Sie hat itein« Mutter und iat selbst 
nie Mtttteir^ der ^«ffcöi^rte Schrecfcgpedauke ih« 
res Vaters in der frühem, die Sehutzgöttin fung^ 
firäuUcfaer Zucht imd athenidcher Humamtät in 
der. Spätem Zeit. 

Diq drei Pailas-statuen des Phidias; 
Phidi;is versuchte sich dreimal in der Ideaischö« 
pfung der Göttin von Athen» und aUe drei Bildev 
be&ndeu sich zu Paueanias Zeiten noch auf der 
Burg der algepriefsenen Miitervenstadt. — • 

Zwsrst gofs er in Bronze aus den Zehneen 
der marathoaiachen Beute (^ nuutabüs) die noch 
ihre Bestimmung erwarteten , die eolossale Bild- 
säule der Pallas fitr den Tempel der PoKas. - Von 
ihr spricht Päusanias I, 27, p* 106* und Demo» 
Sthenea» der sie die grafse Siatue nennt» de falsa 
legat. p. 4s8» Ig. Ihren Helmbusch und die Spi- 
tze ihrer Lanze erbliclu:en die Seeleute schoa^ 
wenn sie um Sunivm herum sdiiffiten.« S. de 
Pauw Recherches sur les Grecs T. L p. 109L 
( die Sache hat nichts Unglaubliches, vergl. U e 7 D c 
m der Epi^el zu v. Mngele Preifsschytf t de expedi- 
tione Traiam ad Danubium p. 35. f. Sie-vrar, 
wie es einem Bilde aus der maratbonischen Sie- 
gesbeute ziemte, als schirmende F&rstreiterin J(dah 
her ihre Benennung n^o/wÄxo^) gedacht. So er*, 
tfchien sie^ auch no<;h im Jahr p, «Chn n% 395. dem 
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Alarich. Ä. Zo^naus V, 6, p. 407. ed. Reitern. 
Nach Parrhasms Zeichnungen hatte Mys die Cen- 
tauromachie auf ihrem Schilde in Relief gearbei- 
tet. Neben dieser 5tatue stand auf der Basis die 
uralte Burgbewohnerin, die Nachteule. (S. Hesych. 

-8. V. yXftoS €v woXsi. ) 

Zweitens, die berühmteste aus Elfenbein und 
Gold, die Statue des Parthencm (die IloXtovxoi' oder 
TioXt^ vorzugsweise genannt), welche das Volk 
tiicht aus Marmor gearbeitet haben wollte. ' Sie 
liiefs aucfe schlechtweg die Jungfrau ^ üap^tvo^. 
Zu ihr führten die Panathenäen! 

Ihf^ittens noch einmal in Bronze» kleiner, in 
höchstvöllendeter Schönheit, wobei Phidias, im 
«dekt^n 'Wertkampf mit sich selbst , * alle seine 
frühern Werk^ feu übertreffen suchte , und daher 
auch diesem Bilde allein seineh' Namen zusetzte^ 
Sie hiefs daher auch die Schöne {KakktfjLo^(po^, tarti 
leadrPdae pulehriiudini^ , tit a" forma eognomen ae^ 
^epeHr PK«. 3CXXIV, 1^. i;). ^Pausanifts nennt sie 
4ie Scbauertsiirürdigste unter dien. Die Lemnier 
zahlten 1km Künstler und schenkten* sie auf di^ 
Surg. 'Peusan. I, 26. ^« iC6: Daher hief^ sie auch 
^äie LemvüeHn» Wir'VieseA iVoch aus Lucian de 
Imagg. c*'6.- T. IL p* '464.. -^Äfs man ah ihr dtn 
Jierrliehen Comotnr d<d» A«rtlitfe>«f$, die JStfrtheit dtk 
Wangen -xm* das Ebenmtidffil'^ der Nase bewunder- 
te. Vergl. ebendasdW c. 4u pf. 4.62. ~ »Welche 
^^n 'diesen drei Statuen «die Sehlüsselbewahr^rifi 
(KXgiSbvxo^ *^2^ch Fliniers) genannt ißfMien sei, 
^^fst sieh kaum bestinimen. -Heyne de nnctori- 
'bus formarum p. XXVIII. in den Commentatt, Got* 
ting^ T. VHI. nimmt sogar 4. Minervenbilder vom 
¥hidias üuf der Surg^ -an» Aus dem Pausanias 
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^vissen Wir, dafs noch mehrere griecWsche Tem- 
pel aufser Athen Eifenbeinbilder der Minerva von 
Phidjas besafsen. S. Jutt, Catalog, p. i6i. Hey- 
pe arUiqu^ Aufs* II, i66» Aber die preif^ wür- 
digste blieb die zweite» die 

Jungfrau aus Gold und Elfenbein (x^^^^^^^oc^- 
tivjf) für den Parthenon (^ wa^Bivaq Pausan. V, ii. 
P« 49^-X, . 34- p. 283« das alte Wort ira^Sifv . kam 
mit der Neith aus ,dem Orient. Alle griechische 
Ableitui^en im ßtym. M. p, 654» 4- sind läcber^ 
lieh). Sip maafB mit fier Basis ö6 Ckibito» (!rr 
39 pariser Fufs, C^»^/?»^ T. XXV, Mcm, d^ VAcdd. 
d\ Ijßscripft. p^ 3x9.) Man ging, von ^den altem 
]\{armorbildern aus» wo die Extremitäten, Kopf» 
Hände |. Füf^e von .w^if^.9\ Marmor, der Rumpf 
von vergoldetem Hol^ od^r Bronze und .mit ;wirkr 
lichen gestickten Qewändern ai|s der TeAipalgarr 
derohe bekleidet war -.6«^ S<«'<i-6^ anf^t^w). Piefs 
änd^te Phidias Z44ers^ mit,grofsem Konstsiaii dar 
hüi ah, ^afs er st^tt IVfafmpr das glänzendere und 
martere Elfenbein nß^m» nni statt de^ wirklicheu 
Qewandea ein a^s.fd^n^ kö&t:Uchstc^ aller MeuUe 
getriebenes oder g^ossi^ne?. Kleid .80 kuas|:reich 
anlegte, dafs es avclji an- tind ausg<rzogen, gan? 
^bgen(3^men und 4em..jede5m^ligen Tefnpel^chat2^ 
meister ,*nge wogen y^^^n konnte^ Es wog 
44. Talente, in den, r|Ä«d^n: Zahlen oft 40, (Thu- 
xjd. Jh 15.) oder 5p.. S* J^'esseling. .^ma Dioe 
dar XJIjj 40, p. 5q4, afi-i Bas Fr^gmeftt ^os de« 
Philqchor^s Atthis ;bfira $choliasten Ae% Aristot>h. 
Av, 604. entscheidet, S. Heyne antiqu^ 4ufs* I, 
^Z9^ . t>er freche Lacl^ree unter dem Demetriua 
^oUorcetes zog es der Göttin auf immer aus. Plut, 
dQ Is, et Osir« c, 71, Pausan, ^ ^^ -7* ^s hissea 
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aich über die kunstreiche Zusammenfügung die^ 
fies Gewandes und wie das Matte und Polirte 
daran bebandelt gewesen , vielerlei Fragen auf- 
werfen. Man miifste einem Benvenuto Cellini 
darüber sprechen hören. Am Ende würde es 
doch einen Artikel in Fancirolli rebus deperditis 
ftbgeben. Die ganze Bilds^le charakterisirt ein 
späterer Sophist, Maximus Tyrius Dissert. XIV. 
T. I. p. a6o. Mcisk^ ^o : Sie hatte f^ßurige Augen 
{ykavvLWKiq nach der wahren Bedeutung, S. zur 
Ilias XX. 172. und die Schol. zu Apoll. Khod. I, 
1281.) Aber wie liefs sich diefs im Bilde aus* 
drücken ? Man hatte auch in den Zeiten des 
hessern Geschmacks bei Statuen aus Bronze die 
Gewohnheit beibehalten, ihnen eingesetzte Augen 
aus Schmelz oder Steinen zu geben, und es gab 
eigene Künstler, die sich ausschliefslich mit sol- 
chen eingesetzten Augen beschäftigten, ^airi ecU" 
lariarii werden sie auf ^Itcn Inschriften genannt, 
woraus map, läch erlich genug, das^ ltgx^httPa> der 
Brillen hat bew eisen wollen. S. Storia delle Arti 
T. II. p. Ä?. und 4x. ed. Fea. Phidias behielt 
diese Gewohnheit auch bei seinen Elfenbein - co* 
lossen bei* Er setzte Marmor (X/So«) statt des 
Augapfels ein, y^ie wir aus der höchstmerkwür- 
digen Stelle in Piatos Hippias major T. XL p» 
2^4. Bip, wissen. De Pauw denkt dabei an blasse 
Smaragden. S* Recherches sur les Grecs T. I. p, 
114^ In colossalen Bildern mufste dies^ sonst an* 
stöfsige Sitte allerdings gute Wirkung thun, da 
alles dabei auf die Ferne berechnet war, und so 
ists aiich beim farnesischen Hercules. S, Viscon- 
ti zum PiO' Clement. T. I. p. 85* vergU T« VI. 
p. 5. Aber dabei blieb es wahrscheinlich noch 
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nicht Steheti. Et halJF auch hoöh' durch Mahleröi 
nach, worauf man die etwas dunkle Stelle herm 
ykto de Republ. IV. p, 303. Tom. Vf. Bip. be- 
ziehen kann, WöraÄs ei'hellet, dafs man Me Atr^- 
gen in den Statuen (av^f«yr«$^ y^«^ovT8?) schwai^ 
anmahlte. So beantworten sich die Spötterien 
eines Falcoitet von selbst in seinen fiemeFkuifgen : 
^ur deux OuvfUges de Fhidias , in den Oauvres 
T. V. p, 96. Sh tfug den Sehuppenpantur ^ die 
Aegis, umgürtete Einige Schlängen, <lie ^äIs Trod- 
deln herabhiehgön, bildi^en de*i Otirt^ in der Mit t^ 
«afs ein elfenbeinerner, jetzt noch brtitgequetsch- 
ter Medusenkopf, das Abkunfta^chen der Afrika«- 
nerin Tritoiria ul*d, in der Anerinnei'ung an äit 
barbarische Sitte den Besiegten äU scalfürdriü, eii4 
Schreckensfantom, T^^yv^t^^^ Mo^fic9K^Mt9if^) bdheimt 
(oben auf dem Heltii einen Sphihx , ÄU beiden 
Seiten Greife) den Speer in die Höhe kältend^ 
den Schild herabkdltfiud. (Man 'mufs n^httiliok 
lesen : ho^v A^i^ovtrMy^ ifr^nh» MAr€^ouv«y , wiö jeÄÄ 
finden wird, der sich die Statue denkt; in d^ 
griechischen Ürscbr^ft steht Äweinwil blofs exM^öw.) 
— - Fhidias ging bei allen seinen colossalen Schä«- 
pfhngen von dem Grundsatz aus, daifs wös atis ge- 
höriger Ferrfe gesehen^ durch gewaltige Mass.e «nd 
erhabene Umrisse impdnire, derttvoCh äbch bei 
der sorgfaltigeren Beschauung in fortschreitend« 
Annäherung (denn jedes Relief 4iaUe -^Wschiede* 
ne Dimensionen und Augenpunkte) 'duipch daa 
kunstreichste Detail irit^iressiren -tind zu Itbrnet 
neuer Bewunderung fortreifsen mü^se. Flinius 
sagt! aequalis magnifiöentia iUi et iH pamis. Et 
setzte ja seinen Stolz darin, ^uch eine Cicade und 
Biene in £r& in hüchster Voikommenh^ zu bU- 



Digitized 



by Google 



( 89 ) 

^m. S. JuHarf Epist. VlIL p. 377- ±.' ed: SpUnTi. 
4)abrer nun die ^atise Welt vö^lKunst, die ^ich wie*- 
-der in jedem «ns&elnen Theil döt Stame, Wo nur Re* 
fiefs i&nd Bildnaveien in-EelieP r angebracht Wei-deA 
•konnbetif zeigten. öieSpitÄe des Speers ging aus ei- 
jier Sphinsc hervm- (sub ipia cuspide Sphinx aeteo^ 
wo Meutsiu» Verbessetung in der Ce'crapia c. 
•15. p^'SS* supra ipsaffi cässidifth ' ganz titinöthig 
äst «Adders vötbesSert ffcyne Commentat. L de 
lebove m Nau. ^om. &mt. T; Lp 110.) Der an- 
lehnende SchilA h^Ue inwendig 4en Gi^nt^n^ 
fcampf^(also war an diesem ^Biid«»^ kein gesticli- 
«€v Stireifen iam^e^s, Wohin *8tw«t diefe Sujet 
gehört hatte« ^Der bHeW fülr die- Stickerei am Vä- 
9ifl«btoä^ile8t. ) ««^ asistW^midig den Atea^onön^treit» 
iäin attisches fNntionalth^md. Sier hatte er auch 
«each iPltttaröh. in^Feifiele c. 31. T. L p. 420. sei- 
ne eigene P^rs^n, ate tAnen Steinwelffenden Glatze 
jkupfy und Pe^idles, ^ehöiige^taltet, in ^eir Stellung 
ei^ea ztut dem ^pieee aiel^ndeii und das Gesicht 
&stix Theil xluroh deti Spie6 deckf^nden cfcgebÜ^ 
det^ welche Prdfanation der Meiligenblider ihn 
am, Ende in den Sierker^ebradit haben soll» W4 
et auch «tarb.* S. ^tieyti^ ämiffu. Jfufsätze I; 192. 
ff. Selbet die 4. fmger »hohen ^öldn äti d^ Tyt^ 
rJuni»4*häh Sch<*hön' de* '©©Itln (PölliMc VII, g6.) 
hatten fut die gm^ ntifae tretenden Besehäü^ ei^ 
nenliafpithen^nanfti Centtofenkan^f^ jenes spte<^ 
ofe^nde und dsiher so oft wiederkehrende Symbol 
4<96 rohen thed^ahachen 'Kriegsfrevels 9 den die 
belleiriBChe , durch Minetvens 'üunst überlegend 
Heröengewalt bändigt. Was adf den Mettipe« 
aufjieii am Parthenon in erhabenem Pracht groft 
durchgdfäbrt'Werv wwde hier gleichdam in Mi-^ 



Digitized 



by Google 



C 90 ) 

gnatur noch einmal wiederholt. VergL Vasener- 
klarungen Sr. IIL S. 137. Selbst die Basis, wor- 
an Phidias a^ein mehrere Monate arbeitete (The- 
mist. Orat. VIII. p. 136. ed. Paris,) hatte noch 
ein höchstwundersames Relief , . die Geburt der 
Pandora und ihre Ausstattung durch i2o Götter. 
(Heyne antiqu. Aufs, I, 230. streicht nascentes 
im Text des Plinius ganz weg. Falconet Tra- 
duction de Fline T. II. p. 56. möchte lieber die 
ganzen Worte : ibi dii sunt XX numero näscentes^ 
als eingeschoben erklären. Man dürfte ja nur le- 
sen; adsunt nascenti.) Auf der rechten Hand 
stand zur Göttin Bekehrt und ihr, die selbst die 
walire Nike ist, die Siegerbinde bietend, die 
rasch vorschreitende Victoria , 4 Cubitos hoch, 
gleichfals von Elfenbein mit goldenem Gewand. 
Man bewunderte noch nach Jahrhunderten die 
feste Stellung dieser Statue auf der Statue. Ar- 
rian. Dissert. Epictet. II, Q, 20. ed. Schweigh. VergL 
Völkel über dpe Statue des Jupiters p. 153. 154. 
Der Drache des Erichthonius hob sich beim^ Schil* 
de empor, vielleicht mit Hinsicht auf die Anecdo- 
ten, die Herodot VIII, 41. erzählt. 

Diese Minerva offenbart sich auch uns noch 
in ihrer Herrlichkeit. Von keiner andern Göttin 
haben ^ioh so bedeutende und charakteristische 
Bildwerke in solcher Menge erhalten, selbst nicht 
von der Venus. Fragt man nun, in welchen 
noch vorhandenen Denkmälern v^urde uns das 
phidiassische Ideal am reinsten erhalten, so mufs 
man die dreifache Bildung in den 3 Hauptbildern 
dieses Künstlers auf der Burg sorgfältig unter- 
schieden. -«- In allen den Bildsäulen, wo der gran- 
diose scbiefhängende Wurf des Brustharnisches» 
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ivie auf der schönen Dresdner vom hohen Stil, 
in Beckers Augusteum n. XIV. XV, in der gro- 
fsen Guss^ler u. s. vr. ist der vorwärts gerich- 
tete Blick der Schirmenden^ der Promachos, 6icht* 
bar, -wie in der vorzüglichsten Minerven - Sta- 
tue in der Villa Albani in Winkelmanns StO' 
ria T. I. tav. XIII. Von der berühmtesten in 
Parthenon finden sich ächte Ahtildungen auf 
Münzen in Heym's Thesaurus Britanniens , und 
^in schöner Profilkopf auf diesen Münzen auch 
in Mionet's Münzpasten n. 606. In den Ge- 
sichtszügen bemerkt man das in sich gekehrte 
Auge, welches die stille Jungfäulichkeit so bedeu- 
tend ausspricht. Die zwei schönsten, noch vor- 
handenen Statuen der Minerva , die Giustiniani- 
$che (S. die , feineiyipfunderie Schilderung von 
Meyer in de« Hören 1795. St. U. S. 42.) und die 
von Velletri, aus parischen Marmor, 9 Fufs 9 Zoll 
hoch, in der Aechten die Victoria, in der Linken 
den Speer, fafet ganz unversehrt, (S. Miliin 
Mohumens midits. P. II. Livr. 3. pl. XXIII. wo 
auch die merkwürdigen Schicksale dieser Vielbe- 
gehrten .erzählt werden, und Musie Napoleon T. 
I. pl. 8* vergl, Fernow im N. T, Merkur 1793, 
Th, I. p, 099O scheinen zunächst nach diesem 
Ideal gebildet zu seyn. Vorzüglich spricht bei 
der von Velletri die Partie um Mund Qtorv<i ge^ 
. nis) jenen strengen Ern&t der jungfräulichen 
Göttin aus, 4i.e> wie Callimachos singt, nie in 
Spiegel, sah,: und zu hoch für jede Vertrau- 
lichkeit und Liebe , alle Begierde und allen 
Leichtsinn in der Brust des Beschauers erstickt. 
Der Pieplus mit den grandiosen Falten hat diesel^ 
be Verzierung an der Einfassung, wie die Reliefs 
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an d€ir Friö8C de^ l^arEh^ilön. 5. Petk-Radel 
afum MuBie Napoleon Völ. I. p, 25, -— £inen 
Idealkopf des KÄlUinor^hos ttiöchte man iri dem 
berühmten llo^daninisehen Intaglio auf «iilem 
Jft^iä «finden ^ mit dem Ndmen das Steihschhei- 
ders A6]ift&iü6> jetzt im kaisefl. Oabinett in Wien, 
bei Eckbel CÄöj'a? d& pierres grat^^es n, XVHI. 
(doch ist hier manches verschönert. Mdn ver* 
gleiche denddbeii 0tein in Bracci Memorie T* 
L p. 141. und Gorie Dactyliotheca Zanettiana 
ti. 36.) 

Alg^niemis Bemerkung. Es lieföen 'sich dtttcll 
eine Reihe von MinerrenbMdern, die noch vorhan- 
den sind, alle Abetufiingen det* Kunst vom alten imta 
höhen unÖ Vohi hohen zutn gefälligen- Stil tnti 
Äo öichierer veranschaufchen , als niatl bei dieser 
Göttin weriigstens keine u>eiblichen Pölctraitista- 
tuen zu'fitidten besorgen darf. .Eine «solche 'Gale- 
rie, wäre iie auch nur in scharfeh * Abgüs^n, 
tvüi'de höchst lehrreich und bildend "für den 
Ttrctdei? Ansöhauuiig 4eyti. • Es \TÜ'i*de sich da- 
bei zeigen, dafs die ältesten Bilder alte durisli 
das Rasche d^r Bewegung, oder da» ^robendift 
der Stellutig den Begriff zferö tötender Kraft aus*» 
drüöktfen. Die besten Orfginale dazii fluf-filfccirA 
Vasetigfeiütlden. Hied)ei kommt der Aegis-Wtirf 
itnmet in Anschlag. Spätere Nachahmung im 
Mnseo PtO'dementino T. II. täv. i&. So Wird aie 
todlich *AU Bellona der Römer. 'S. 'Fis&&rtti^^\i T. 
IL p. i^t). -Alle spätem BiHer ^inü ohti<* Ahi#nah-> 
me ruhiger und mildef. Durch ^hidiäÄ und dM 
Zeitalter des Phidias wurde 'die Beßatriit virgo, 
der verkörperte Kriegsgedahke 'des Vtfters 'Zevd 
aus seinem Haupte , immer -mehr B^eifera , ' ^Kfy- 
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pca, VötHehenn der Friedenskünste und der Hu* 
manität im griechischen Sinn , die dort nie ohne 
Mannbeil gedacht iverden konnte. Je ge- 
schmückter der H^im, de»to sanfter die Gesichts« 
züge unter dem ^Helnif «• B* in der Paeifera^ 
Mua. l^io- Clara. T. h tav. g. und in. der Hygiea 
auf dem barheiiniecbcn Candelaber T. IV. tstv. 6, 
Der^Heltix machte sichdn nach 'dem UrjtheU dee 
Paris ihre hisstiechenide Toilette aus. S* Luciam 
Dearitm Ipdiciuln c. 5- vergl, D. D. VIII. T. L 
p. 226^ Man mufs daher' bei der Beunheilung 
^nea Minervettbildes rot allen a«f den Heini 
ftücksicht nehmen. Bei den Römern ging sie 
sitzend in eiae I>ea Riima über. S. Buona- 
rotti Osservinioni sopr. alc. üf. p. io6. Wenn 
Winkelmamis imne Bemerkung in den Trattato 
fffdiminarc p. UV. gegründet ist, dafs die wäh« 
rofi Mtnervifl^nköpfe bescheidener xlxiA jangfräuli- 
eher in sich blicken, die Köp£e der Roma freier 
unter dem Helm hervorsehaueii : so dür&e -vrohi 
auch die be^wiinderte einst im Mausoleum des 
Kaisers Adrian gefundene Büste, (J^useo^ Pio-Cle* 
menU T. VI. tav. II, 2. 31usic Napoleon T. I. 
pl- iSO fi^r einer Dea Roma zugehören. Die 
Amazonen - und Achilles-köpfe schweben oft zwi* 
^hen diesen heiden Vorstellungen mitten inne. 

Das zweite Hauptideal von Phidiaa Schö* 
pfung (ob früher oder später als die Jungfrau in^ 
Par&c^non voHiendei, ist nicht ganz klar. & 
Heyne Antiqu. Aufs. I, coi. gegen CorsiniFast. 
Mt. T. UI. p. Ö19. f; der ihn in der 36 Otym- 
^ade damit anfangen läfst, und Dodwell) war der 

Ol^l^mpisehe Jupiter. Der Tempel, wor- 
in dieses Wunder der aJien Welt stände scheint 
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viel Aehnlichkeit mit dem Parthenon gehabt zm 
haben und war von Libo , einem gebomen Eleer. 
Seine Höhe betrug wahrscheinlich bis an äen 
Kranz des Daches 64 griechische Fufs, zz 65 pori- 
ger königl. Fufs, die Breite 95, rz 89» die Tiefe 
530, rr ßiy. Er war in der einfach - hohen dori- 
schen Ordnung mit doppelter Fa^ade, Prodomus 
und Opisthodomus ( wo die Tempeigeräthschaften 
und Schätze lagen) und mil: einem herum laufenden 
Forticus. Ven Hinter- und Vorder- tempel trennte 
eine queerdurchlaufende Wand. Der vordere 
Theil war in 3 Theile oder Schiffe durch zwei 
durchlaufende Säulenstellungen getheilt » über 
welchen noch zwei Reihen kleinerer standen, wo- 
durch zwei Porticos. oben zum Herumgehen (?^©«i 
^xe^ttjo* beim Pausanias) gebildet -wurden. S. f^öl- 
fiel p* 39» ff. Es war ein Hypäthros, und nur auf 
beiden Seiten bedeckt^ nach Vitruvs Zengnifs III, 
1. wie Stuart Anti^u. T. I. p. 5. aus 7 Hand- 
schriften liefst. Der Parthenon diente dabei wahr- 
scheinlich zum Muster. S. Stuart Jntiqüities of 
Athens T. II. p. 7. Waj wir von diesem Tempel 
wissen, steht beim Pausauias V, j 0. • Ueber ihn 
und die Jupiter -statue schrieben fast zu gleicher 
Zeit L. V ö 1 k e 1 Hier den grofsen Tempel wid die 
Statue des Jupiters zu Olympia^ Leipz. 1794. 236 
S. in 12* und I. Ph. Siebenkees über den Tem- 
pel und die Bildsäule des Jupiters zu Olympia^ ein 
antiquarischer /Versuch, ^rnberg 1795. 106 S. in 
g. Völkeis Schrift ist mit gröfserer Belesenheit 
und antiquarischer Umsicht, Siebenkees Versucb 
mit lebendigerem Kunstgeflihl und Anschauung ge- 
schrieben. Eine ergänzt die andere. — Die Bild- 
säule selbst war mit ihrem Throne ohnstreitig dem 
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grofsen Thore gegenüber an der Queerwand an- 
gebracht, so dafs sie sich dem Eintretenden ge- 
rade en face darstellte. (Nichts könnte unge- 
reimter gedacht werden, als ihn aus Mifsverständ- 
nifs eines Ausdrucks des Pausanias an die eine 
lange Seite zu stellen, wie Siebenkees that p. 84«) 
Aber eben defswegen war sie mit einem 'Teppich 
verhangen, der erst weggezogen werden mufste, 
wenn der Gott erscheinen sollte. Den, welchen 
Pausanias zu seiner Zeit sah, hatte der König An- 
tiochus hingeschenkt. Man mufs überhaupt von 
den Begriffen ausgehn, die jeder Grieche von der 
Feierlichkeit der olympischen Spiele hatte, wor- 
über Man so in der '^.Bibliothek der seh, fViss: 
in einem besondern lesens würdigen Aufsatz ge- 
handelt hat. Die Maiestät des Gottes, der hier' 
über alle Hellanodiken erhaben ^t\\ Vorsitz führ- 
te, vor den Augen der Panhellenen feu verkör- 
pern, diefs war die Aufgabe, wozu Phfdias aller- 
dings mehrere Jahre gebraucht zu haben scheint. 
Den Blitze schleudernden Gigariten - tilger hatten 
schon andere Meister vor ihm gebildet, wovonr 
sich auf geschnittenen Steinen treffliche Nachbil- 
dungen erhalten haben, S. Eckhel Fierres gra- 
v^es du Cab. Imperial XIII. p, 32, Hier galt c$ 
einen Gott, der alle Feinde besiegt und den Blitz 
weggelegt hat, der nun selbst den Olympioniken 
oder Siegern in den feierlichsten Spiejcn den Sie- 
gerkranz und die Palme darreicht. Thronend in 
ruhiger Würde mufste dieser Gott dem anbeten- 
den Griechenland erscheinen. Vom Begriff des 
Sieges und der mit dem Siege verbundenen Mil- 
de geht alles in diesem höchsten Ideal aus, ^en 
nicht mit leiblichen Augen erblickt: . zu haben; 
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yßiLev Grieche fnr ejn karte» jMwgescbic'k hiek« 
wie Spi^tet s^gt bei ^rrian Dißgertt. Epiotet I, 
6* ?♦ 3S- Sehaoeigh, Ein eolo^ale^ Bil<J, sitzend» 
wenigßtens nock eipigP Fiils hiebet als die sie- 
bende Minerva im Pavibei^oa (die 60 Fufs beim 
Pygin. tab, cog? p. 342^ Puip TßQtß Staver. gebä- 
yen a^vL d^n M^5«wagaa , die F^u^^ias., ihrer Un- 
gerei|»th^i^ wegen , lieber gajr. fiicbt; anfiihrea 
si^^g« Das Maas war scboi^ i^ AUertbmn 80 
streitig» da£s viele Bücher darü^i! ge^b^riebea 
wareil«. S. Slfabp VHJ, p. ^5^. Q^ ve^rgl. Fölkel 
B* 11^5. Si»benkfi€s p# iqd*. ®8 b^ieh eji» Geheim* 
niJ[s der Tempelau.fsehj^r, die ^as Ausmessen nie» 
maiid^n gestatteten) w^r pnt n^^ktei^ Oberleib 
gebildet }, die Hüften bedeckte ei» weitem Mantel» 
der in reichen Falten bis an die Füfse hei^bäx^fs* 
die 9uf dem Fufs-schemmel 4es Thrones rph^ljen; 
Die naxikten Theile des J^üdes- waren von Elfent 
bein» die Bekleidung von ge^riei£^ßn% Golde (^ 
yj^voQM^ of^}^vihtrfii ^6vg Sirabo i^ U ) mit einev 
i^achahmung von Stickerei, indem Figuren und 
Blumen (weifse Lilien , k^iv«) in Schmelzfarbeii 
darin eingebracht -waren. Denn hierin besaht 
wohl «ben der Farljcinschmuijk , in welchem Pa* 
^^enus» dje^r MaWer, seinem Pjtuder Phidiaß bei 
der Ausarbeitung dieser Statue na^h StrahQ 1. 1. 
geholfen haben »olJ. 5- f^ölkel p. ^53. f.- S<^ 
war . >5«?hl auch der goldene Qelkranz , der die 
Haare des Gottes fafste, mit Farbenschmelz nach- 
geahmt. j(y^£;i*/yi*>)w)« Pausan. V, jtj, p. 44.) -^ Durch 
diese Vertheilung <les Nack^^ mit den Bekl^ideiea 
muCste die Würde der Statut ungeniein gewi^u«ei|. 
Die edelsten » 4^9 Ideals aljtein empfängUchcA 
Theile, SLopf» Brus^ Qbejdcib Wi^ep unh^kle^et.. 
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Das, was Aapbael in seinem Gottvater iffFIdrend? 
durch die voil Wolken unterstütate Stellung faat 
gansp verhiiUt, oder was doch di« Modernen, mit 
Wolken verhüllt haben würden , die thieri«chcrn 
Theile der Menschengestalt^, war^n im alumfassenr 
den Mantelwurf verdeckt. Und wie imponirend 
wurde, die Masse ! Auf der rechten vorwärts ge^ 
ixumtiiten Hand stand die dem Gott zugekehrte 
Siegsgöttin» die, auch aus Elfeob^n und, Gold, eine 
Binde empor hielt, womit sie den Oelkrön» der Göt- 
ter umwinden zu wollen schien, (Man denke an 
die ,cor,onas lemniseatas). Ein mtodernfcr Künstler, 
w^ürda bei einem Sieg- und Preifsvertheilenden 
Gott die Victoria» nach aufsen gestellt und At^ 
durch allein schon das Gefchlossene des Kunst- 
werks zerstört habei| ! In der Linken hielt der 
Gott das aus allen Metallen kunstreich ix^q^^y) 
^usammengelöthete vielfarbige («intf/^via/avpv) Scep- 
ter. Auch diefs war offenbar 'symbolisch. Statt 
der Lanajenspitze auf. dem Scepter ruhtu oben der 
aus dem Orient früh schon zum Kpnigivogei gi^- 
atempßlte (5i, Licfatisnstein in Eichhorn« 
bibl, Bibliothek VIII, 4. S. 6x4.) Adler. Der Kxj- 
4aig. des Himmels, (sagt Herdi?r über die Ideale 
ju den Briefen zur Befärden der Mimu Vl^ 55*) 
ist mit seinem Stabe ein Hirte der ytilkfer, . PM- 
dias stellte wohl nicht zueret den .Adlsr w£ da^ 
Sce^er, (S. Ariatoph* jiives $10^-^1^ nur nwife 
die Stelie recht erklärt werden,) wir habe» w^ 
ältere JUli«& und Vase», wo. dieser Adkrscepter 
irorkointni# z. B, fVinkdm. Mamtm\,inidiii n. 6. 
die pateia Borgiana in Vis€o.aiie Mi^» lHo^Cle- 
ment. T. IV. tavr« 4. Aber der Adier «dbat a«if 
der Spitz« Jbatt^. di« Tobtode Stdtotaf , worauf 

G 
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Findar Pyth. I, lo, anspielt. Man muh ihn, selbst 
da, wo er bei Königsfiguren oben fehlt» dazu den- 
ken« Z. B. bei der «itsenden Königsfigur auf der 
schönen Vase in der Dresdner Antikengalerie, die im 
Augusteum n. XII. abgebildet ist. -^ Macht, 
Weisheit und Güte waren im Haupte des Gottes 
versammelt und der zusammengesetzte Ausdruck 
dieser Eigenschaften • vollendete jenen idealischen 
Eindruck, für den die Alten selbst kaum Aus- 
drücke finden können. (S. die Stellen bei Hern- 
sterhuys zu Lucians Somn« c. 8- P* ii* und das 
bekannte Sinngedicht des Fhilippus Analect. T. 
II. p. 225. XL VIII.) Bei einer genauem Zerglie- 
derung der Mittel, die Fhidias hier anwendete, 
scheint die Macht vorzüglich in dem Wallen des 
Haupthaars, dessen Bewegung den Olymp er- 
schütterte, und in dem Höchsterhabenen des lok- 
kigten Haarwurfs bestanden zu haben. Was ist 
nicht über diefs Ideal aller Löwenmähnen, (S. 
Winkelmann Storia T. I. p. 235.) öder Allon- 
genperücken, wie sie Hogarth spöttisch nannte, 
empfanden und empfindelt worden , seit Winkel- 
mann ihren Charakter so meisterhaft bestimmt 
und ihn sogar in den Söhnen des Jupiters wie- 
dergefunden hat. S. Winkelmann Storia T. 
L p. 304^ f. und in den Monumenti im Trattato 
prelim. p* LVI. Die vom Wirbel nach allen Sei- 
ten ausgehenden und vom Kranz zusannnenge- 
fafsten Haare (man sehe die Münze in Hun- 
ter 's Museum Tab. VII, n. 4.) streben über der 
Stirn empor, lockig sich umbeugend, und senken 
sich dann wieder, wellenförmig herabHiefsend» 
Man hat selbst hierin die durch Milde gesänftigte 
Gewalt gefunden; Uebrigens war es ohnstreitig 
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dieser Ausdruck fder Haupthaare, vorzüglich in 
Verbindung mit den Gewährung- winkenden Au- 
genbrauen, der die berühmte Anek-dote vom Aus- 
spruch des Phidias veranlafste, dafs er den home- 
rischen Zeus zum Vorbild gehabt habe , in Ilias I, 
523. mit dem geistreichen Commentar des Strabo 
VIII. p. 343, A. B. Die majestätisch gewölbte 
5tirn gab den Ausdruck der fVeiskeit, Das 
Menschlichste im menschlichen Haupte ist die 
hohe Stirn. Kein Thier hat sie. Je menschlicher, 
desto edler gewölbt ist der Himinel der Menschen- 
gestalt, Stirn und Schädel. Es bedarf keiner Schä- 
delumtastung von Gall^ um hier die Organe des 
-Witzes, des Tiefsinns, Scharfsinns, und des In- 
ductions - Vermögens zu finden. (Die runde und 
kleine Stirn, deutete schon Aristoteles, als dem 
Esel und Schweine eigen , auf ünempfindlichkeit 
und üngelehrigkeit. S. Physiognomicl Graeci p. 
132. ed. Franz.') Das, was Lucan VIII, 600. am 
groCsen Pompeius frons generosa nennt ( fx^Tw-rri«; 
bei Alcibiades schönem Kopf , Pollux 11,4^.) cha- 
rakterisirte bei den wohlgebildeten Griechen vor- 
züglich den Verstand und Seelenadel. So wurden 
sie auf das Edelste im Menschenantlitz geleitet 
und sie drückten es im Götterideal als ein Ueber- 
schwengliches aus. Aus diesem Oberhaupte ent- 
sprang durchs ganze Gebilde ein Rhythmus der 
Züge. Unter der heitern, ebnen Stirn trat die Ge- 
gend über den Augenbrauen, welche den Grie- 
chen ganz eigentlich der Gedankensitz war , in 
ihr bedeutenderes Licht. Die Augenhöhle wölbte 
sich erhabener u. s. w. Kurz , aus der Stirn ent- 
wickelte sich das ganze Ideal des griechischen 
Antbropoiuorphismus , den der ägyptisirende Hero- 
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äot anklagt, II, 53. und (sehr richtig) den ep?- 
.schea Sängern zuerst zum Verbrechen macht. S. 
Herder 's Kdlligone Th, III. S. 176. In d€m 
spätem Begriff der zierlichen , weiblichen Nied- 
lichkeit in der schmalen Stirn (frons brevis Mart. 
IV, 4$». castigata) liegt kein Widerspruch. Denn 
das Vf2kX blofs Toilfetfc^nkunst. S. Lucian Amores 
c. 40. T. H. p. 44.1. 7?infttj-' de JPictuta Vel HI, 9. 
p. 228; — Güte und Milde hatte in diesem Ideale 
ihren Ätz um den Mund. Züge des Vaters det 
Götter und Menschen , der nach dtva Siege über 
.die Himmels - stürmet den Blitz abgelegt hat und 
in ewiger Kühe S^gen spendend da si^t^ nahmen 
der Majestät ^lle« Furchtbare und setzten der Ehr- 
furcht des Beschauers Weh die Bewunderung hin* 
zu. Die Art, w^ie Fhidias durch die homerische 
Stelle zu diesem Ideal gesteigert wurde, beschreibt 
unter den Alten Cicero Orat. c. 0. Unter den Neuen 
Wieland über die Ideale in deinen ft^erhen Th. 
XXIV, 247. (Ausg* in 12.). Seine Seele arbeitete 
schon lange Tag und Nacht , indem er vom Men* 
schen zum Halbgott, vom Halbgott zum Gott ati& 
stieg* Da tra£ ihn im Vorübergehen über den 
Markt die Stimme des Rhapsoden, der die home* 
rische Stelle absang und der Blitz (den die Kunst» 
lerfabel zur Bestätigung des vollendeten Bildes 
wirklich niederschlagen liefs, Pausan. V, 11. p. 48.) 
schlug in seine entzündete Phantasie, .Dis, was 
in der innern Werkstätte des Geistes vorging, soll 
auf keinen Fall bildlich darzustellen versucht wer« 
den. Sehr unglücklich und widersinnig ^var da- 
her Füger 's Idee, die Erscheinung des Jupiters 
wirklich in die äüfsere Werks tätfce zu versetzen, 
in einem Gemälde, welcfa^es l^ichler Im Jdure igoS» 
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in. achwätzt* Kurist geötocben Jbat» Nur, in fym- 
boUscher Andeutung konnte diese Operation des 
geistigen Scb4ujiiJ09 der sinrilicben Beächauung: 
preib gegeben ^i^ecden. So gewiff e$ übifigens' 
iftt, ^y»$ QuintiHiH^ «agt XII» lo; 9,' A^fs diö He-^ 
ligion D^lb^t du9i)h die Majestät dieses Weikes 
l|ci den Yein*4inttUcfaen Gri^cbOri einen Zuwachs 
exfaaltea mufste; «io ausgeniael)tMa€heint^s.<docb 
a^f' der andern. t$eitQ, dafs nicht:. alle Befiefaaner: 
die ^bstri^tiGin , des hohen Götterideals to-^ roifw) 
bereitet und so rein von allen Nebeneindrüeken 
«iftafsten, wie der grofse Kömer Baulas Aesulitts 
QJouem vduti praßs^iipm ijitütns motus animo est; 
Un. XliV, «8^ vergl. Polyb. XXX. 15, T. IV. p. 
4IS» Schw. ;Plut. in Aemilio p. 570. B. er rief 
aus : ja» nur ^bidias umfafste den bomerisohen lu* 
piterl)» und dafa der Nimbpft von Oöttlichkeit/ 
den. der Volksglaube um das BÜd warf, so da% 
setift Saum den ganzen Tempel filUte, und die un/ 
sigliche Fracht und Ausscbmüekung in den Ne^ 
benwerken dem Werke selbst bei dar Menge grofse 
Vortbeile brachte. Auch hier seigte sich des Mei««» 
atevs eigenthümliebeter Charakter » mit dem aus« 
fÄhrlichsten Detail im Kleinsten» die imposantestn 
!^babenbeit .des Colossalen su pAfiren (/ieyaiKioi» 
«I K4i htq$^k if^ nennt es beim Fbidias Demetrius* 
de elocut. 0. t4^ p. 9. ed. Schneid* vergL Lanzi 
N&iizU p. XXVJI^). und auf verschiedene Annähe«* 
mngspunkte noch immer eiti Relief pder eine 
Vefsierong fai B^rbiiScbaft «ü haben. Was also 
yoa Caylus» Heyne» Völket u« e. w. als Ueberla« 
düng angeklagt vrird» war vielieicbt weise Be* 
reehnung. Auch bat kein alter Schriftsteller die 
kiseate ^ur von Tadel hierüber« Bßim Throne 
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Aes XJottce, dessen Bilderfülle in detf Nachrich* 
ten beim PaU9anias Ulis eher ail eine ägyptische - 
Hierogly^hentafel erinnern könnte, hätte der Mei« 
8ter . offenbar den Thron des amj^cUischen ApoUa 
vor Augen , • und führte dareb das verwor^öii' 
scheinende Bildergewimmel eine her^ifche AU^* 
gorie durch. Voll beseligender Bedetitsamkeit: 
waren die Hören ^( die drei Jahfsz^te'n) uitd Gt^^ 
zien rechts und link« über den • ^ 3cfhtdtern dcsi 
Gottes an der Lehne- des Thrones, ^ctf bchon ^dar- 
um kein (Sigma» Hemicyclium)* haibruader scyw 
konnte» wie si^ Siebenkeea S, 75 einbildet* Ihr^ 
gemessener Tanzschritt, in welchen sie gewtfa 
auch hier erschienen, gab seihst zu einemr . ei§e-; 
neu Ballet der Hören und Grazien Veranlassuaf^ 
dessen in Xenophons Symposium c* 7. p* 205 Elf** 
"Wähnung geschieht, wobei Schneider, nicht; 
auf die wildern, bacchischen Tänze in Plato ver- 
weisen sollte. Wir sehen die züchtigen Reiben-^ 
tanze der dienenden Hören und Grazien nocb 
auf dem untern Kreise der dreieckigen Ära ia 
der Villa Borghese in Viscontis Mus. Pio- Clem. 
T. VL tav. ß. ganz in der Idee des Phidias abgebil« 
det. Dort sind auch noch überdiefs die 3. lUthyien 
©der Parcen vprgestellt (vergL Hymn. Orph. XLII, 
70. Da diese Phidiaa nicht stellen konnte, so 
brachte er dafür an dem Fasse A^s Thrones die 
Kinderraubenden thebanischen Sphinxe, und wei« 
ter unten, den Tod der Söhne und Töchter d« 
Niobe an, wieder eine der bedeutendsten AUego*» 
rien : Zeus hat die Verhängnisse an die^Füfse 
»eines Thrones gefesselt. Aber höchstausdrucka- 
voU war auch die Zusammenstellung der vier 
tanzenden Siegesgöttinnen au den 4. Füfsen des 
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Thrones (nicht auf den QueerleiBten , wie P^ot^ 
kel sichs vorstellt p, 174..) und, der zwei andern 
Sieg8göttinnen neben zwei Löwen rechts und 
links am Fufsschemmel des Thrones, an dessen 
Seiten in Relief die Amazonenschlacht angeb?racht 
war. So war der olympische Oberrichter, über- 
aile Hellanodiken hoch erhaben^t von allen Seiten 
mit Sieg umgeben. Dienstbar war -auch hier die 
Mahlerei zur Schmückung der Brustwehr ge- 
braucht, die den Thron von drei Seiten umgab, 
mit einem bedeutenden Mythencyclus , den der 
Bruder des Phidias Panänus g^mahlt hatte* £ine 
Idee des grofsen Meisters wurde selbst vop. ^en. 
Griechen gemisdeutet, wie Strabo blo£s erzählend, 
nicht urtheilend angeführt, und dadurch eiA hun- 
dertfaches Echo der Neuern (z. B. <^ Pauia Re- 
cherches sur les Grecs T. II. p. 117.) erweckt 
hat. Richtet sich der sitzende Gott auf, hat. ein 
epigrammatisirender Grieche gesagt , so hebt er 
tnit dem Schädel das Dach ab («vo?s7(x^s4 rou vswv,) ;. 
so sehr verfehlte er das Mbenmaafsf seta^e nun 
der krittelnde Unverstand hinzu. Und Phidias, 
der aus einer Klaue die Gröfse des Löwen be- 
stimmte (Lucian. Hermot. c. 62. T. Lp. g03*)* 
nollte ^Vr die Proportion nicht berechnet haben? 
Lag nicht .vielmehr bei jenem scheinbaren Mis- 
verhältnifs die Idee zum Grunde; nur den .ru-» 
henden Gott fassen unä beschränken diese Tem- 
pelmauem; bei der geringsten Bewegung würde 
alles auseinander * springen ? — Ueber die spä- 
teren Schicksale dieser Statue s. zu Suetons 
Caligula c. 22. Heyne, de priscae artis opp« 
Cktnstantinopoli extantibus in Commentatt. Gott. 
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t*. il. p^ 9.' lind am volsiändigstcn tea 2ti fp^ln-' 
AHiÄtinn Stvria T. IL p* 416. 424.. 

•^IH u>thheH noth -eorkandenen Bildwerken hat 
JtUk dar Ideal des olympischen Jupiters am treue* 
sten Erhalten? S<{k<^n FH^ii^s aagt 34^ 8« ^»Jo-» 
ixtxA Oljrttipium tnsitoö a^mulatur. « Man scheint 
di^ gehaue Nachbildung dieses Cdosses in klei«» 
fteifn Maifmor - und Bronzebildem filr thöricht 
nnd gl^iijhsäm für {»rofanirend gehallen s&tt haben« 
Utttef den übriggfebHebenen Antiken nröchte det 
Jupiiter Veröi^pi im Maf fei Raecolta u 155. und 
ito Mustio fiö^ ClemeMi T* I. tav. 1. um so mehr 
fiit *in6 Äiemlich Ihnelnde Vorstellung gehalten 
Wfeireten ,* da «ach Visconti der restaurirte rechte 
Arm örspttinglich 'VV^l eine Siegsgöttin gehalten 
hJ^h mag, ' ütttefr den aufrechtstehenden Sta« 
tuen vfetdieneh die noch am meisten^ Beaehtxing^ 
die* wie im tlresdnet Oabinet {Marhres n. 8*) ^^^ 
A^r "Trtxic vxnx V^saiiles Musie Ni^poieon T. h 
pl. 3. Mos um die rf&ften herum einen Mantel gc- 
scMagisn haben. Viel Aehnlichkeit haben auch 
<fie 'throneiitlen BÄdei? sitzender Imperatoren ( die 
^thtbaren Stellveftretef ^ie« Jupiters), die sich 
mibt aVeibi wie Aiiriati (S. Eckhel Doctrim 
Niiffi. T. VI. p. 518.) Olympius nennen, aondem 
kutii ab wahre olJ'Wipische Fupiters abbilden lie- 
t¥^;^ *^ie eben dieser Adrian auf einem Relief im 
tiö-demeht, T. V. \kv\ i6r mit Viscontis Bemet« 
küttgtti p. 51, vcrgl; Tv Ilf* tav* 1 und fi. Die vol- 
kommctlste Aehnlichkiiit gewähren ittdefe noch di« 
ftöpft auf it^Qxi Münzen der Eleer, die man lange 
Zeit für Münzen der FaHsker gehalten hat, (weil 
man das Digamma FALEIflN nicht v<5r»«iand,) 2. 
ß. in Mionefs Miinzpasten erste Sammlung n. 
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?6* 79- ^'^^^ '^^^ Visconti zum Ptö - dement» 
T« VI. p. 2. und in den Addizionif und die lehr- 
reichen Bemerkungen von Völkcl pi 137— »-40. 
Man kann die Köpfe auf der Münze am besten 
mit der herrliehen Büste des Jupiters Milichos 
(des M?ldenl'"verglSic!fi'en r clie lii " OtAt^5ir ^fmi> 
den, e ine Zierd e der vat^fftm^pl^^u gamnilung 
war (meisterhaft gcatochen im Mus. Pio'^Ilement. 
Tom. VL tav. 1.) und nun nach Paris versetz t 
i^t, Musie Noffoleon T. h pL 12. Mit ihr sämint 
am inetsten der grofse <2ameo in Agathon^x über<* 
ein, von welchem Wihkelmann in seiner Kunst« 
geschichte spricht tiAd dessen Abbildung Fea 
zur Staria T. I. p. 2^6. schuldig geblieben ist* 
Mionet in Paris verkauft einen schai&n und 
sehr Tmhigearathenen Sohwefelabdruck desselben* 
Mdcbte nur erst seine Aeckthett ^nz bewiesen 
se^rn ! : Unter der groSsen Menge lupitersköpfe in. 
Intagiios (oft nur alte Könige) verdient, der Ju- 
piter> der Flicgenabwchrer, (Muscarius, A^ouvt^^ 
Pausan. V, 14.. p, 59.) auf einer stoschiscben al* 
ten Paste, seiner AefanUchkeit w^egen, bemerkt zu 
werden. S. Winkeim. M&mum, inedit» n. la. 

Tai' einer Idirreichen Betrachtung über die 
Grenzen der Mahlerei und Sculptur führt die 
Vergleichung alter Bjeliefs und Va&enzeichnungen, 
kl welche uns der thronende väterliche Gott, 
nach den Ideen der alten Mahl er ei erhalten worn 
den i^. Die grofsen griechischen Maldet kann- 
ten die Bedingungen und Grenzen ihrer Kunst isu 
gut, um es hierbei nicht üb^all auf Gruppen atizu^ 
Isegen. IKe isolirte Geschlossenheit einer einzigen 
Figur überUefsen sie weit lieber der eigentlichen 
Plastik* Zeuxis scheint hier die Musterform ge* 
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geben zu haben» indem er den Jupiter thronend, 
und die übrigen Götter um den Bruder und Vater 
herum stehend, mahlte (»^Magnificus est Jupiter eiug; 
in throno, adstantibus diis,« Plin. XXXV. S. 36, 2.) 
das erhabenste Familiengemälde, was je gemahlt 
wurde! Abschattungeu dieser berühmten Bilder 
* öind die ReHefe auf Sarkophagen, wo ein gestor*. 
benes Kind unter die Götterversammlung tritt, 
wie im Museo Capitcimo n. 44. Aber am leben- 
digsten erkennt man Zeuxis Idee auf einen Relief 
der 12 Götter, wovon nur Jupiter sitzt, auf der 
vierseitigen Ära , die Gori in der Einleitung zu 
Demi Inscriptt. eriäutert hat, abgebildet im Museo 
CdpltoUno T. IV. n, 8r Eine andere zierlichere 
Vorstellung befindet sich auf dem Relief im Maf- 
fei's Museum Turineiue und nim im Musie No" 
poleon T. I. pl. 4. wo dem thronenden Jupiter 
Juno und Venus in bedeutenden Stellungen ; um- 
•geben. > Noch zarter ist das herrliche Vasengemäl- 
de , wo Jupiter , den Adlerscepter in der Linken, 
dasitzt luid ein grofses Füllhorn hält, indem der 
vergötterte Hercules vor ihm , Hebe , die Braut, 
hinter ihm steht, in Tischbein 's Eiigravins 
T. IV. n. 25. Man kann nicht satt werden, die- 
sen olympischen Hochzeitstifter (Zsvg Ttksioi) auch 
nur in diesem Schattenrisse zu bewundern. So 
tritt der phidiassische Jupiter in den Mahlerkreis 
des Alterthums. 

Ueber Phidias Schicksale selbst und . seinen 
traurigen Kerkertod laufen die widersprechensten 
Gerüchte selbst im Alterthum. Es ist empörend, 
wenn Schlötzer (PP^ettgeschichte S. 269.) sagt: 
„Phidias, der göttliche Künstler, beging zwei- 
mal (?) groben Unterschleif und ward als Dieb 
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gehenkt." Wie ganz, anders urtheilt Heyne 
antiqu, /Aufsätze I, 190, ff. Die Hauptstellen sind 
Philochorus in den Scholien zu Aristoph. Pac. 604.. 
Diodor. XU, 39. Plut. in Pericl. c. 31. T. I. p, 
4.19» f. Hutt. Der von Alter und Lebenslust ge« 
bleichte Glatzkopf fiel als Opfer des demokrati- 
schen Unda,nk$9 vor welphem ihn der -gesunkene 
Pericles selbst nicht mehr schützen konnte. — 
Ein charakteristischer Zug ist seine griechische 
Liebe zu schönen Knaben und Jünglingen. Pan- 
tarhßs i^t ^ßhäni sdbrkft; der Mea8ter>iri aeinea 
verliebten Wahnsinn selbst an einen Finger den 
tedhton. H^nd sedne^ olympischen Jupiters, S, 
fCaseiipnnälde St. III» S. 70. 71. Aiich sei^ 
Schüler ) Agoracotus ?war ihn vor2^üglich durqbi 
umie Jugendblüth© lieb, (aetate gratus Plin. XXXV.; 
«.. 4,i 3^ den Con^mentar ^iebt« T^etzes ChiliacU 
Vil. imt 154. V. igo.). Dieser Oraecismus darf 
bei. d«r. Würdigung seiner Künstler -JEigpnschaf-, 
tea nicht übersehen werden. — Man; kann sei» 
ttcn Jupiter «eine Ilias, seine Mjiuj&rva seine 
Odyfrgee nennen, so b^ld mau es nur nicht mit 
den Chorizonten b^t,} 
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XX. V o rl e s ü h g. 



Zieitalter und Schule des ]ßhidiä^ 9o^ 
ly clet. ■ ' -' / ^ )}^ 

Jßearhdtung des Elf^nheim^ Heyne hat 
d^rtch eigene scharfsinnige^ Foriohung mtd dl& 
Aufklärungen 9 die er durch den Kunstd^echder 
Spengler in Copenhagen erhieh, die gan^e B«« 
k'andlung ssuersc in den N&», Gömmtni* G|[>tt.) T« 
i. in zwei Vörfesungen p. 96. ff. ' vergl; JViM« JBi^ 
hliothek. dt s^K ff^. XV. und in eriveitemden 
Zusätzen in den Antiqua Aufs. II, 149; ff- int 
Licht gearteUt* Ei bedurfte \vahl nicht des Elfiro-* 
heins^veit 3^0 £lephanten» -vrie ^e Pauir wfthilt 
Recher ckea sur les Grecs II, i*6» um den 6\yiA* 
pischen Jupiter zu verfertigen. Man konnte räth- 
licher zu Werke gehn. Die auf dem hölzernen 
Kern aufgekitteten Elfenbeinklötzchen gaben dem 
Meisel ( das Drechseln fand eeh'viferlich statt) hin- 
längliche Masse zur Bearbeitung nAcb dem Mo- 
dell (^Fraplasma). Zuletzt ifmrde alles mi^ Ra- 
speln und Feilen bearbeitet (von dieser Vollen* 
düng hiefs es» die Masse ist som Nagel «uberfiih« 
ren reif, tv^q^ ei« »w^* y^wr«!. S. Facius in 
Excerptt. Artis e Pbitarcho pu 48"^5o0 — Ge- 
fahren bei den Elfenbeinbilderu« Das Elfenbein 
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wrft »ich leicht und die noch so fest gekitt«- 
teti Bldckchen fangen an zu klaffen. Achtzig Jah- 
re nach seiner £rä<ihafl;ung ging dShcm der olym- 
pische Jupiter aus »einen Fugen. Der Meseenier 
Damophon erwarb sich durch die kunstreiche 
Zusammenfügung.grof^e Privilegien von den £le^ 
ern. Pausan. IV, 31. Man mufdte di^ Elfenbein- 
bilder v wo sie hoch und in trockner Luft stan- 
den^ mit Wasser anfeuchten (so War bei der 
Ätenerva im Parthenon der Brunnen in der NjK 
he); oder wo sie, wid der Jupiter zu Oljnmpiaj 
durch feuchte Luft angegriffen werden konnten, 
Toft Zeit zu Zeit mit Ocl bestreichen. Die Haupt*- 
st^le beim Pftusaniäs V, 11. p. 43. 4g. Di^ 
Nachkommen des Phidias halten diese Ptkge de* 
Jupiters erblich und biefsen die Gianzgeber. ((paf 
^vvf^tl S. HesTchius 6. r. und die Cöllectaneen 
bei $panhtimai2 Callim, pv 600. ß, ed. £rn, 
über die ganze Sitte des Waschen» und Reinigend 
der Bilder) Fölkel p^ 231. ff. Elfenbein figUffn^rt 
»i ch unter der Er& tmd daher haben wir nur 
vinbedeutencie Anticaglien aus dem Alterthum in 
diesem Stoff!» S. Baonarroti sopra alcun^ medl 
pref. p. XXII. ff. und sopra alcun. frnmmtnti di 
mtro p. 231. Es sind meist tessdtae, Sk Cayltis 
HtcneiL T« III. p. 333. f. oder Diptycha aus spä^^ 
teren Zeiten. Der gepriesene Kopf 'ii)^ Antiken- 
kabinet zu Cppenhagen war neu. S. Ramdoht 
Indien über Dänemark Th. I. S. 145 — 47. 

Unter den Schülern de» Phidias zeichnen sieh 
Aleamenes aus Athen und Agoracritus aus Paix)* 
vbrzikglich aus^ beide als Marmorbildner* 

Alcamenes verfertigt Wetteifernd mit Agora- 
crxlus die Venus in ien. öärten (1} w nir^^y^ dd9 
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•rste vollendet Venusbild de» Alterthums , aber 
aioch immer bekleidet und noch nicht im wak- 
3?en Ideai> Lucian Imagg. c. 6. T. U. p. 464« ^^• 
lobt an ihr besonders die Brüste, die Wangen 
unter den Augen (o-^Etu^ ««r«jTa') und die Propor- 
tion der Hände und Fingeij. Bemerkens werth ist 
tiie verständige Anordnung seiner Reliefs im Gie» 
belfeld des TempeU zu Olympia, das Pausanias 
V, 10. p. 42. beschreibt, u»d worauf Sieben- 
kees z/Ätfr den Tempel zu Olympia 'S^ 38» eine 
sehr verständige Theorie der, Reliefs überhaupt 
begründet. Man kann den Alcamenes als einen 
der ersten Darsteller der Piramidalform in der 
Gruppirung ansehn. Seip Vulkan zu Athens S. V i- 
p t o r i u 8 ' F^ar, Lect, XXIX, 19. 

Agoracritus besonders durch seine* Venus Ne« 
xnesis oder Rhamnusia berühmt, Plin. XXX VI, 1, 
s. 4, 3. Pausan, I, 33. p. 127. Wir besitzen 
noch ein herrliches Bild dieser mit dem Elbogen 
messenden Göttin im Museo Pio - Clementino T. 
IL tav. XIIL wo Visconti p. 26. f. die Sache gut 
erzählt. Nur-, die Schwierigkeit löfst auch er 
nicht, wie Agoracritus zum parischen Marmor- 
block für/ eine Arbeit, die er erst zur Venus be- 
stimmte, gekommen sei. Auch Herder in sei» 
ner Abhandlung über die Nemesis, zerstreute Blät- 
ter II, 230. ff. nimmt hierauf keine Rücksicht» 
Die Sache war wohl eigentlich so: Phidias bear« 
beitete selbst jenen marathonischen Marmorblock, 
als eine Art von Tropäum, zu einer Statue der 
Nemesis zu Rhamnus» Er setzte aber den Nah- 
men seines geliebten Agoracritus darauf, (viel- 
leicht mit dem bekannten Zusatz'« käX«^). Nun 
w:ar Agoracritus durch, die Fartheilicbkeit der 
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Athener von Alcamenes in A^r Statue einer Ve- 
nus besiegt worden. Diefs trug man auf die 
Nemesis - statue zu Rhamnus über , die man dem 
Agoracritus zuschrieb, und sagte, er habe sie 
gemacht im Zorn auf di^ Partheilichkeit der 
Athener. 

In diese Zeit gehört auch die berühmte So 
Sandra des Calamis« S. fVieiand über die Ideale 
in den Werken XXIV. S. 254* f. 

Zwei Mitschüler des Phidias, wenn dieser 
wirklich ein Schüler des Agelades .war, aber bei- 
de von etwas späterer Blüthe, waren Polycle- 
jtus und Myron, von der 87 — xos Olympiade» 
Da sie als Idealschöpfer der zweiten Classe an- 
zusehen sind, so verdienen sie beide eine ge- 
nauere Darstellung. 

Polycletus, Schöpfer des Canons und der 
argivischen Juno. Er war aus Sicyon, der älte- 
6ten Kunstschule von den Dädaliden Scyllis und 
Dipaenus gestiftet, anfänglich für die, Plastik (Jm 
Juit oßicinarum omnium metallorum patria, sagt 
Plinius in der Hauptstelle XXXVI. ß. 4, 1.) später 
durch Eupompus Hauptsitz der griechischen Mah- 
lerei, Winkelmann Storia II, 171, f. — Um 
ihn ganz zu beurthcilen, mufs man nie verges- 
sen, dafs er überall mit dem Phidias, der seine 
hoheii Werke schon geschaffen hatte» in die 
Schranken trat, aber doch in Erhabenheit der 
Ideale imd in der ächten Hunstbegeisterung wei^ 
hinter ihm zurückbleib. Treiflich gewürdigt von 
Wieland über die Ideale Werke XXIV. S. 198 
— 203. Er war Architekt, wie Phidias, (Erbauer 
des herrlichen Theaters und der Kotonda zu Epi- 
daurus, Pausan. II, 27. p. 1280.) aber im Erzgnfö 
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tm glücklichsten, und heifst daher auch der Tka- 
5)^j, da Phidias yXvCpivs ist. Dionysius lud. de JDi* 
narcho p» 644» I^^^sK Noch war nicht daa wah- 
re Zeitalter der Marmorbildnei' eingetreten. Seiner 
«artern Natur sich bewufsty beschränkte er sich 
vcMTzüglich ^vS Eleganz und dem ihr angemessensten 
Kreis der gymnastischen Epheben • äguren schö- 
ner Knaben und Jünglinge» und auf Frauen. 

Eingeschobene Betrachtung über die Erzie- 
hung der griechischen Jugend durch Gymnastik» 
und die dadurch den Künstlern zuwachsende (jcr 
legenheit, die zierlichsten Epheben • gestalten in 
i^en mahlerischsten Stellungen nackt zu sehn» 
Die ganze griechische Erziehung ging von Kampf 
und Mannheit (a^sri^) aus und machte daher die 
decoram palaestram^ die Uebnng in den Bing» 
schulen zur Basis aller liberalen Knabenbildung. 
Sie adelten diese Uebungen durch die höchsten 
Preifse in den heiligen Wettkämpfen. Gymnarien 
wurden Staatsangelegenheiten und das Gymnasiar« 
Chat und Ephebarchat eine Liturgie der edelsten luid 
reichsten Bürger, Schöne Seite der Gymnastik und . 
der daraus entspringenden Männerliebe in Spions 
Schutzrede bei Lucian T. III. p. 905. f£ und ia 
Herder' s Ideen zur GescK der Mensch, III, 170^ ffi 
Aber ^ichsie hat ihre hMfsiicbe Kehrseite. Vorw 
theil und Nachtkeil gerecht abgewogen in Mei^ 
n e r s Vorlesung de Graecorum gyihnasiorum vtili^ ' 
iate et damnis in Commentat. Gott. T. XI. p, 275» ft 
Hier gilts indessen nur ihrem Einflufs auf die Kunst, 
Wie weit lehrreicher und vielgestaltiger war jene 

iPalaestrik (o^^oxäA^j, ava^Xtvoitefkyf, vitrtafffiot^ ^u/AwArü» 

teAi , XvyttTfjtou S. den gymnasti^hen Erziehuitgs* 
krei« des Achilles auf Kunstwerken in f^aseu^»- 
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mälden III, 144.. fl;) als alle aiisre academlscSeii 
Acte und Gliedermänner ? In den Ephebeen und 
Ringschulen fanden nicht nur die Liebhtfbeir dbi 
Knabenschönheit überhaupt ihre ki^stlich^tfe Au- ' 
genlust, (S. Aristoph. Pac. 761, Vesp. lo^b. thit 
den Scholien^ Lucian» Amor. c. 9. T. 11/ j^. 406.' 
tind die Anekdote von Charopharies beiitt Athe-' 
naeu5 I, 12. T. I. p, 54. icAäveigk.) sondern hiei^ 
studirten auch die Kiinstler , die gewÖhhKch 
selbst ihreai Liebling dabei hatteil » die zarteste 
Knospe der M^nschenbl&the für ihr^ BiFtt werket 
Die Crotoriiaten führen den Zeüxis in die* Palae- 
strä („atque ei pueros ostehderiint, magna ß?aedl- 
tos dignitate." Cic. InVem. II, 2.) Schon Win-f 
kelmann Ä/orm I, 279. hat diefs berührt, abeif 
arn grüitdlichaten findet man die Sache Äusge« 
fuhrt iia Ign. I^natra de palnestra Nedp&liiafl^ 
commentarius (Neap. 1770. ^.) in einefn ^IgtrneW 
Exctirs p. ICQ — 138. vergi.Gurlitt, alg. EM.'^.^ßi 
Man kann sagen, Po ly>:let schuf dis Jün*g^ 
lings- ideal („diligentia et d^ttyr in Polyctfettf' sü-' 
pra ceteros,*^'8agt d«r feine Keiner* (JüihWflWi 11^ 
JG. 7. Jyecop ist hier bösonden^ Äie digniia^; dM 
paännliche Sehlhiheit im Oegenifatz von f^kfiustaf] 
S. zu Cic. Oft I, 20. 3o »cliwlbt Diohysitifi viiti 
HalicarnaCs d^ Polfclet nebst Anderii das Ä?<w/;ta-i 
TiKcv zu. iudie, de Is^dcj^Mtl j^} g^c, Opp.^V.^ V; 
Beisk.') abter eben defs^€*^n "feliöb er afudh hiÄt^eif 
des PHdias Götteridealen (^6ti ejcpleuie äiHcVört 
tatem de^rutik ^uint.) und: nW iftiÄiei^, t(^i« fttin 
die Spötter. vorwarfen, cböiöi glatt^W tonn? rfÖieÜ; 
(nihil atiati^ "Tllra leuies gettas.' ^»feVz^.). ^ 'Weriti 
es daher lauch noch beini Quintilfdn licrfsl^, *eJ^ 
kab6 die Menscheng^stakf Mealiäfirt (detdreM ' kdi» 

H 
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didit supra verum) n to rmxh diefs nicbt im \5nr 
terschied der Toreutik gesucht werden, wie e» 
Wie 1 and that Werke XXIV, 199. «ondern e»^ 
ist von seinem Ephcben- und Jünglingsideal za 
verstehen. Darin erschuf er die herrlichsten 
Gestalten« Am berühmtesten war sein lüngling» 
der sich selbst die Siegerbinde um die Haare 
wand» Diadumenost welches eine angeiiehme und 
graziöse Stellung veranlafste« Elin. XXXI V, 19* 
a. S* Heyne ^ntkfu. Aufsätze II, 253. Ver- 
muthlich wa^r es dabei auf den Pantarkes, den 
Fhidias in dieser Stellung an seinem olympischen 
Jupiter angebracht hätte, abgesehn. Er wurde 
ißOjOop. Thaler ^geschätzt. Vom Diadumenos 
glaubt man in 4er flopentinischen Galerie und 
auf einigen Reliefs ia der vaticanischen Samm- 
lung Nachbildungen zu haben. S. 2^u Winke 1 - 
manns Storia T. II. p^ 195. — : Gleichsam als 
Gegenjsatz vom Diadumenos bildete er nun einen 
irollendet schönen nackten Knaben mit einer Lan- 
ze in der Hand, das halfst einen Doryphorus^ 
(wahrscheinlich die Stellung oder den Handgriff 
naiphmachend , den die athenischen Ephcben lern- 
ten, wepn sie als -jr^fixtXoi die ersten Kriegsdien^ 
ste im Firaeus und in den Bürge;» thaten. 3*^ 
Ilarpocration s. v, vi^tic^okog und die von Düker 
und Wasse angeführten Quellen ÄUvCThucyd. IV, 
62O Den Gegensatz in diesen ^zwei Httupt-bilr 
d^^jn djfückt Pliniua LI. so aus, dafs w sagt, dec 
Diadumenos sey weiblich- zart in .der Jünglingst 
blüthe Qmolliter iuuefm)^ der Dorypboros ein 
männlicher, martialischer Knabe gewieaeui (h^^*» 
tifa lodatissima» sagt («an.zi NQti^iei p. XXXIV* 
gerc^ in una e\k f4niciullesca £^^^. traspirare 
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uno spirito innanzi tempo virile. ** In der iratiK^ 
Ueberaetzung des Flinius von Jaucourt in dec/ 
Encyclopedie T. XIII. p.ß^^* ^^d diesei^ Dory> 
phoros zu «inen Trabanten des Perserkönigs um- 
gestempelt! S. Falconet Traduction T. I. p,' 
75.) — ^ So ging nun Polycler alle interessante Atti- 
tüden der Knaben-gymnastik und alle naiven Spiele 
der Jugend durch. Bald zeigte er einen Jüngling 
in der mahlerisch gebogenen Stellung» wie er siclx 
das mit palästrischem Staub vermischte Salböl mit 
dem Schabeisen abrieb, (Destringens se, aToivQfJL&tou 
ein Lieblingsgegenstand der alten Sculptur, Heyne 
antiqu. Aufs, II, 353. Visconti Mus, Fio-Cle^ 
menU T. I. p. 23. 95. Man mufs hier nicht ans 
Bad, sondern ans Conisterium in der Ringschule 
denken; die Badefiguren gehören in spätere Zei<i 
ten) bald zwei Knaben, die mit einander Würfel 
spielen (A^r^a'faXx^ovTsj). Es haben sich Copieen 
davon erbalten. Die zierlichste wurde 1765 in 
der Campagna die Roma ausgegraben und kam 
nach England an Hm. Hope, Winkelmann »sficichli 
mehrmals in seinen Briefen an Fuefsly p. 45« und 
in den Monumenti ined. p. 4.1. davon. YeigU Eea 
aur Storia T. IL p. 364, T. III. p. 256. . /Ca.ra* 
c e p p i Maccoka T. I. n. 60. Man setzte diese Kna-^ 
ben später, in den Olymp imd nennte die ^wei 
'Spieler Eros und Ganymed« So kommen siö.beüa 
Apollonius Rhod. III, 117, beim.Lucian und^Fhif 
lostrat von S« Hemsterhuys au Lucian D. D« IV^ 
7. T. L pu 211. Man bildete in der Folge auch 
Wjitfelspielerinnen , dergleichen sich aus der PoU» 
gnacschen Sammlung in Berlin befinden. Eine 
grüfsere Gompositiön für die. Mahlerei gewähren 
die Fiiturä d'Ercolqno in dem Stftck^ welches deii 
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Anfiwig VOJ* der g^'zen Galerie macht, ^TOZU Vi* 
conti Fio' Clements T. IV. p. 37. verglichen zu 
-werden, verdient. Immer mufs der naire Au«- 
druck der kindlichen Andacht beim SpieLund -der 
Contraat, zwischen Li»t und Uns^uld, in den 
beiden Spielern den Figuren einen zauberischen 
Liebreiz gegeben haben» , Wäre die Stelle beim 
Flinius XXXIV, s. 19, a. da wo vorgeblich vom 
Alexeter und dem Weichling Artemon die Rede ist, 
nicht £a8t hofihungslofs verdorben ;: so würden 
wiv noch mehrere interessante Stellungen: der 
Art von Foljclet wissen« In Fol^relets gymnasti^ 
»chen Kreis gehöreer die Knaben auf d^m Retie£ 
kn Fio ' Cltm^ntino T, V. tav. 37. — - Bei diesen 
Studien des Meisters li&fst sichs gleichsam m vor« 
aus berechnen» dafs er auch den Gott» in wel> 
ehern da« athenische Ahei^thum den wahren Re* 
pfräsentanten aller seiner Jünglings - «md Epheben- 
figuren bildete und venehrte» den. Mercnt seibat 
mit allen. Schönheiten«, eines durch die von ihiti 
selbst: erfondienie Gymnastik ausgearbeiteten und 
geseh^icüigten Jugendkörpers ausgesohnmckt hap» 
ben. Wevde» Aiv die Stelle der gÜedevlosen Her« 
man^ womit die Palästern und Gjnoinasien reich« 
lieh Tevaehen waren» (S. das Epigramn^d^ea Xeno« 
crates Analect«. 11^ 59. ) ^^^ ^^^ Gott nut äetxi 
zierlich, gewor&nen EphebenmämelGfaeii (chla-> 
tnys 9 ' ^9^fivhiou 9 Hemiterhays zu PöKix X» rft^ 
und. die Prolusionj .^^ <or%^. tiraeiiiM^ p; iQ.) deni 
krausen Köpfchen^ dem süfsen Antlitz^ daem durch-- 
dringenden BHok (ganz wie ihn Qvk&n^ im Pro^ 
trepticosdiildert)» müi einem Woi^ der Vo7Ste-> 
her der gymnastischen- Kämpfe (.Svtfyti^vio;?), und 
das ersite Ideale 'dazu^.achnf folyclet». dessen '/jok 



Digitized 



by Google 



( »7 J 

Lysimacliia befindlichen Merkur Plinius als eines 
seiner Hauptwerke anführt. Vergl. Heyne de aw^ 
dorr, form, p. XXIII. Es ist nicht unwahrschein» 
Uch, dafs der schönste noch vorhandene Merkur» 
der so lange unter den Namen des Antinous von 
Betvedere ging, (Museo Pio - Clement. T. I. tav. 
VII. vergl. die verkleinerte Bronze aus dem Her- 
culan in Caylus Recueil T. I. pl. 63.) pach Poly- 
clets berühmter Bronze gebildet seyn könne» 
Denn wie sehr bewunderte man nicht von jeher 
an diesem Bilde besonders die Symmetrie aller 
Theile, so dafs Nie. Poussin» wie Bellori in sei- 
nem Leben berichtet, nie nach einer andern Sta- 
tue , als nach dieser seine Verhältnifslehre ab- 
nahm. Dagegen scheint die berühmte herculani- 
sche Bronze des auf dem Felsen ausruhenden. 
Botschaftbringenden Mercurs, Sronzi T, II. tav. 
XXIX — XXXII. nach Lysipps Musterbilde gemacht 
zu seyn. — Aus Dio Chrysostomus Orat. XXXVII» 
p. 465. D. wissen wir, dafs Polyclet auch einen 
Alcibiades-herme bildete. Der schönste unter den 
Athenern, der als Knabe so gern zum Modell des 
Liebesgottes diente, liefs sich als Jüngling wohl 
am liebsten in einen Merkur idealisiren. 

Da zartere Weichheit ein charakteristischer 
Zug der Werke des Polyclet ist; so erklärt sich 
daraus auch, wie ihm Figuren, wie die reizen- 
den Canephoren von Athen, dfe einst den Mer- 
kur selbst in seinem Luft-flug fesselten, (Ovid. 
Metam. II, 713.) von welchen Cicero, als einem 
Werke Polyclets ,» spricht , (Verr. IV, 3. Was 
ff^lnkelmann in den Monumenti n. igo. dafür 
ausgiebt, sind blofse gewöhnliche Opferdienerin- 
nen, und gehören so wenig hieher als die zwei 
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halbwüchsigen Mädchen in der Procession auf 
der-Frise des Parthenons bei Stuart Antiquit. 
^/Athens T. IL chapt. I. pU XXIV.) und Avie 
xlie, nun schon mehr in weibliche Zartheit überge- 
hende» Amazone (die Polycletische erhielt bei einer 
fünftachen Künstlerbewerbung für den ephesischen 
Tempel selbst vor der des Phidias den Preifs, S. 
ßtoria I, 325. ) vor allen andern gelingen mufsten. 
Polyclets Canon. In jenem, oben ge- 
^ nannten Doryphorus soll nun Polyclet zugleich 
eine Musterstatue für alle Symmetrie, einen Ca- 
non aufgestellt haben. Man glaubt nämlich alge- 
mein, dafs jenes Bild, was Lysipp nach dem Ci- 
cero (^de claris. oratt, c. 36.) unablässig studirte» 
derselbe Doryphorus gewesen sey, welchen Pli- 
jiius viriliter puerum nennt. S. Winkelmann 
ßtoria T. II. p. 195. mit Fea's Anmerkung not, 
£; Allein das Ungereimte dieser Behauptung 
springt in die Augen. Wie hätte diese Knabenfi- 
gur das Modell einer volkommnen Symmetrie seyn 
können, zu welchen doch auf jedem Fall eine völ- 
lig ausgewachsene Männergröfse genommen wur- 
de. Doch steht es auch mit klaren Worten ganz 
anders beim Plinius» Denn nachdem er den 
Knaben Doryphorus belobt hat; fährt er fort und 
sagt: er verfertigte auch den Doryphorus, den 
man den Canon nennt, („fecit et quem Canona 
■artifices vocant. **) Hieraus erhellet also, dafs er 
dieselbe Attitüde noch einmal, aber nun bei ei- 
ner Figur von vollem, reifen Alter gebildet und 
in dies.er zugleich, das Höchst^ seiner Kunstnorm 
anbrachte» Wir wissen aus der merk^würdigen 
Stelle beim Galen de Hippocratis et Piatonis pla- 
cites V, 3. T. V. p. 162. ed. Chartar. dafs er 
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ein eigne» Werk über die Proportionen (der 
Aibrecht Dürer einer begünstigteren Hellenen- 
welt), schrieb , "worin er die Schönheit im Eben- 
maafs des Gliederbaues (h *r^ rwp fxoqtwv cvfjtfx%T^icc) 
fand» nnä dafs er nun seiner eigenen Legislatur 
ünterthänig, so wie es jedem guten Gesetzgeber 
ziemt» eine Statue vollendete» die für Zeitgenos- 
sen und Nachkommen die stehende Musterform 
wurde. Eine Stelle» wo Lucian die Erfordernisse 
«ines Tolkommnen Ballettänzers angiebt (de Sal- 
tat. c* 75. T. IL p. 308.) läfst uns ohngefähr er- 
rathen» worin Polyclet das Wesen dieses canoni- 
«chen Formen - maafses setzte: »»Der Tänzer," 
heifst es dort» »»mufs nach Poljclets Canon g^ 
bildet seyn: weder zn schlank und lang» noch 
zu klein und zwergartig» sondern genau im rech- 
ten Maafs (^IfAfjLsrqo^ aK^tßw?'), Nicht zu fleischig» 
denn das ist plump; noch zu mager» denn das 
ist skeletartig. ** Man erfährt hierdurch freilich 
wenig mehr» als was jedem sein gesunder Ver- 
6tand schon so sagt* So viel erhellet indefs hier- 
aus » dafs die meisten Kegeln keineswegs eine 
blofse Messung nach Gesichtslängen und Maafsen 
n^r, wie wohl auch diese nicht ganz fehlen, 
wenn» was Vitruv III, 1. p. 60. ed. Rod. com" 
mensus proportioids nennt und durch Beispiele 
erläutert» wirklich aus Polyclets Canon genom- 
men ist» wie man wohl glauben darf» Vergl. 
Winkelmann über die Proportionen der alten 
Kunst» Storia T. L p. 351. und unsers zu früh 
vergessenen Hagedorns Betrachtungen XXXV. 
p- 528* ff» Wohl wahr, sagt 'Philostrat im Pro- 
oem. ed. Imagg. I. p. 763* die Symmetrie ist eine 
Erfindung, der Götter. An Götter- und Heroen* 
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^uren lehrten und übten sie die hohen Meisten 
Jiein Andren und Lommaszi hat je mit seinem 
Xiinien - netze, Kopf- und GesichtslHngen eine nur 
erträgliche Statue hervorgebracht. Uebrigens er- 
klärt sich aus dieaem Grundgesetz dei polycleti- 
fchen Canons (^ convementia, congrucnfiä u. s. w» 
Juni US de Pict. VeU HI, 2. p*. i6o — 165) die 
•emerkung des Varro beim Plinius, wenn dieser 
röftte aller römischen Kunstkenner das Urtheil 
;f41]te : Polyclets Bilder wären alle in einer eige- 
inen Quadratur {quaäratd esse). Man mufs diefs 
johnstreitig von der zierlichen Mittel -uille (cor* 
^oratura mezzana nennt es Lanzi Notizie p» 
iXXIX. wo feine Bemerkungen darüber vorkomr 
^en) in so fern verstehen, als dadurch Polyclet 
jdem zu weit getriebenen Colossalgeschmack sei- 
fnes Zeitalters wohl vpraüglich entgegen arbeiten 
jw^olke. Wahrscheinlich brauchte Polyclet das 
Wort viereckig (r^r^aytuvo;) selbst in der Bedeu* 
tujig für die proportionirte , gleichsam gediegene 
Mittielstatur , da schon in einem Bruchstück de« 
Simonides beim Plato von. einem wackem Mann 
gesagt wird, er sei an Händen und Füssen und 
Verstand viereckig, (S. Heyne Opusc, Acad. f-. 
I. p* i65*) und so hehielt das Wort im Griechi- 
schen (S, Suidas s. v,) und Lateinischen (Er^ 
nest^ zu Sueton, Vespas. c. 20. Fea zu Winket 
inann T. II, p. 107.) ganz dem entgegen, was 
wir jet zt viereclJ^ nejinen j die Bezeichnung der 
proportionirtea Eleganz und Zierlichkeit. •-*• ^ Na- 
türlich niufste aber diefs von Polyclet seibat 
«treng befolgte Maafs allen seinen Bildern ein© 
gewisse Uebereinstimmung geben, wodurch das 
•a weite Kuns turtheil des Varro motivirt wurde. 
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«eine Bilder wären fa^t alle nach eiireoi Leisten 
(„pene ad vnum exemplum") Lanzi am ^ng. 
O» geht noch weiter, und glaubt, eben' daher das 
^chon von Winltelmann bemerkte algemein^ Fa- 
^ailienair , oder die wunderbare Harmonie dey 
griechischen BildwetHe, selbst von ganz verschie» 
(de^en 2^it:en und Wleistern, erMären zu können^ 
4us allen spricht Polyelets Qs^non. — Aber ein so 
groCser Meister, wie Polyclet, der überall unmit- 
telbar nebea dt^ Pbiöias gestellt wird, (z. B. in 
Xenophons Memor^b. I, 4. 5. p. 47. Schneid. Lu* 
jcian in Somn« c. ß« T. I. p. 11.) ipufste der hier 
drohenden Gefahr der £införmigkeit wohl auch 
am sichersten zu begegnen wissen. 'Er that es, 
indem er seine Figuren, um ihnen mehr leben- 
dige Regsamkeit zu geben, immer pur auf einem 
Fufs ganz aufstehn IJefs . („excogiiavit, vt vno 
f^rur^ inai$terent signa," Plin. XXXIV. s. 19. 2.), 
welches freilich bei Bronzen noch leichter anging, 
da bi«giegen die Marmorbildner, die 'in dieser Bewe- 
gung nicht zurückbleiben wallten, nun noch auf 
einen besondern Trank dabei denkest -mufsten. S. 
Faleonet Tradition T. I. p. 30. Pie Perlu- 
stratipn jeder Antiken -^alerie, oder auch nur ei- 
nes bessern Kupferwerks von Visconti oder Pira- 
nesi, wird uns die gar nicht zu berechnenden 
Vortbeile, die aus dieser einzigen genialischen 
Neuerung entspringen mufsten, schon dientlich 
machen können 1 — Aber sein grofses ..WQffe ist 
noch zurück. Auch er konnte Ideale in colo^sa* 
len Formen schaifen. Er vernifthlte den Jupiter 
des Phidias mit einer ihm würdigen Götterköni- 
gin und Schwester. Polyclet war ein Argiver. 
Denn Sicyon gehört zu Argos. - Er schmückte 
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also seine National- göttin, wie Phidias die s6me 
in der Minerva.» 

Polyclets Juno. Der alte Junotempel zu 
Argos war durch die Unvorsichtigkeit der Ho- 
henpriesterin Chrysis zu Anfang des peloponne- 
sischen Kriegs abgebrannt. Thucyd. IV, 133. Pau- 
san. II, 17. Der Argiver Eupolemus bauete ihn 
prächtiger wieder auf. Für diesen Tempel verfer- 
tigte Polyclet eine sitzende colossale Here (Herrin, 
Äera,) auch in Elfenbein und Gold, und trat da- 
durch mit dem Phidias selbst in unmittelbaren 
Wettstreit» Selbst die Umgebungen der Göttin 
und die alle 5 Jahre wiederkehrenden hochst- 
feierlichen Heraen oder Junonischen Schildkämpfe 
(«ffx/f, S. aus Spanheim zum Callim. p. 64.7« 
Caylus im Recueil T. VI. pl. 56. pag. ißiz. f. 
Ekhel Doctr, N. Vet. T. II, p. 288- Der Sie- 
ger, der das Schild gehoben hatte, erhielt nicht 
nur das Schild , sondern wahrscheinlich eine Pa- 
noplie, eine vollständige Waffenrüstung, Visconti 
PlO' Clement. T, V. p, 67.) mufsten ihn begei- 
stern, und -^enn er bei dem, was er hier schuf, 
an Pracht und Gröfse nur dem Phidias nach- 
stand, wie sich Strabo darüber ausdrückt (VIII. 
p. 571. B.); so war diefs eben sowohl im Gegen- 
stand selbst, als im Maafs seiner Kraft begründet. 
Fast alles, was wir davon wissen, verdanken wir 
auch hier wieder dem unästhetischen aber ehr- 
lichen Erzähler Pausanias II, 17. p. 239. Im 
Tempelhof paradirten in langen Reihen die Sta- 
tuen der Oberpriesterinnen , die ihre Würde auf 
Lebenslang bekleideten. Trat man in die Vor- 
halife des Tempels, so standen die drei Kammer- 
Jungfern der Juno, die Grazien, auf der einen. 
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das königliche Brautbette auf der andern- Seite. 
Votivschilde, unter andern der berühmte des Eu- 
phorbus, hingen an den Wänden, hier in dfer Hei- 
math dea argolischen runden Schildes. Im Tem- 
pel ruhte auf ihrem goldenen Throne die erha- 
bene Himmelskönigin und Mutter des Ehestandes 
unter den Menschen. Sie \Tar sehr grofs, sagt 
der staunende Pausanias , aber die Maase des Co^ 
losses sind nirgends angegeben; auf jedem Fall, 
selbst nach dem Zeughifs des Strabo , kleiner aU 
der phidiassische Jupiter. Bisher -vKar die Juno, 
besonders die alte Samierin, um die Stirn und auf 
beide Schultern herab verschleiert erschienen» 
oder behelmt, in -wiefern sie bewaffnet und mit 
der Lanze erschien (^Quiritis) oder AYohl gar 
mit der Haube (protome^ und den Hörnern de» 
Ziegenkopfs QLanuvina'), wie auf dem merkwür-t 
digen gemahlten Relief in Terra Cotta in der kö- 
nigl. Sammlung in Berlin bei Hirt Bilderbuck I. 
p. 22. Polyclet wagte es, die hohe Ge&talt ganz 
zu entschleiern , und setzte ihr dafür einen golde- 
nen Kranz auf die Haare. So wie die Hören und 
Grazien am Throne des Jupiters dem Gott zur 
Seite standen; so tanzten sie hier im goldenen 
Kranz als Reliefs gearbeitet auf dem Haupte ihrer 
Königin. (Die einzig ächte Abbildung dieses Kran- 
zes finden w^ir auf einer mediceischen Münze in 
Ekhels numis anecdotis Tab. IX. n. 2. Es war 
verständig, dafs hier bei der Kleinheit des Raums 
die Reliefs nur mit Blumen angedeutet wurden, 
aber Eckhel hätte dabei an keine Blumen -juno 
jdenken sollen« Es war überhaupt Sitte, den 
g9ldenen Kränzen der Göttinnen dergleichen die- 
nende Figuren aufzubilden. . S. Visconti Ptö- 
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Clement. T. II. p. 27.) Auch sie hielt in der 
Linken ein Sceptrum» nur dafs hier statt des Ad* 
Jers der symbolische Guckuck safs (denn in ihn 
hatte sich Jupiter verwandelt, als er nach ihrer 
Umarmung sich sehnte. S. die Scholien zu Theo- 
crit. XV, 64. die Sage gehörte zu den Hochzeit- 
mysterien oder dem h^oq ya^Aog. S.- Hem.ster- 
huys und Valjienaer zu den Adoniazusen 
Theocrits p. 367.); auch sie hielt die rechte 
Hand ausgestreckt, nur dafs hier statt der Sieges- 
göttin ein Granatapfel zu sehn war, (die gehei- 
mere symbolische De^itung , die Pausanias ver- 
schweigt, wufste jeder, der es zu deuten ver- 
stand, dafs Proserpina vom Granatapfel in der Un- 
terwelt gekostet hätte. S. Prolusio IL Meäea 
cum priscae artia app, comparata, Vinariae i8o5« 
p. 13» ) Um die geistreiche Allegorie zu vollen- 
den , stand neben dieser thronenden Ehe - und 
•Brautmutter die Göttin der reifen Jugend, Hebe^ 
vom Bildgiefser Naucydes (um die XGV. Olyrat- 
piade). Späte noch schenkte Nero den grofseii 
Purpur - teppich (auch diefs wohl in Beziehung 
auf einen ähnlichen Apparat beim olympischen 
Jupiter) und Adrian den Pfau mit dem Schweif 
von Edelsteinen hieber. Weinlaubranken, die den 
Thron umkränzten , und eine Löwenhaut über 
den Fufs-schemmel der Göttin symbolisirten den 
Triumph der Göttin über ihre Stiefsöhne („exuk 
tantem ostentat novercaih de exuviis vtriusque 
privigni, " sagt Tertullian de Corona c. 7. p. 104* 
Rigalt. ) 

Ideal der poly cletischen Juno. Po- 
lyclet entwickelt^ die Gestalt ihres erhabenen An- 
tlitzes aus dem einzigen homerischen Beiwort, 
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die FarrenSugige^ (powx/^). ' Das grofae g«if<^ölttft 
Auge, das er ihr anechuf, mnfste sich die ändern 
Theile des Gesichts gleichartig zubilden. Alle 
Maies tat ^ Flacht mld Gröf^ senkten sich in diese 
unbewölkte Stirn, schwebten um Mund un^ Lip- 
pen. Mit diesen Idealzügen zeigt uni auch Mär- 
tialidiese pelycletische Schöpfung in einem Sinn- 
gedicht darauf X, gg. Ore nitet tanto, cet. Die 
ganze Form der Statue lernen wir noch &tti he- 
»ten aus einer Stelle . des Maximus Tyrius XIV. 
T. I. p- öööi. ReisJu kennen j wo sie der PÄidias- 
fiisehen Minerva gegenüber steht. Hier wetden 
auch ihre schörien Arme aus Elfenbeii* (nach dem 
Homerischen X«üj«»X8vo$) nicht vergessen,* und da- 
her heifst sie die schtingekleid^te (sjfei^wv). Es 
fragt sich, Yirie weit sie bekleidet gewesen? Et- 
w'äs Mst sich aus dem Epigramni des Parmenio 
Analect. T, IL p. 202. V. schliefsen» Der argi- 
vische» Polyclet, sagt der Sinndichter, sah die Ju- 
no, und bildete uÄd zeigte ihre Schönheit, so 
weit es erlaubt ist. Aber was unter dem Busen 
ist, gehört dem Zeus ! S. H e y n e in den Com- 
mentatu Gott. T. X. p. 105. Wahrscheinlich 
ging also das Untergewand nur bis an die Brüste 
herauf. Die schönen Elbogen waren in der do- 
rischen Tracht ganz zu sehen. Der Pephis (rö- 
misch: i?a//ä) war auch hier in prächtigen Falten 
gelegt. So bildete Poiy ölet, und von ihm gehr 
die hohe Idealfigur der Juno aus ,- die ihres glei- 
chen nicht hat, uiid nicht haben darf, Hei^der 
über di« Ideale, Bri^e zur Sef. der Humanii, VI, 
63. Vet^. Heyne auct&res form. -p. XXVff. Immer 
wurde diese argivische Jurto des i?olyclet als Sei- 
senatück zum Jupiter des Fhidias behandelt. So' 
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Ücfs der hellcniairend^ Herodes die Colossalbilder 
(}es Augustus und der Koma in Caesarea nach 
dem Vorbilde des olTmpischen Jupiters und der 
argivischen Juno machen. Joseph. Antiqu. Jud. 
XV. 13. S. Span he im zu Callim. p. 4. 31. Spä- 
ter trat mit Polyclet noch «inmal der Marraor- 
bildner Praxiteles in Wettkampf, der eine stehen- 
de Colossalfigur der Juno für Plataea (Pausan. IX, 
2.) und eine sitzende für Mantinea (Pausan. VIII, 
9.) bildete. Wir kennen nur einige von seinen 
Veränderungen errathen. Dahin gehörte wohl 
zuerst, dafs er seiner Juno statt der Krone mit 
den Reliefs das Diadem gab (aus dem ^(pavog "wird 
eine gs^vy^f oder auch wohl eine gC^ivlovy) oder o- 
'KKTSoffCpivhov^ von hinten. Visconti Fio - Clement. 
T. IV. p. 7.) In Marmor würden sich Reliefs, 
•vyie sie Polyclet in Metall bilden konnte, schlecht 
ausgenommen haben. Dafür stellte er ihr statt 
d^s symbolischen etwas altvaterisch gewordenen 
Granatapfels, die Grazien selbst auf die Hand, wie 
sich aus einer Münze der Faustina im Mnseo 
Albani schliefsen läfst, die Visconti 1. 1. anführt. 
Das Diadem ist auf allen noch vorhandenen- Ju- 
noköpfen zu sehn und also herkömmlich gewor- 
den. Man hing ihr hinten vom Hinterkopf auch 
den Schleier um, welches doch fnehr römisches, 
als griechisches. Costum bei dieser Göttin - gewe- 
sen zu seyn scheint, (da. nach Münzen unter 
Adrian die dem capitolinischen Jupiter ' zaur Lin- 
ken stehende Juno so verschleiert war, wo hin- 
gegen die alte griechische Verschleierung, wie 
bei der Göttin zu Samos und Plataea, tiel. breiter 
vorn herabfällt.) Juno vclata nannte man die so 
auf römische Weise vcr^chleieirte / Juno Regina 
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die <!)r6tere im Dia^m» Hierin lieg( -vkl Wit 
Kühr neuerer Antiquarier, 

Noch vorhandene Nachbildungen^ 
I>ie sitzenden Juaöwen - bildcr sind sehr selten. 
Hirt erklärt die. sitzende Figur im Fallast Mon- 
danini (als Ceres ergänzt) über welche wir Win-, 
ketlmam^ yrth^ wissen, Starla T» III. p. 263. iL 
für eine Juno nach Polyclets Ideal. Noch sind 
xwei CoJossalköpfe von ihr vorhanden, die uns 
das wahre Ideal höher Majestät in der Stirn, den 
grofsen starkgeöftheten Augen mit dep ^anftgebo-^ 
genen (^insen^ibUmente serpeggianti) Augenliedem 
(^PVinkelmann 31gn. Uied. p. 70.), und den durch 
segnende Milde gesänftigten Herrscherzügen sprcr 
chend verkündigen, .die ludovisische Juno, wo- 
von sich in den Dresdner Gypsabdrücken von 
Mengs eine herrliche Copie, befindet, und ein zwei- 
ter colossaler Kopf in der russisch kaiserl.. Samm- 
lung zu Sarsko Selo;.den v. Köhler in seiner Be- 
schreitung desselben im Journal für Rvfsland Th. 
I. S, 344^ f. selbst über die Ludovisische setzt. 
Auch die versailler Büste im Musee Napoleon T. 
I. pl. 5. hat Idealform. Am treuesten giebt unter 
den noch vorhandenen grofsen Statuen den Ideal- 
charackter der Juno die sonst sogenannte barberi- 
nische Livia im Museo Fio - Clement, T. I. tav. 2. 
Man findet aber hier weniger die Juno des Poly- 
clet,-als die de,8 Praxij:eles zu Mantinea. Man 
hat überhaupt Jahrhunderte lang alle alten Aveibli- 
chen Troi^ke, die etwas Würde hatten, in Junoncn 
restaurirt« Dergleichen giebt es auch mehrere in 
der Dresdner Antikengalerie, als n. 88- (a^ch Ce- 
res genannt,) und n. 92 in ü^n Marbres de 
Dresde. Bekanntlich Uefsen sich die römischen 
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Kaiderimien in ^em höHern Äkcf gern tls Jn- 
nonen idealisiren. Mari efl^nnt sie aber leicht 
als Porträtfigureft , z. B. im Mus^ Napoleon die 
kleine 2 Fnfs hohe Statae, die 5o oft in PorceU 
lan und Bisfeuit nacfagemaeh^ tvorden ist, T. I* 
pl. 6, Oh die berühmte sSugeWdö Juno, die den 
kleinen Mar» an der Brudt li^en hat, und hiü 
Ton Winke Irii an n Monumenti il. 14. uftd dann 
im Museo Fio ' Clerhent. T. I. tav, 4. abgebildet 
worden i^t, nicht auch elt^e Augusta puerpera 
seyn könfte^ so gern auch Selbst Visconti um ih- 
rer idfealen l^oisme willen dJeOötterkönigin selbst 
darin erkennfeft möchte, i*l Adefa immer nicht 
ganz im Klaren^;- Die Kaisei'niüiizen mit solchen 
säugenden JUriörten symbolisiröft auf jedem Farll 
die kaiserlichen Mütter, 

Polyclet arbeitete än^h sth'on kteinere Bron- 
zen (sigilla) und schöne ' Gefär^^ und Lampen. 
In dieser Riicksicht gedenken seiner luueflal IH, 
>si7. VIII, 102, Martial VlII, go. — In wiefern 
konnte Plinius sagen, er habe die von Phidias be* 
gonnene Torevtik vollendet? S. Lanzi p. XXX. 
Plinius XXXIV, s. 19. führt g Sfehülef von Polyclel 
an, wovon äb^r nur wenige ausserdem bekannt 
und von Patiöanias angeführt w^yrden sind» Mit 
Polyclets -Schule mufs die deö Ifeücydes, -Vfovort 
Heyne in der Abhätidlung: ärtiuth inttr OYcheos 
tenipora in ^en Optiste, Aedd. T. V. p. 377,' den 
Stammbaum geliefert hat, iti genauer Verbindiihg 
gedacht werden. "• » 
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XXL Vorlesung. 



JVIyron und der athletische Kunstkreis^. 

Des Erzbildners Polyclets Mitschüler beim 
Agelades (S. Heyne Opusc, Acad. T. V. p. 363.) 
und Nebenbuhler ^war der aus Eleuthera e in Böo- 
tien gebürtige, aber mit allen seinen Mitbürger n 
in A then natio nalisirte (^. Leopard, Mmenaatt. XI» 
19.) jErzbildner Myron. Er kann nur durch grobe 
Mifsverständnisse 9 die PHnius selbst verschuldete» 
bis in die Zeiten des Anacreon und der Erinna 
hinaufgerückt werden. S. Fea zu Winkelmarin T. 
II. p. Sil. vergl. Fabricii Biblioth. Gr. T. II. p. 
120. 150. ed. Harles* Mit ihm schliefst sich der 
erste grofde Kreis. Auch wird er nebst dem Phi- 
dias und Polyclet oft allein genannt, wenn von den 
grofsen Meistern der Plastik vorzugsweise die 
Rede ist, z, B. in des scharfen Kunstrichters Diony- 
sius von Halicamafs Judicium de Thu&yd: i^. Qi'/. 
T. VI. Opp. 

Erzgufs. Myron bediente sich zu seincSn 
Bildwerken des in Delos zubereiteten und dort Vor- 
züglich '^tt Dreifüfsen , 'fischen und Tischbetten 
CZ)eiiaea^ gebrauchten Erzes, da hingegen Poly- 
clet die aeginetische Bron^emischung zu seinen 
Werken vorssog. . („Aemulatio illis et in riiater^ 

I 
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schwer selbst nach den sorgfältigsten Prüfungen des- 
sen, was Flinius in den ersten und letzten Abschnit- 
ten des 34. Buchs über die Mischungen und Zuberei- 
tungen der alten Bronze uns aufbewahrt hat, un« 
eine deutliche Vorstellung von der Schönheit und 
dem (oft durch Vergoldung noch gebol^en^n) Glänze 
der alten Bronze' zu machen. Vieles liät Winkel- 
mann und sein Commentator schon gesammelt, 
Storia T. II. p. 34, fF. Sehr viel kam auf die 
W'ohlberechnete Mischung mit andern »besondere 
edlern Metallen an {qß^cinarum ten^p^raturam nennt 
esPlinius), wovon aber selbst die Alt^i^ viel ver- 
worrene Begriffe gehabt zu haben, achein^i Dief% 
beweisen die höchstwidersprechenden Nachrich- 
ten über die Composition, die man unter denaf 
j^ahmen des corinthisch^n Erzes bis zur Raserei 
liebte. . Im Zeitalter d^s Polyclet und Myron war 
an die corinthische Coiappsition schwerlich fi^hon' 
zu denken, und,6cl^)n H^inivis sppttct ^^ After-» 
kenner seiner Zeit, die auch, die altern Sutuen co- 
rinthiscli nannten. . Uebcr^die corintiii^c}ie Gpmpo- 
eition ist die Haupt^telle beim Plutaroh de, defecti* 
Orac. c. 1?. T. IL p. 61,9. fio* ei IVyttfinb. mit Fa- 
ciu3 Anmerk. in de^i; üjxcerptisr p^ i,&. ff. S. 
B^eckmann zu AristQtdes Mir ah. Auscult,t p* 98. 
In Münzen findet sich diese oorjii^^sche Mi- 
schung nirgends und so konnte auch der pchiitiieljs* 
kundige^Sayo t l^^üb^r kein Resultat jber vorbrin- 
gen. S. Eckhel Pr^/tf^, T. I. p. XXtS^iv Vie^s 
Reicht die Hälfte, aller Stamen in Bno^^.e wareix 
gymnastische Figurei^ Di<? . gy^ft^^tiscih^ JW>r- 
•^tx wallen alle yon d^r Soni^e u#i4 der Oölsalbe- 
(^^rpwia) gebräunt ,X.^«>iT* Je V K«x?w<i/*ixf^ Li^cia» 
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de Gymn. c. 25. T. IL p. 907.) Diers wufste 
man durch die Composition in der» Bronze s6 
nachzuahmen, dafs es die Körper selbst zu seyn 
schienen. So sagt Dio Chrysostomus' Orat.' XXVll^. 
p. 289* ß« '^^"^ gymnastischen Jatrocles: er saii 
den volkommnen Bronze -Statuen ähnlich, und die 
Farbe seines Körpers glich der mit andern Me- 
tall versetzten Bronze, (x«^**^' *i£H5>a/x£vt« ), Vie- 
les kam auf die geschickte Vergoldung im Feuer 
an, da an den meisten Bronze - statuen wenigstens 
einige Thdile vergoldet waren. S. darüber Büo- 
narroti Osservaz, sopra alcun, medagl, p. 370^ 
mit den Erinnerungen von Beckmann Gesck^ 
der Erfind. IV, 564. ff- Das Wunder der ungeheu- 
ren Menge Bronzener Colossen und grosser Sta^ 
tuen im Altiertlium wird dadurch etwas geringer^ 
dafs man weiß, der Gufs sey sehr dünn ünJjsaiiber 
gewesen, so dats( ein neunjähriger Athlet mit einer 
grofsen Stkttie dävoü laufen körinte, Ater dieser 
Umstand trug nebst vielen andern auch dazu 6ei, 
dafs so wenig gröfsere Bronzen auf uns gelioni- 
men sind. Vor den Ausgrabungen in Pbmpeii » 
und Herculanum zählte man deren in allen, ^aiiin 
.^o» Um nur etwas über die J^rzbildnerei der Al- 
ten selbst urtheilen zu können, mufs' man wenig- 
stens die ersten technischen Begriffe' von dei^ 
"NTerfahrcil des Künstlers dabei haben, vvärje €jr 
auch nur aus' IVt a t i n i s ig Excurs. zu Ernesiis 
Arehheologie pj'pgff. ff. Ueber das Technische 
hierbei si^he die Auszüge aus Benrenuto^ C^.lljni 
in Gbthes lieben des jßeiivenuto Cellijii XÄ. i^ 
S. 279; ft. . ." 

Myrorts alumfassende Mannigfaltig« 
Ittfit; Da PolycTet in der Symmetrie unUbcrtreiff^ 
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bat und cnnonisch ge^vorclen war» so suchte nuti 
der in allen stärkere und kräftigere Myron durch 
Mannigfaltigkeit der Gegenstände, Neuheit der 
Compositionen und die bewundernswürdigste Ab* 
wechslung sonderbarer und gewagter Stellungen 
seinenoL Nebenbuhler den Hang abzulaufen. Diefs 
tagt Plinius XXXIV. s* 19, 4. „Primus multi- 
plicasse varietatem videtur^ numerosior (er pro-» 
duzierte weit mehr, nicht, wies Jf^inkelmann er» 
klärt , harmonischer oder wie Lanzi p» XXXL 
ihannigfaltiger, vergl. Plin. XXXIV. s^ 40, 28*) in 
arte, quam Polycletus, hie symmettia diligentior 
(nach Lanzis richtiger Verbesserung. Das letz- 
tere kann nur auf den Polyclet .^ehn.^ " Wirk- 
ifich finden wir auch^ wenn wir auch nur de» 
iuniua Verzeichnifs vergleichen (Cat. Artif. p, 
X 27 -—129.) in seinen zahlreichen Werken fast 
alles Darstellbare in der Fabel- ^ind Menschen- 
iind Thierwelt iron ihm umfafst und in den in- 
teressantesten und frappantesten Momenten dar«» 
gestellt. (Darum nennt ihn w^ohl auch Dvid. IIL 
Ä. A. aig. operosus^') Seine unendliche Mannig- 
faltigkeit offenbarte sich 

I.) in der verschiedenen Gröfse sei- 
ner Werke. £r machte nicht einen Colofs nur 
auf einmal. £r schuf ein colossales Kleeblatt, in- 
dem «r die Idee auftafste, wie die treu schützen- 
de Minerva den apotheosirten Hercules dem Jupi- 
ter vorgestellt habe« und ^ich nun beide Götter 
dem Vater zur Rechten und Linken praesentirten. 
Er grüppirte diese Colossen auf einer einzigen Ba^ 
^is zusammen (sie gehörte also nachLevezow8 
scharfsinniger Eintheilung der statuarischen Grup* 
^en in gesellschaftliche nnd drangiatiscbe über dim 
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Familie des Lycomedes p. 22. ff. su den blofs get 
sellschaftlichen Familiengruppen , von welchen 
das berühmteste Muster wohl das auf dem Capi« 
toi in Rom so oft wiederholte Dreigestell de« Ju- 
piters in der Mitte, der Juno zur Linken , der 
Minerva zur Rechten war,) und brach darin w^ahr- 
acheinlich eine neue Bahn, dafs er das, was andere 
Bildhauer und Erzbildner vor ihm schon lange in 
Ueinem Stattien gethan hatten,, nun auf drei Co^ 
lassen neben einander erweiterte. Die römischen 
Imperatoren und Kunstplünderer theilten sich in 
der Folge in dieses im grofsen Junotempel zu Sa- 
mos aufgestellte prächtige Ktmstwerk. S. die 
Hauptstelle beim Strabo XIV. p* 944. C D. So 
wie er hier die Colossalform («^7« koXo(t<tikoc nennt 
sie Strabo) verdreifachte und gleichsam in den 
Riesengestalten der Götter schwelgte: so war er, 
was, seit Plinius, jeder Meister der ersten Gröfse 
seyn mufste, nun auch wieder im Kleinsten vol- 
kommen. Seine Schaalen aus Silber und £rs 
wurden nebst denen des Mys, Mentor und Poly- 
clet für Juwelen auf den Schenktischen (abaci) 
bei den griechischen und römischen Prachtgela- 
gen gehalten. Man bewunderte in Rom zu Mar- 
tials Zeiten eine von einer Schlange höchstzier- 
lich umwundene Schaale („Serpens in patera My- 
xoms arte, " Mart. VI, 92.) 

II.) Mannigfaltigkeit neuer und frap- 
panter Stellungen« Polyclet hatte aus der 
Omppen- und Stellungsrcichen Gymnastik nur 
die zarten Knaben und Jünglingsfiguren gewählt, 
nnd diese in allen Gestalten bis zum Vorsteher 
und Schutzgott, den Merkur, selbst idealisirt. My- 
Tons kraftvollere Natur verscbmähete die £ph^ 
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becn''(8ö hiesen die Tlieile der Gymnasien, "wo 
mir die Jugend sich übte, Vitruv. V, ii. Strabo 
T. Ih p. 196. ed* Siehenk, nach Tyrwhitt's Ver- 
besserung, Guattani Monum. inedit, i789« P* 
680 *^^^ g^"g i" ^i^ Palästern und Kampfschu- 
len der nur für -den Faustkampf und das gewal- 
tige Pancration lebenden Athleten. So kann 
man sagen, dafs der athletische Kreis der eigent- 
liche Spielraum für Myrons volkommenste Kunst- 
schöpfungen gewesen sey; Jeder gymnastische 
Sieger in den heiligen Spielen bekam seine Sta- 
tue aus Bronze, und wer dreimal gesiegt hatte, 
eine ganz iconische (S* die CoUectaneen zu den 
Bronzi d'Ercolano T. II, p, S24. n. 3,) Portrait- 
ligur. Das Original wurde in den Vorhöfen und 
Hainen der Tempel, vor welchen die Spiele-gehal- 
ten wurden, selbst aufgestellt. Man denke nur 
an den heiligen Hain oder die Altis von Olym- 
pia. Allein höchst wahrscheinlich wurden der- 
gleichen Statuen nun noch in mehrern Abgüssen 
oder Copieen vervielfältigt und in den Vaterstäd- 
ten der Sieger, die den höchsten Stolz darin fan- 
den, und selbst in ihren Wohnungen, aufgestellt. 
Man kann schon hieraus abnehmen , welchen 
dankbaren Stoff diese fast ins unendliche vermehr- 
ten Kämpfer- und Athletenbilder der griechischen 
Plastik (und fürs erste wurden sie alle noch in 
Bronze gegossen) in allen möglichen Abstufun- 
gen und Stellungen darbieten mufsten. Siegende 
Rähipfer wurden gebildet und ihre Bildung ver- 
aniafste neue Wettkämpfe unter den Bildnern 
selbst. Immer suchte der Nachfolgende seine 
Vormänner zu überbieten, Agelades, Alcamenes, 
Gauachus , Onatas , selbst Polycletus hatten dich 
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schon in herrlichen Siegerstatuen verklärt. Dai 
Höchste war noch nicht erreicht. Myron trat in 
die Schranken und errang durch die lebendigst« 
Darstellung der Musculatur , die sich in den 
höchstaufigearbeiteten AthletenXörpern nur einmal 
in der ganzen Geschichte der Menschheit so dar- 
«teilen konnte, und die geistreichste Wahl der 
gevragtesten Stellungen die erste Palme der Pla- 
stik. Winke Im. Storia I, 308. Für uns ist 
dieser Athletenkreis nur noch in einigen köstli^ 
chen Reliefs (das ausdruckvoUeste unter allen im 
Museo ^io ' Clement, T. IV. tav. 36.) in Vasenge- 
mälden (die zwei schönsten in Tischbein'« 
Engravings T, I, n. 55. 56.) in mehreren Inta- 
glios, zum Theil von der höchsten Zierlichkeit» 
QT SL Bsie^ 3 Catalogue n. 7992 — 8030.) und jln 
der Spitze aller Athletenkörper 9 in den Hercules- 
«tatuen, noch erkennbar; aber nicht umsonst spr&> 
chen Cicero (Oific, I, 36.) und Quintilian I, 11» 
von palästrischen Körperaiusbildungen und Bewe- 
gungen. Selbst in diesen gewaltig aufgefütterten 
Massen des athletischen Embonpoints (sutSm, tt)^ 
«-(x^Kfcc, Spanheim zu Julian, Orot, I. p. 103.) 
wo der ganze Körper mit Fleischkissen gleich- 
sam überpolstert wurde , mufste doch alles so^ 
wohl durch die Salbarzenei - künde (latraliptik. 
Sprengeis Geschichte der Arzneikunde I, 2go«, 
55a. neue Ausgabe) als durch die mürbeklopfen- 
den Schläge und Griffe der Gegner, bis zur un- 
tadelhaftesten Gediegenheit verarbeitet und: gleich- 
sam durchgeknetet seyn, (man denke sich das» 
was Lucian seinen Solon von der gymnastisch 
durcharbeiteten Jugend sagen läEst in der classi- 
«chen Stelle de gymnas. c, 25. T. II. p. ,906. ff» 
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ifi erhöfaeter Potenz und ohne sich die gehässi- 
gen Uebertreibungen bei Galen und andern Geg- 
nern der Athletik irren zu lassen. S. Meinen 
de gymnasiorum vtilitate et damnis in den 6ö^ 
tinger Comment, T. XI* p..269. ff.) Und nun 
die, herrliche Kraft mit Schönheit im seltensten 
Bund vermählenden» Stellungen und Symplegmen» 
wo das Kennerauge der in dichten Haufen und 
auf den Fufszehen stehenden Zuschauer (s.Dio 
Chrysost. XXXVIII. p. 288- 89- Morell.) noch ganz 
andere Bemerkungen machte« als jetzt der engli- 
«che Pöbel, der um ein paar Boxer den jiretten- 
den Kennerkreis zieht. (Man erinnere sich nur, 
dafs Cicero Orat. c. Sß. es hierbei ausdrücklich 
als Bedingung ausspricht: „vt quicquid in his re- 
bus fiat vtiliter ad pugnam, idem ad adspectum 
etiam sit venustum, " und dafs ein aieakaiq^ q ge- 
scholten zu werden» fast eben so schimpflich 
war , als ein uixwv^oj . S. P. F a b e r AgonisL I, 
i4* P* 36*) Welch einen Triumph bereitete diefs 
alles für Myrons Kunst, die mit genialischer Si- 
cherheit in allen Kampfarten der Athletik die be- 
wundernswürdigsten Stellungen gleichsam in ihrer 
obersten Spitze erfafste und nun auf immer in ge- 
diegenen Erzgufs festhielt ! Er verschmähete auch 
die leichteren Uebungen des Laufens und Werfens 
jiicht; (bekanntlich theilten sich die Kämpfe in 
die leichten^ Laufen, Springen und Werfen, und 
in die schweren ^ Ringen und Faustkampf) ja er 
acheint viel mehr hierin mehrere ganz neue An- 
sichten für seine Statuen gewonnen zu haben. 
Denn hieher gehört 

a) sein Läufer^ Ladas, der lacedämonische 
Ladas ^ nicht der spätere aus Aegium. Wir wis- 
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sen aus dem griechischen Sinngedicht eines Un- 
genannten auf diese Statue des Myron T. III. p, 
2 lg. CCCXIII. dafs der Künstler mit der höch- 
sten Anstrengung dieses Dolichodromen, die ihm 
selbst das Leben kostete, (Faüsan. , III, 21. p, 424.) 
gleichsam in Wettkampf getreten war und ihn 
in den entscheidenden Moment gebildet hatte, 
wo mit fast krampfhaft eingezogenen Weichen 
(^yiotkwv ivhoSiv ex Xotyovwv^ der Läufer seinen gan- 
zen Odem nur noch auf den Lippen zu haben 
schien. Die auf Veranlassung dieses windschnel- 
len Läufers oft gebrauchte Hyperbel: noch tönte 
der Schall des die Schranken öflhenden Schlag- 
baums und schon rief man, Ladas wird gekrönt! 
(S. Jacobs Animaduers. Vol. III. P. II. p. 59.) 
sollte durch ein Bildwerk erreicht werden, wo 
der Epigrammatist ausruft : die Bronze springt 
uns von der Basis ia die Wolken hinauf. Vergl. 
Heyne Commentatt. Gott. T» XII. p. 29i, Zwi- 
schen den leichtem Uebungen und den eigentli- 
chen Pankration mitten inne stand das oft schon 
zu den schwerem, gerechnete Discuswerfen. Pau- 
san. VI, 19. Hierin verfertigte Myron ein voll- 
endetes Werk. Diefs war 

b) sein PVurfscheiben- schleuderer ^ Di- 
scobolus» War irgend eine Statue,, worin My- 
.ron durch die lebendigste Gewandheit der Stel- 
lung mit der Achilleischen Ephebenform des 
Doryphorus von Polyclet in kühnen Wettstreit 
sich wagte, so war es dieser durch Quintilians 
berühmtes Urtheil II, 13. p. 333. Spald. geadelter 
Discobolus. Quindlian nennt ihn in scheinbarer 
f^errenkung höchst vollendet (distortum et elabo- 
ratorum) und ein Kunstwerk, in welchen die 
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Neuheit der Idee und die überwundene Schwie- 
rigkeit den Kennern das gröfste Fest der Bewunde- 
rung zubereitete. Die wunderbare, aber, wie aus 
Statins Thebaide VI, 646. ff. Visconti im Fio- 
Clementino T. III. p. 34. beweist, völlig schulge- 
rechte Stellung war so gefafst, dafs man. einsah, 
in der Stellung (mit halbgebogenen Knie, wor- 
auf sich die linke Hand stützte) könne der 
Athlet keinen Augenblick länger, als der W^urf 
eben forderte, verbleiben, wie wir aus der mahleri- 
sehen Schilderung Lucians Philosops. c. ig. T» 
III. p. 45. wissen. Es wurde also auch durch 
diefs Meisterbild der Forderung Gnüge geleistet, 
die Göthe in den Propyläen I, 1. p. 8« vom Gi- 
pfel des entscheidendsten Augenblicks in der Be- 
wegung eines Kunstwerks ausgesprochen hat. 
VV^ir würden indefs selbst durch die beredte 
Schilderung Lucians noch kein ganz deutliches 
Bild voti diesem Werke uns mache» können, 
w^enn nicht ein günstigeres Schicksal hier gewal- 
tet und diesen Discobolüs sowohl in einer wirk- 
lichen Marmorstatue als in einem geschnittenen 
Steine noch, für uns Spätgeborne aufbewahrt 
hätte. Es wurde vor ohngefähr 30 Jahren in der 
Villa Palombara auf dem Esquilin in Rom eine 
trefHich corwervirte Statue etwas über Lebensgrö- 
fse 9| Palmen hoch ausgegraben, die ganz ohn- 
streitig eine Copie jenes Discobolüs ist, Sie er- 
regte gleich anfänglich grofses Aufsehn. Viscon- 
ti schrieb darüber einen Brief' an den Cardinal 
Pallotta im Jahr 1781. der besonders gedruckt 
^vurde. Fea beschrieb sie sehr ausführlich zu 
Winkelmanns Storia T. II. p. 211 — 13. und 
in den Nachträgen T. III. p, 431 — 33* Sie wurd« 
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T. IL tav. 2. in ein^m Ümrifs abgebildet. Guat- 
^ani gab in seinen Monumenti inediti 1784« ^^ ^• 
p. 9 — 13. eine begeisterte Beschreibung und ei- 
nen freilich nur kleinen Kupferstich. Die Ver- 
drehung an dem linken Fufs, die Fea in Schutz v 
nimmt, könnte doch wohl, wenn hier alles acht 
wäre, kaum gerechtfertiget werden. Das Bild 
war im Besitz der Marchesin Massimi; ist aber 
nun auch in der Villa eines englischen LucuUus 
begraben worden. Da es zu den berühmtesten 
des Alterthums gehörte; so wurde es auch, wie 
.mehrere der ersten Statuen, von Steinschneidern 
eingegraben. Der Schotte James Byres hesafs ei- 
nen Camiol in dieser Vorstellung, den Visconti 
in der ersten Hilfstafel zum Fio - Clementino T* I. 
n. 6. abbilden liefs. Später gab ihn auch Raspe 
in Tassie's Catalogue pl. XL VI. n. 7963. — 
Ohngefähr um 30 Jahre später (um die 95. Olymp.) 
als Myron, machte Naucydes seinen Diacobolus 
(Plin. XXXIV, 8. 19, 19.) der aber weit mehr als 
Sieger und im Ausruhen (w riposo) gebildet ge- 
wesen zu seyn scheint, indem bei ihm der Di- 
scns in der Hand fast nur zum Abzeichen diente» 
Die einander völlig gleichen Statuen im Fio -Cle- 
ment. T. III. tav. a6. und in der Villa Borghese 
Sunza VII. ^. 9. T. IL p. 57. der f^illa Finciana 
von Visconti (auch in geschnittenen Steinen 
Tassie n. 7977.) sind wahrscheinlich Nachbildun- 
gen der Statue des Naucydes, Selbst die Mahlec 
bearbeiteten diesen Gegenstand. S. Tauriscus 
beim Plinius XXXV, 11. und ein sohr zierliches 
Bild in den Fitture d'Ercolajio T. IIL tav. 25. 

c) seine Pancratiasten^ die bei den Delphi- 
schen Spielen gesiegt hatten, wo eine MeAge 
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Athletenfiguren vorkamen, so daf« er vorÄugsweise 
der Athletenbildner genannt wurde. Gewifs sind 
unter den noch vorhandenen , durch Restauration 
fast unkenntlich gewordenen Pancratiasten auch 
Nachahmungen berühmter My ronischer Erzbilder 
in dieser Gattung. Myron gab ihnen das die Pan- 
cratiasten so genau vor allen übrigen Athletenfi- 
guren auszeichnende Merkmal. Es sind die durch 
Faustriemen ganz platt geschlagenen und mit ge- 
quetschten Knorpeln vorgestellten Ohren, die Win- 
kelmann zuerst an mehrern Hercules - figuren ent- 
deckt zu haben glaubte und dann sowohl in der 
Geschichte der Kunst ^ Storia I, 373-^376. und 
Monumenti inediti p. 75 — 79. ausführlich erläu- 
tert hat. Man sehe die Abbildung eines solchen 
Ohrs in den Monumenti n. 63. und Visconti zum 
Pio-Clem. T. VI. p. 22. Uebrigens sind viele Athle- 
tcntronke aus jenen Zeiten durch verkehrte Restau- 
rationen unkenntlich geworden. S. Heyne über 
die sogenannten Fechter Antiqiu Aufs. II, 225. fF. 

Eingeschaltete algemeine Betrachtung. Ueber- 
haupt fangen mit Myron die Vorstellungen an, 
wo die Künstler immer den höchsten und frucht- 
barsten Punkt der Handlung bei ihren Bildern so 
zu erreichen suchten, dafs nun gleichsam nichts 
weiter hinzugethan werden konnte. Man möchte 
es Meisteracte oder idealische Stellungen nennen. 
So machte Ctesilas den sterbenden Kämpfer („in 
quo possit intelligi, quantum restat animae, «< Plin. 
XXXI V. 8. 19, 1.) wovon der moribundo eine Co- 
pie ist, Museum Capitolin. T. III. tab. 67. 68« 
Maffei Maccolta T. 65. Im Philoctet des Pytha- 
goras sah man den Hinkenden, und empfand mit 
ihm die Schmerzen seines Geschwürs („claudi- 
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cantem, cuius uiceris dolores epectatorea sentire 
videntur, " Ptiii. 1. 1. ^it Leasings Verbesse- 
rung in Laokoon p. 22.) S. die gesclinittenen 
Steine in Winkelmann's Monumenti ined, n» 
iiQ — ISO. mit Fea's Anmerkungen zur Storia 
I» 338- Aber vor allen gebort der sogenannte 
borghesiscbe .Fechter von Agasias bieher in der 
yUla Finciana Stanza VII. n. lo» kein BallonscbU- 
ger, wie Gibelin glaubte y kein Athlet oder 
Heros» der sich gymnastisch übte, wie Mongez 
in seiner Vorlesung im Nationalinstitut Memoires 
de V Institut national literature et beaux artSf T» 
IL p. 423 — 468. zu beweisen sucht, (man ver- 
gleiche nur, um den Unterschied der Stellung zu 
fühlen, die schöne Bronze eines jungen Athleten 
in den Bronzi d'Ercolano T. IL tav. 53. 59.) 
kein Pankratiast (so gern auch Winkelmann ihm 
wegen des einen nicht restaurirten Ohrs 'dazu 
gestempelt hätte), kein Chabrias (wie Lessing 
glaubte), aber auch kein Leonidas« wie Fea muth- 
mafst T. IIL p. 461. ff. Man kann die Ideals tel- 
lung höchstbewundemswürdig finden, ohne grade 
von der Seuche, Namen zu nennen, ergriffen zu 
aeyn. Am sichersten sagt man mit Visconti 
Villa Finciana T. IL p. 59* es ist ein Heros zu 
Fufs, der gegen einen höher stehenden Feind an- 
kämpft. Diefs zeigt der ganze Ausfall imd das 
Augenmerk der Statue. Vergl. Heyne antiqu. 
Aufs. II, 229. ff. Was Visconti schon bei Er- 
klärung einer Amazonenschlacht Museo Fio - Clc' 
mentino T. IV. pl. 21. gemuthmafst hatte, bestä- 
tigte sich noch mehr durch eine Vasenzeichnung, 
die Miliin Monumens inedits T* L pl. 36. ab- 
bilden liefs, vro Theseus iso Kampf mit de^ Amii- 
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Zonen flurchaus in derselben Stellung erscheint. 
So i«t ' jene berühmte Statue höchst wahr- 
scheinlich ein Theil einer Gruppe eines Amazo- 
nenkampfes,* wo nur die Amazohe zu Pferde fehlt, 
und Theseus allein noch übrig ist. Theseus selbst 
aber wurde als Stifter der Gymnastik in Athen 
vorzüglich gern mit einem -gymnastisch gebilde- 
ten K'örper und in gymnastischen Stellungen vor- 
gestellt. Daher die verführerische Aehnlichkeit 
mit eiller gymnastischen figur. 

**So wie Polyclet in seinen Idealfigüreii den 
Miercm* als Repräsentanten ä\V6r reizenden athe- 
nischen lind sicyonischen Ephebeng^stalt'en mit 
Beimischung des Göttlichen zu' dfem, wie Lucian 
de Gymnas. c. 25. gediegenen und pröportionir- 
ten (W; T'6 ff'v/jLfjtsT^ov fcs^iysy^oi/jifjLtvot^ Epheben' aus 
dem Ephebeo schildert j oder wie Dio Chrysostotilus 
seinen Melahcoitias beschreibt p. 296. Mbrell. zu- 
erst aufgestellt hatte: so erhob' Myron seine Ath- 
letertfi^ren gleichkam zur obersten Potenz ; er 
schuf nun auch 

Ilh) das Ideal d e s H e r'c u 1 e s. H'ercules 
lind* PolKix waren die zwei Heroen, die selbst in 
deri öiflfWerstWi' Üebungeh der Athletik, jenev im 
Hihgert , diesier* im Fatistschla^ , excellirteit, ühd 
flath^ ihrer' Apotheose auch als' Repräsentant'erf desr 
Kincräftfon, welche beide Üebüngen in eine zu- 
aaritrtiÄi' schmolz,* angfesehti wurden. Besonders 
war Ufercules^ sowohl iii deV gewaltigen Mü'scti^ 
latitr" und dem gediegenen GHederbau, als ift derf 
Mittein' dazu zu' gelangen , * ' daö höchät^ VoVbMd 
aßet Athletten:- Man kennt' dlfe fleisch*fresseh*6 
tind Tiach geihessenen Vorl&chriften sich* mästende 
Diär^ava-yKocpay««) diefect Köi'p'öiT- vittuosen, Mie 
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groCser GeW^samkeit und auch fü» dte Kunstan- 
sichten sehr nützlich handelt hiervon Schutze de 
athlelis eorumq^e jdiaeta et habitu iiv. d<;n Com*, 
mentt; 5 Acadömicis, Halae 174.3. nö. li -Auch hier«^ 
ina^iL «Mrarde ibn^n der böotischä. Hercules Mu* 
a*«r,. dewbn ,gre9*to$ö Eft- und Tritik-lusc nicht 
nur f irr 'die öpott^ndJe Bühne der. i Athener (S» 
die GoJlectaneen in der Aiitichita d'Ercolano T* 
VJL p. 100* )>» sondern auch für die Kunat einen 
Hercules vorax et bi^^m, einen Esser und Trinker^ 
hörvoibrachte. & Mus. Pio- Clement. T. V. tav. 
04^ p» 27. Natürlich nni&ten alle die$e Vbrstd-' 
lungen bei einer idealischen Darstellung deis Got- 
tes mit in Anschlftg gebracht werden... Es galt 
dem Held der Heldeaa.« . UnbezAvingbare- Stärke, 
unerschöpfliche . Reifte in^ einem Men«€henkörper, 
dem Jupiter in ,5 Nächten das Daaejm .gegeben 
hatte, sollten dargestellt wenden. ^ Mättelst- solcher 
Gji^dr hat er seSnq Thaten gethan und den- 
Olymp • ersieget ! (s. Herd-ers Brief e- zur Beförd^ 
der Hum^ VI, 23* ) Aber auch hier untersschied 
doriimiige Grieche früh schon denu ruhenden» 
oder . gar himmlisch, verklärten G»!^ .mit dem: 
kaniipflustigen , alles niddei-ringaiden i£ev6s.; Der 
vergöttterte Torso des Göttlic^eai 8tehtlJ'i»r uns 
an der Spitze deri eraten ., : . d^r foritesisoka Golofs 
an. der Spitze det Idtztern Classe. . Solche Ge-' 
stalten^ wurden niehtiauf einem Wurf VolleTiäet; 
Map ka^n annehmen , daüs der tbeban|schle H^r» 
cateB.d^a Alcamenes (ßansan. XI, 11.) dieOrand«^ 
lage^ gab , daEs ^ Myroa ^^ ^ediegenidstei KraäfüUe;- 
die «r heij einzelnen^ Athk^khenstatuen ' ^ihz^lii <^ aus- 
gespendet: hatte , in; seinem Hiereideai airfoeijüöni^ 
Pusikt vei^ammelce undx.?d.ä«i.adileti9che Iti^aUim^ 
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Gotte dchuf ,' und das I^iraxitcles und Lysipp ihm 
die höchste Vollendung gaben. S. Heyne aucto- 
res formarum m den Commentatt. Gottmg, T. X.. 
p. XXV. Plinins erwähnt eine berühmte Hercu- 
les - Statue von Myron, die damals in der Xlten Re- 
gion der Stadt in der- Nachbarschaft de« Circus 
Maximus zu sehn war, und wo sonst eine treff- 
liche Bronze von Hercules äu finden war, mufste 
Myron ihr Meister gewesen seyn, wie aus Cicero' 
IV, Verrin. c 3. zu ersehn ist. 

Doch Myrons nach allen Seken ausgreifende 
und alles Bildbare dem bildsamen Erzgufs unter- 
werfende Natur begnügte sich nicht mit den 
idealischen Gestalten der Götter und Helden und 
Kämpfer. £r fend auch in den thierischen Gestal- 
ten einen reichen , von seinen Vorgängern und 
Nebenbuhlern bei weitem noch nicht schöpfe- 
risch genug benutzten Stoff. Er umfafste , wie 
ein alter Schriftsteller sagt, beinahe die Seelen 
der Menschen tuid Thiere mit seiner Kunst („pe- 
ne hominum animas ferarumque arte comprehen- 
dit, " Petron. c. 88- P« 4^6. Burm,). Seinem 
Scharfblick entging es nicht, dafs nicht blofs die 
cdlern Rosse und jene Herrscher des Wildes, 
w^elche Homer in seinen ewigdauernden Gleich- 
nissen uns vorführt, dafs auch sogar die Thiere- 
der zahmem Heerden und des Hauswesens , dafs 
auch die Kuh, der Hund durch Auswahl vorzüg- 
licher Körper und der interessantesten Stellungen 
2.U einer. Art von Ideal erhöben < werden könntet. 
Nichts ist im ganzen Alt^thum berühmter :als-' 

IV.) .MyTons KuhL ' Sie ist sogar sein 
Wahrzeiclien bei lallenden Kunstj ungern gewor- 
den» d^ in der ^emeinm Kunstaage des Alter- 
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thums sein Name fast nur an diefs vielbösungeiie 
Wunderwerk geknüpft wurde. („Maxime nobilita- 
uit bucula^ celebratis versibus laudata,** sagt Pli- 
nius.) Es hatten nämlich die w^itzigsten griechi- 
schen Epigrammatisten schon zu Plinius Zeiten alle 
Spitzen tiud Wendungen aufgeboten, um die höch- 
ste Illusion dieses Kunstwerks, wodurch Thiere, 
Menschen und der Meister selbst getäuscht wor- 
den wären, in zierlichster Form darzustellen, und 
noch Jahrhunderte später wurde diese sich im- 
mer aufs neue überbietende Witzjagd rüstig fort- 
gesetzt. In der noch vorhandenen Anthologie 
3ind 36 dergleichen Gedichte aufbewahrt , die 
Ausonius zum Theil übersetzt, der geistreiche 
Menage aber (Poemata^ Paris 1663* ?• lOg.) wirk- 
lich dadurch noch überboten hat, dafs er selbst 
die Juno noch eifersüchtig auf sie werden läCst. 
IVIan sehe Unterhaltungen für Freunde der alten 
Literatur von Sonntag 1, 100-^—119. wo die Ge- 
dichte der Anthologie verständig classificirt • und' 
übersetzt sind. Wenigstens verdanken wir jenen 
griechiscjien Epigrammatisten einige Kunde über 
den Ausdruck' und Moment des Werk«. Die Kuh 
waribriyiend vorgestellt und auf einer marmornen 
Basis mit Blei eingelassen. Dafs sie brüllend ge- 
bildet w^ar, w^issen wir z, B. aus Antipater Sido- 
nius An^ect. T. IL p. 01. LIV. LV. und aus dem 
Concetto,r: dafs das Kalb nun kommen und sau- 
gen .wer4p. Man'weifs, welchen Moment Potter 
der niederländische gro&e Thiermahler, bei sei- 
ner 4n Gassei befindlichen Kuh. gewählt hat. Die 
Vergleichung dürfte iiber doch zu Myrons Gunst- 
ausfallen, üebrigens ».wissen wir aus Cicero Verr. 
iy> 6a dafs xUeae Kuh zu seiner Zeit noch auf* 

H 



Digitized 



by Google 



C 146 ) 

dem grofscn Plate von Athen %u sehen -vran Da 
sie Fauaanias dort nicht mehr sah, 30 mufste sie 
damals schon nach Rom ausgewandert seyn, wo 
sie zu Procopius Zeiten, (de hello Gothico IV, 21.) 
noch im Friedenstempel zu sehen war. Wüfsten 
wir nur die genauen Umst;ände« ihrer Verferti- 
gung« Wahrscheinlich ward sie in einem Wett- 
kampf mit seinem nicht immer von ihm besieg- 
ten Nebenbuhler Pythagoras erzeugt, der eine Eu- 
ropa« auf dem Stier sitzend, gebildet hatte, Stolz 
auf seinen Sieg bildete fiun Myron auch noch eine 
Siegesgöttin auf einer jungen Kuh sitzend, w^ie 
sonst die Europa gebildet wurde, eine Anekdote ^ 
die wir einem eifernden Kirchenvater, den Tatia- 
nus Orat. ad Graecos s. 54. p, 117. PForth, verdan* 
ken. Aber der unerschöpilich reiche und immer 
fortschreitende Meister ging nun auch zu ganzen 
Gruppen von Stieren und Kühen fort, und als einst 
der erste Imperator der römischen Welt, Augu- 
atus , seine Frömmigkeit und geschmackvolle 
Prachtliebe dem römischen Volk durch die Ein- 
weihung des Tempels und der Bibliothek des Pa- 
launischen Apollo zeigte, A. V. G. 726. stellte er 
im Vorhof 4 Stiere aus Bronze von Myrons Kunst^ 
als eine ewige Opfer weihe, um den Altar. Pro- 
pot. II, 31. 7. Nur alzugewifs war auch dieses 
(vermuthlich mit den 4. Seiten ^^^ Altars corre- 
spondirende) Viergespann irgend einem griechi- 
schen Tempel vorhof entführt. VergL ^v. Lur» 
senius de templo et bibUotheca Jpollini abij^u- 
gusto dicata (Franequ. 1719.) p. 58- Es mnts 
schöne Tempelstiere der Art in Bronze von gro- 
fseri Künstlern ausgeführt gegeben haben, womach 
auch die Steinschneider ihre- beMltt^ten Gruj^en 
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arbeiteticn, wie den Jaspis mit den 5 Stiereji?, ,dett 
der Epigraminatist Plata besingt, Analect« T,; I. 
p. 172. XVII. So koipmt. noch ein anderer "{ling- 
6tein mit 7 Stieren vor. S. Heyne artis opera 
ex epigr. in Connnentatt.Qottiitg. T. X.-p. ixg^ 
und es finden sich in Tovynley's und anderix 
Sammlungen noch alte Pasten und Steine mit 
eolchen Stiergruppen, S. Tassic's Catalogue 
«• i3i78« ff- Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs. 
ÄU allen diesen die Originale von Myron gegos- 
sen worden waren. Kennten wir nur erst seinen 
Hund, welchen PHnius selbst einer be^ondprnt 
Erwähnung werth fand^ seine Pferde und andere 
Thierfiguren ; gewifs, es würde sich zeigen, dafs 
zu einer grofsen Zahl beriihmter Thierstatuen^ 
die schon Winkel mann Storia T. I. p. 376. i£ 
genau aufgezählt hat, die Urbilder aus l^yrQU« 
Kunst vverkstätte kamen. 
V.) Seed rächen. 

Einem solchen Thierbildner mocht^e c^ 
endlich auch wohl anstehn , selbst ins Phantasti- 
sche zu gehn und die Kunstwelt mit neuersoi^-^ 
neuen Compositionen von fabelhaften , aber, der 
Kunst durch Schönheit und Kühnheit der . For- 
men wohl zusagenden Wunderthiere zu bprei- 
chern. Andere Meister vor ihm hatten schon if^ 
Gestaltung der Chimären, Minotauren, Centauren, 
Aegipanen, Satyren u. s. w. ihrer Einbildving?: 
kraft freie Zügel gelassen und Wälder und Befge 
mit den Zwittergeschöpfen bevölkert, die Virgil^ 
Aeneas nur noch in den Vorhöfen d^s Scl^^tten- 
reichs erblickt. D^r Ocean mit allen seinen y^r 
geheuern und Fischgewimmel, das uns Pliuii|# 
XXXIIt ao. 6. 53. in vollen Haufen vorführt, WAT 
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hochffir die Kunst übirig. Myron grÖF auch ins 
Reich der alten Amphitrite und erschuf für die 
Decorationen der heiligen Spiele auf dem Isthmus 
und die Tefnpel der Häfen- und Seegötter seit- 
5wh gestaltete Seedrachen mit viel verschlunge- 
nen, schlangenfÖrmig gewundenen Schwänzen, 
die die griechische und römische Sprache pristis 
öder pistfix nennt, und die Astronomie, nachdem 
sie durch die Plastik Form und Umrifs bekom- 
men hatte, sogar unter die Sternbilder versetzt. 
S* I. Fr. Gronov. Observatt. I, iß. p. ii2. t 
Munker zu Hygin, f. 273. p. 352. PKnius fuhrt 
ausdrircklich diese pristeS unter den Hauptwer- 
ken Myrons mit auf, und was Vofs in seinen 
mythologischen Briefen II, 192. vermuthet, daf« 
erst, nachdem die Bildner dergleichen Figuren 
aufgestellt hatten , sie auch ' in Beschreibung spä- 
terer Dichter übergingen , erhält hierdurch neue 
Bestätigung. Ihre Gestalt, die man einen fanta- 
stischen Schnörkelzug im nassen Reiche des Ocea- 
nus nennen möchte , lernen wir aus den Abbil- 
dungen in Hygins Astronomicon p. 532. Stav. und 
aus vielen herculanischen Gemälden z. B. T. VII. 
taV. 61. Was Visconti Mus. Pio ^ Clement. T. 
IV, tav. 10. p. 19. im Algemeinen bemerkt, dafs 
Bei den griechischen Künstlern selbst die Unge- 
heuer ideälisirt waren und ihrer eigenthümlichen 
Anmüth nicht entbehrteni da sie zwischen schreck- 
lichem und widrigem, zwischen Ungeheuren und 
Scheusalen sehr wohl zu unterscheiden wufsten; 
]^lt auch von diesen seltsamen Seephantasmen 
des Myron, die als so viele kunstreich verzogene 
Grotesken zwischen den vielbelebten Nereiden- 
und Tritonengruppen anzusehen »ind, und alle 
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Vortheile gewährten, di« der alten Kunst dnrch 
den verständigen Gebrauch zierlicher Schlangen- 
/Windungen zuwuchs. 

So mannigfaltig offenbarte sich in Myronti^ 
Werken ein vielfach schaffender und das Fonn- 
lose und Gemeine kräftig gestaltender Genius. 
Noch erwähnt Plinius manches andern berühm- 
ten Kunstwerkes, woraus erhellet, dafs er, dqr 
im Starken nnd Gewaltigen herrschte, doch auch 
die zierlichem Götterformen eines Bacchus und 
Apollo nicht verschmähete, und selbst in der nai- 
ven Gattung wundersame Werke hervorbrachte. 
Zu den letztern gehörte phnstreitig die ausdrucks- 
volle Gruppe, wo die Minerva Musica mit dem 
Satyr, Marsyas, der die von ihr in> Zorne wejg- 
geworfene . Doppelflöte bewundernd aufgehoben 
hatte und ans Ohr hielt -(„Satyrum admirauteni 
tibias et Minervam"), aufg,estellt war. Es ist be* 
Jkannt, wie sehr auch in dieser Fabel Dichter und 
Bildner in Athen sich einander gleichsam in die 
Hände arbeiteten,, und wie oft diese komische Si* 
tuati^n aus den Satyrdramen eines Melanippide» 
und anderer auch in Bildwerke überging. S. die 
Mrfindung der Flöte im Attischen Museum 1, ö. p* 
319. S^ und 354^ ft Andere Künstler hatten ^ieft 
acht athenische National - sujet, wobei man nur gar 
zu gern die thebanischen Flötenspieler verspot» 
tete,^ weit mehr ins Ernsthafte gezogen, wie der 
Verfertiger der Gruppe auf der Burg zu Athen'^ 
wo Pallas dem Marsya» sogar schlagend vorgef 
stellt wurde, (Pausan. I, 24. p. 56.) Myron ge- 
'wan^ für sie eine fröhlichere Ansicht. Der über 
die ungewohnten Töne erstaunte Satyrisk hält 
Jauschend das Flötenrohr an das gespitzte Ziegien* 
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olir. Wir -wissen diefs bestimmt aus einem Sinn- 
gedicht des Agathias Analect. III, 49. XLV, wel- 
ches auf ein Gemälde , das ein Mahler nach die- 
ser Gruppe verfertiget hatte, gedichtet ist. — 
Zu den zartern Götterfornien gehörte der einst 
Von Sylla nach Rom gebrachte Bacchus diese» 
Meisters, worauf das witzige Sinngedicht' in den 
Analect. T. III. p. 206. CCLXX. gemacht ist, und 
ein Apollo* — Wie gern würde man auch von 
den Lebensumständen eines solchen Meisters ge- 
nauere Auskunft zu erhalten wünschen. Das 
Alterthum schweigt zu unserm Verdrufs. Nur 
so viel wissen wir aus ieiner Stelle des Petronius 
c. 88« ^^^s ^^ in äufserster Dürftigkeit starb. Die 
kraftvolle, lebengeniesende und verschwendende 
Natur des Mannes scheint am wenigsten zum 
Geldsammeln und Reich werden Anlage gehabt 
zu haben. Man ieririnert sich an die Schicksale 
eipes Benv^nuto Cellini, khit dem Myron manche 
Geistes verwand Schaft gehabt haben mag. — Aus 
eben diesem Grunde war er viellieicht auch weni- 
ger dazu geeignet, eine so zahlreiche Schule zu 
"bilden, wie der geordnete und elegantere Poly- 
fclet. ' Die historische Sage nennt uns nur einen 
einzigen seiner Zöglinge, seinen Söhn oder Schü- 
ler Ijycius aus Elcutherae, der durch seinen Kna- 
ben in der Stellung, wo er das t'euer anbliefs, 
(W.inlielmann 5^or/a II, 213.) <iurch seine Ar- 
gonauten" (welch eine reiche GesellscHaftsgruppe 
mufste diefs in* einer Tempelgalerie geben! f^i- 
sconti muthmaäfst, dafs der sich beschuhende Ja- 
öjpn, eine oft wiederholte Siatue, ein Haujtbild 
aus dieser Gruppe gewesen seyn möge, Museo 
Jriö • Clement. T. Ül. p. 65.) und eine eigne Art 



Digitized 



by Google 



( »51 ) 

Ton Bechern, die von ihm den Namen fährten, 
(AüKiou^7«/ir, wenn anders Polemo in seinen Nach- 
richten über die Burg-denkmäler Recht hatte, 
beim Athenaeus XI, 70, T. IV, p. 302. Schweigh,') 
Eines nur hatten die Götter diesem Künstler 
verweigert, das Seelenvolle, die Grazie des Aus- 
drucks. Darin übertraf ihn sein Nebenbuhler P7- 
thagoras von Rhegium, dessen Pancratiast zu Del- 
phi hoch vor den Meisterstatuen desMyron den Vor- 
zug erhielt, Piin^ XXXIV, »9. •4. Wenn von ihm ge- 
i«agt wird, er habe zuerst Nerven und Adern gatiz 
ausgedrückt, so mag man di^fcvon schöner zar- 
ter Verschmelzung der Erhebungen und Vertie- 
fungen der Muskeln verstehen, wodurch noch in 
einem ganz ander)! Sinn» als^ sie uns Hogarth^ in 
seiner Analysis vorbuchstabirt» die wellenförmige 
Schönheit begründet wurde^ Man setzt diesen 
Pythagoras gewöhnlich etwas zu spät herab. Es 
ist aber in dieser Künstlerchronologie , über wel« 
che wir nichts als verworrene Excerpte des 
Flinius besitzen, kaum irgendwo mit Sicherheit 
aufzutreten. Die Menschen müfsten alle aus den 
Brunnen der Jugend getrunken« und sich zwei- 
mal verjüngt haben, wenn mau alle Angaben auf 
ein einziges Haupt vereinigen wollte. So geht 
es auch mit unserm Pythagoras. S. Heyne Ab- 
handlung in den Schriften der königl, deutschen 
Gesellschaft in Göttingen I, 225. ff* und in den 
Opusc. T. V. p. 371. So viel ist gewifs, dafs 
dieser Fythagoras von Rhegium und Leachares, 
die zwei bedeuten sten Erzbildner im Zeitalter des 
Myron und kurz darauf gewesen sind, und dafs 
von ihnen der üebergang in • die Anmuth der 
Marmorbildner und in die Grazie des Praxiteles 
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gemacht -werden- raufs. Was Menge vx)n dem 
Geheiranifs der dritten Epoche der griechischen 
Plastik sagt (Opere T. I. p. 196) gilt, nach den 
Aussprüchen des Alterthums, zuerst vom Pythago- 
ras. Vergl. Lanzi Notizie p. XXX. Berühmt 
war von ihm der Pythonschütze, Apollo, wohei, 
"wie 6chon Fea bemerkt T. IL p. 203. an keinen 
Sauroktonos, oder Eidechsentödter zu denken ist,- 
.Hier wäre also eine Andeutung auf jenes Ideal 
des Bogenschützen. Apollo, das uns in der herr- 
lichsten aller übri^ebliebenen Statuen, im Apollo 
von Belvedere no^p* erscheint. Calamis und Phi- 
dias hatten es vielleicht erschaffen, Myron und 
Phythagoras vervolkommt, Scopas und Praxiteles 
vollendet. S. Heyne auctores Jormarum p. XXllL 
Nach Leochares Ganymed, den der Adler so raub- 
te, dafs er den Werth seiner Beute zu fühlen 
6chien, und selbst noch durch das Gewand die 
Schärfe der Klauen zu mildern suchte, („äquila 
fientiens, quid rapiat et cui ferat, parcens ungu^ 
lis etiam per vestem, " Plin. XXXIV, 19. 17.) be- 
sitzen wir noch eine der trefflichsten Statuen in 
Marmor, Museo Fio - Clementino T. lU. tav, 49, 
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jNun ^5t, um.tUi^dlKiirz vor det C< Olympiade, 
iiMuinton SLixch ^tßh^QUtßn Marmo^ld^er auftre« 
ten, Scopas und Pxaxiteles, uncl.eben. durch 
die Marmorbilde«, 4i^ ifar Meissel l^Ubte^ wurde 
die höchste Vollendung der Kui)&ti .di^tSehönheit 
mit Anmuth vermählte, vorbereitet oder erreicht. 
Scopas, wird schon einmal vom Plinius 
XXXIV, s. 19. zur 87 Olympiade mitten unter 
Bronzegiefsen genannt, und hätte also 68 Jahre 
vor des Praxiteles Olymp. CIV, schon geblüht. 
Gleichwohl hat er auch nach. Plinius Bericht 
XXXVI, 4, 9. mit 3 andern Marmorbildn.ern bei 
den Reliefs, auf den Friesen des Mausoleums, 
Olymp. LVII. concurrirt. Diefs hat in der alten 
Künstler -Chronologie viel Verwirrung gemacht. 
• S. Martini von, den Sonnenuhren S. QQ» i.. Man 
liat die Sache durch Annahme mehreri^r ^I^ünstler 
des Namens erKlären wollen. S. F e a . zu PVin- 
kelmann T. II. p. 197. Allein das sicherste ist, 
jene erste Stelle, wo Scopas bis zur 87* Olympia- 
de hinaufgerückt wird, für fehlerhaft .zu neb- 
xuen, liege nun der Irthum in Pliniu^, gelbst oder 
in «ineru Glossem« Der let2^ri>j Meinung ist 
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Heyne aniiqu, Aufsätie I, 030"— 235. und Opuse. 
Acad, Vol. V. p. 3720. 38o, 

. Scopas Kunst zeigte sieh theils in einzelnen 
flchönen Frauen- und Knabenkörpern, theils in 
Erfindung und Zu«ammenstellung grofser Grup- 
pen. Zu einzelnen Figuren wählte sich der 
Künstler vorzüglich Figuren aus dem bacchischen 
Kreise, Bä^dlami^rteii, iTins/eriiineil. 

Algemeine Bemerkung über die Tänzerinnen» 
Man niur9 auch hier die zwei Haupts täm^B^den 
dorischen und ionischen, unterscheiden^ ^Re^ip- 
nisch - atheniscl^n "FräiM« üfebtfenf-'in itfren feieir- 
lichen Ptöces^ionen und- 'I^ltgions* tanzen- dm 
^höchst^Tn Arfö«iälid ' ( ro v^oc^'ö^ hl einer m'ferkwür- 
digen Stelle' bteiiii Philostlr^t^ IcöW. I, 09» p. Q06.) 
und den edelsten ihrer Tänze, den Chortanz der 
-Tragödie* («>/!je8Xs«a), tanzten doch nur Männer. 
\Bei den- dorischen Völkerschäften überliefsen sich 
auch die Frauen ihrer' Tanilust weit ungebunde- 
ner und hier waren Auch die Bacchanale und 
bis zur Ausschweifung üppigen, bis zum Taran- 
tulism \Vahnsinnigen Tänze der heiligen 'Mum- 
mereien und Orgien zu Hause. S. die Haupt- 
«tefle beitn Plato Legg. Vif. T. VIIL p. 376. Si- 
pont. nnA ' die in der Pr<ilufeibn! quatuor aetates 
rei sceniccüß p. 17. gesammelten Beweise. Nach 
Athen 'verirrten sich dergleitehen üppige Darstel- 
lungen nur auf die Bühne, Wenn der komische 
Cordax' bdet andere ^ satyrische Tänze in der alten 
Coraodie oder in den Satyrh'andlungen (dramati^ 
bus^ Sdiyrtcis) aufgeführt wurden. Alle diese 
TäfÄze wuf^ön nun auch ein Gegenstand .4er bil- 
denMen 'Kunyt;' besonders In Mörmör, so wie spä- 
ter die- Töftzet? -und TänJserinnen wieder die: Sta- 
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tuen' " stncffrten und ihre Attitüden nachzuahmen 
strebten. Man sehe über "di<*se Wechselwirkung 
die Stelle beinl Athdnaeus XIV, 6. oder T. V. p. 
280. ^ Sthwelgh^ In . wiefern Tänzerinnen vcm 
Kiiiistlcfrn gebildet wurden, unterscheidet man 
die theatralischen Ballet -täfizerinnen und iJf/Twax 
(wohin- eine Porträtstatüe in der Villa Ludovisi 
gehört S. W^inkelmaAn Trattato preliminare 
p. -XLVri; die Ideale in dieser Form sind die Mu- 
sen Terpsichore und Polyhymnia ; so wie auch 
die * Tänzerinnen auf den herculanisch^en Gemäl- 
den in diese Classe gesetzt werden müssen) von 
den gewaltsamem, bis zu den seltsamsten und 
geföhrlichsten Sprirtger-künsten getriebenen Schau- 
stellungen einzeln herum ziehender Virtuosen und 
von der mänadischen Begeisterung. Beides in eins 
verknüpft findet sich in den Tanzkünsten, die 
ein syracttsanischer Meister (also dorischer Ab- 
kunft,) beim Gastmal , das* Xenophon heschreibfi^ 
XSymipos. c. 2. p. 157. ff. c 7. p. 20^»' ^^> Schneid/) 
dufth einen Jüngling und ein Mädchen vor den 
Gästen aufführt. Beide tanzen erst Bacchus und 
Arfädne als Ballet, dann tanzt das Mädchen den 
gefährlichen Seh werder- tanz, wo sie, mit dem 
Kopf sich überstürzend, in aufgestelhe Schwer^ 
der springend und auf einer gedrehten Töpfer- 
scheibe schreibend erscheint. (Es ist die- auf 
mehrern geschnittenen Steinen , doch nu^ in 
männlichen Figuren, vorgestellte xupi^»j<rii nach ei- 
ner' doppelten Steigerung. S. Caylus ReoueiL T. 
III. pl. 74. 2. T. V, pl. 86. 1. 2. ü^er die letz* 
ter6 Figur hat Paciandi seine Schrift de atkleta- 
rUM Küpi^jjo-si in palaestra Graecorunt; Rom. 175& 
3S;'''5. in 4.. geschrieben. Vergl. Beck man ä 
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Gesch d^r Erßnd, IV, 84- .ff.) Selbst, diese gc- 
fährlicben, Attitüden wm^den abgebildet, wie eine 
.von/W* Tischbein geßtochene, al^er noch nicht 
.cdirte. Vasenzeichnung, . zugleich aber no^h eine 
;zweite in den Engrqviugs T. h pl. 6o, bevyeist. 
Die mahlarischsten Stallungen boten indefs die 
MasKentänze bei dan Bacchusfesten an,^:-w9zu 
uns mehr als 300 schpn bekannte (die ,noch ni;cht 
edirten (jetragen vielleicht x^ch :einm^ soviel) 
Vassnzeiehnungeit,. m^hr als 40 Bacchanale (meist 
Hochzeitprozessipuen und Triumphzüge , mit ei- 
ner garten Anspi'elung aufs Todtenreich in Sarko- 
phagen; in Heliefs und vielen hundert geschnitte- 
nen Steinen die interessantesten (4ioch gar nicht 
nachüden . verschiedenen Täi^zen und Classen ge- 
ordneten) Musterformen darbieten. Man ersjtaunt 
über, den unglaublichen Aeichthum der Stellun- 
gen tiöd iifeer die Gr^^iö aelbj^t in deipi gewagte- 
sten. Bewegungen. Diefs . konnte nur von vor- 
tireiHichen Mustern d^r Plastik in Marmor .und 
Erz auBgehA. Die bloffe Mahlerei hätte, «ich 
ohoe jene Vorgänge vor der Verzerrung und ün- 
natur nimmer bewahren könnten. Die Jiöchste 
Äpitze in, d^seiyi b^cphischen Kreis .(^«««ro; ist 
-das .Kunstwort» S. zi^ H.esy,chius > T. I. p.,1717.) 
ist die von der heiligen Wujh erfüllte Maenade 
oder Bacchantin, die ,uni 6o> mehr im Gebiet der 
idealisirenden Kunst lagt als zu der Zeit, wo die 
gTofsen; Bildner sie zum Vorwurf ihrer Kunst 
xnachien^ die griechischen Frauen schwerlich mehr 
von. dieser Art von Nymphom^ie (S» de Pauw 
Rech0rches sur les Grecs T. J. p. 199. if.),, wi^ 
sie uns in de^n Bacchantinnen desv£uripides mid 
in deriAmat^ des Virgils,^8cluldert werden, ifvirk- 
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lieh befallen wurden. S. Strabo X. p. 717. 7212. 
und den Coramentar dazu in Heynes Vorlec-ung 
sacrorum cum furore peractortim origines in den 
Commentatt, Gotting, T. VIII. p. 14. Ein Gott 
•war in der Mänade. Von dieser Idee ausgehend, 
konnte der Kiyistler noch beim kühnsten Wage- 
stück Entschuldigung finden. So schuf Scopas 
das berühmteste aller seiner Werke, die 

rasende Bacchantin^ Es \var der höch- 
ste Ausdruck des bacchischen Wahnsinns mit der 
höchsten weiblichen Schönheit gepaart.*» Vom 
rückwärts gebogenen Kopf roIUen die höftig ge- 
schüttelten Haare (diefs in Marmor!), die wirk- 
lich zu fliegen schienen. Sie war entweder im 
Act des Zerreifsens eines Rehböckleins vorgestellt, 
oder schleuderte das Zerrissene mit der Linken. 
Wir lernen diefs theils aus griechischen Sinnge- 
dichten des Jüngern Simonides und Glaucus, Ana- 
lect. T. I. p. 14.2. n. LXXXI. T. II. p. 34.7. theils 
aus einer begeisterten Beschreibung des Sophisten 
Callistratus, Stat. n: IL p. %gi, ed. Olear. mit Ja- 
cobs Bemerkungen, Exercitt, Grit, T. IL p. IL 
und Heyne Opusc. T. V. p. 202, Wir besitzen 
wahrscheinlich noch eine Copie dieses Werks in 
einem alten Relief in der Villa Borghese. S. Vis- 
conti' s F'illa Pinciana T. I. Stanza IL n. 14. 
Das Zurückgebogene jenes Mänadenkopfs findet 
sich noch auf vielen Reliefs und geschnittenen 
Steinen, z. B. Museum Gapit. T. IV^ n. 53. Maf- 
fei Gemme antiche T* 111. n. 56* Aber es gab noch 
aufserdem einige berühmte Bacchantinnen des Pra- 
xiteles, und dahin gehören wahrscheinlich die rü^ 
higen, idealischen Köpfe, wovon Eckhel Ghoi^ 
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des picrres gravies ^. XXV. eine der schönsten 
abbilden liefs. — . 

Seine Hauptwerke recensirt Plinius XXXVI, 
8. 4.« 7» In dep Figuren des Cupido und dem Ge- 
nius der Zärtlichkeit und der schmachtenden 
Sehnsucht (E^M^t I/t^e^o^, .XIo^o^, ) die Pausanias I. 
p. 167. Fac. noch in Megara sah, wurde er Schö- 
pfer mehrerer allegorischer Wesen, die man später 
unter den Amorinen- und Psyche-spielen nicht im- 
mer genau genug unterschieden oder wohl gar 
mit Anterps und Eros verwechselt hat. Er war 
wahrs§||einlich der Schöpfer des Ideals der Diana, 
das aber von Praxiteles vollendet wurd^. Seine 
Venus w^urde in Rom der des Praxiteles selbst 
vorgezogen, Plin. XXXVI. s. 4^ 7. Heyne antiqu. 
Aufsätze I, ISO. muthmafset daher, dafs selbst die 
berühmte Mediceische Venus nur eine Cppie die- 
ses berühmten Werkes sey, das zu Plinius Zeiten 
im Tempel des Mars im Circus Flaminius aufbe- 
wahrt w-urde. — Scopas verherrlichte aber seine 
Kunst auch noch durch die geistreiche Zusam- 
menstellung grofser Gruppen - massen, 

Gruppen des Scopas. Vor allen mufs 
hieher gerechnet werden der Triumph des Achil- 
les ^ den Thetis nach seinem Tod in die glückse- 
ligen Inseln (S. die Hauptstelle in Pindar. Olymp. 
IJ, 144. und die Schplien zu ApoUon. Rod. IV, 
8i4») führt, wobei Scopas Gelegenheit fand, al- 
les, was andere Künstler in Tritonen , Nereiden 
und Seeungeheuer-gestalten Wunderbares und Geist- 
reiches geschaffen hatten, «u einem imposanten 
Ganzen vereinigt, in den anmuthigsten Gruppirun- 
gen zusammenzustellen.^ Zu Plinius Zeiten stand 
das Werk im Tempel des Neptuns , den Domitius 
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am Circu3 Flaminius erbauet hatte.. Ht^eraÖliieii 
„ Nef^unus selbst (vermutbli^h ab Führer und 
Beherrscher des Zugs) und Thetis samt Achilles, 
die Nereiden • auf Delphinen und W^llfischen und 
Halbro^sen mit F^sckschwänzen {Hippoöamjjefi^ 
sitzend: ferner Tritonea und das Chor des Phor* 
cus (S. Heyne zu Virgil. Aen. V» Q^^' wobei Vir- 
gil dieses oder ein ähnliolies Kunstwerk wohl im 
Sinne gehabt haben mag) und Priester und viele 
andere Meerwunder; alles von derselben Hand, 
ein ausgezeichnetes Werk, genug für ein ganzes 
Menschenleben. " Fraeclarum opus^ etiamx si to- 
tius vitae ßiisset. Plin. XXX VI, 4. s 7- Wir ha- 
ben Nachbildungen dieses berühmten Werks in 
zwei herrlichen Basreliefa im vatikanischen Mu- 
seum, die Visconti abgebildet und eriäuiert hat. 
Pio - Clement. T. IV. tav. XXXllI. und . Tom. V. 
tav. XX. Aus dem letztern Relief, sehen wir, 
dafs die Schwestern der Thetis bei diesem, Tri- 
unaphzug die verschiedenen WaÄ'en des Heros 
trugen, welches Visconti nicht hätte auf tlie üeber- 
bringung der Waffen nach Trojä beziehn sollen» 
Auch! auf einem schönen Vasengemälde in der 
ersten hamiltonschen Sammlung von d'Hancarville 
T. UI. n. 118. ist dieser Triumphzug nachgebil- 
det. Man kann annehmen, dafs nun fast alle gro- 
fsen Bildhauer sich bestrebten, im Wetteifer mit 
Scopas ähnliche Processionen der Seegötter in 
reichen Gruppenstellungen aufzuführen. S. Mu- 
seum Capitolitt^ T. IV. n^ 65. das vorhejr schon in 
der jddmirandis von Bartoli tav*.LII. abgebildet 
worden Avar. VergU mit dem Pltture d'Rrcolano 
T. III. tav. 17—19. Man begreift übrigens auch 
nun 9 warum diese Vereiden -procession so oft 
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auf ititkaphägen abgebildet wurd«.: Es sollte dat-. 
durch angedeutet werden r d^s auch bei diesen 
Verstorbenen eine Heinrfükrung in die seligen 
Inseln jenseits des Oceans statt fände. »«S. iBuo- 
narrotti jwi > medaglioni P'^44. und 114. und 
Visconti zum Pio-CJrement.. T. IV. P..64. T. 
V. p. 40. Eine, neue Idee war' die Verherrlichung 
der Venus Anadyomene» die auf einer Muschel 
emporgetragen von Tritonen und allem Seege- 
wimmel umgeben, ihren Einzug in Paphos hält,; 
wovon eines der herrlichsten Bas-relief^ in der 
Villa Finciana .StSinzsL h n. 12. ohnstreitig die 
Musterformen des Künstlers wiedergiebt, der diese 
Idee zuerst ausgeführt hatte, r. Uebrigens haben 
auch die Dichter diese See-processionen häufig 
vor Augen gehabt. Man kann von des Pseudo- 
Orpheus Hymnen XXIIIy 4. bis auf CatuUs Argo- 
nauticon und von da bis zu Claudian Nupt, Ho-' 
nor. et Marias 159, ff. eine lehrreiche Verglei- 
chung anstellen. Viel durchdachtes über diesen 
ganzen Kunstkreis in Vofs -mytholog. Briefen IL 
Bn XXII — XXIX. 

Scopas, selbst auch Architect und Erbauer. 
des Tempels des Aesculap, der Minerva Alea u, 
s. w. (S. Jurdus Catal. p. 197.) concurrirte auch 
mit 3 andern Künstlern, dem Bryaxis, Praxiteles 
(nach Vitruv, Plinius nennt den Timanthus) und 
Leochares in der Bildung der Friesen - reliefs am 
Denkmal des Mausolus an der Küste von Carien., 
Elinius XXXVI, 5. s. 4, 9. Hierdui«:h wird auch 
die Epoche des Künstlers am sichersten bestimmte* 
Mausolus starb Olymp. GVI, 4. a. Chr. 353, Hey- 
ne antiqu. Aufs^ I, S37. Artemisia folgte ihm 
nach drei Jahren, und «rst nach ihrem Tode 
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wurde 3a8 Mausoleum, ein Wunder der Kunst- 
weit, vollendet^ Man hat sich in neuern Zeiten 
grofse Mühe gegeben, die Construction desselben, 
wodurch die hell^nisirte Piramidenform ihren ober- 
8teh Gipfel erstieg, ganz zu ergründen. Schon Ju^ 
lisi hatte sich daran versucht, im II. Theil des 
Thesaurus von Sallengre. Nun schrieb Caylus 
seine Abhandlung in den Memoires de VAcad^ d^ 
Inscriptt, T. XX VL p. 321 — 354.., welche der 
Baumeister, den Choiseul Goujfler bei seinem p^o- 
yoge pittoresque brauchte, vielfach ziirecnt ztt 
weisen sucht. S. Voyage pittoresque T. I. p, gß. 
Vergl. Rode zu Vitruvs ü^bersetzung T. IL p. 
3g. f. Stieglitz Arckaeologie der Baukunst II, 
2, S. 65. Oenelli in Berlin hat unter allen die 
sinnreichste Restauration angegeben. Da bei der 
Todtenfeier sowohl, als bei diesem Bau alles 
durch Concnrrenz der gröfsten Virtuosen in allen 
Fächern geschah : so mufs auch der Wettkampf 
bei den 4 Fräsen herrliche Resultate gegeben ha- 
ben, und die von Phidias und Alcamenes im ho- 
hen Stil angefangene Kunst der Bassi-Reliem er- 
hielt hier ihre erste Vollendung. Wüfstfen wit 
nur wenigstens die Sujets dieser 4 Friesen ! Die 
Basreliefs machen das Mittelglied zwischen' der 
Sculptur und Mahlerei. Ohne die Art, wie die 
Alten die halberhabenen Arbeiten auf den Zopho- 
iren und die Figuren auf Tempeln und Candela- 
berfüfsen behandelten (alles ging in der Gruppi- 
rung von der dramatischen Regel aus : ne quarta 
toqui persona laboret) lä^fst sich auch gar nicht 
von der Mahlerei der Alten sprechen. 

Scopas Werke i besonders die aus dem bac- 
cbischen Kreise (Pani^ken S« Cicero de Diuinat. 

L 
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I, 15. und seine Dianenbildex,) -wurden stet« für 
Kunetjuwelen geachtet. Die Griechen bildeten 
sich das eigene Wort dazu ^HovahEtov Lucian. Le- 
xiph. 12. T. IL p. 335. Viele seiner Werke schei- 
nen mit denen des Praxiteles verwechselt ^worden 
zu seyn. Beide Meister mufsten sich also glei- 
chen. Yo** ihnen geht in den ßild werken die re- 
ge Bewegaanikeit aus, so dafs es uns scheint, 
als kämen die Bilder auf uns zu und blieben nur 
auf einen Augenblick still stehen , indem sie un« 
erblickten. S. Lanzi Notizie p. XXXII. f. 

Praxiteles und seine Söhne, Olymp. CIV. a« 
Chr. 364^. Von Phidias bis zu ihm vergingen hun- 
dert Jahre. Heyne fängt mit ihm di^ ß, Epoche 
der griechischen Kunst» ars absoluta^ an, S. Opusc. 
Acad, T. V. p. 331. Er arbeitete nicht weniger 
vortrefflich in Erz als in Marmor, weswegen Pli- 
nius ihn auch unter den vorzüglichsten Erzgie- 
fsern anführt, XXXIV* 19. 10. Aber man wollte 
damals nur den weichlichem Marmor, und Praxi- 
teles Natur führte ihn auch mehr zu Marmorbil- 
dern, „marmore felicior, ideo et clarior fuit. *« 
aagt Plinius 1. L vergl. Propert. III, 8- Seine vor- 
züglichsten Marmorwerke recensirt Plinius XXXVL 
4., 5. Lebendigster Ausdruck der Seele und der 
Affecten im Bilde war seine Gröfse, wie Diodor 
sagt Excerpt. T. II. p. 884- fVesseL Daher sagt 
auch Quintilian von ihm und Lysipp, „ad verita- 
tem optime accesserunt,«« XJI, 10. (Man mufs 
nur das Wort veritas in ^em ßinne nehmen, ia 
welchem es Ruhnken zu B-utilius Lupus p. 92. 
erklärt, und in welchem Scopas dem Callistratus 
Stat. c. 2. ein Ivnuovqyoq «Xjjäivoj heifst.) Praxite- 
tes vollendete eine ganze Z^hl von Götteridealen, 
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indem er durch Zartheit und Grazie den hoch 
erschaftenen Idealen das Schönste verlieh. Fol» 
gende sind die Bemerkenswerthesten : 

1.) Ideal der Diana. So\vohl die Brau- 
ronische Pausan. I, 07. als die 2u Anticyra, Paus. . 
X, 37» Nach jenem herühmten Oleichnisse in 
der Odyssee» wo Nausicaa mit der Göttin vergli- 
chen wird, VI, 102. bildete Praxiteles sie schlan*. 
Ker und höher als die schlankeste Frau. £s ist 
ganz die Diana succincta, wie wir sie auf den 
Münzen von Mitylene und in derHauptstatue» Mus^ 
Pio Clement, T. I. tav. 3t. finden, unaussprech- 
lich hold und |ungfräulich war der Mund in die- 
len Dianenbildem, wenn wir der Stelle im Pe- 
tron, der Kenner war, trauen dürfen: „ Osculum, 
quäle Praxiteles habere Dianam credidit," c. 126. 
Er vollendete also hier, was Scopas in der Diansr 
Bvnksta angefangen hmte. S. Heyne auctoresfor- 
marum p. 'XXVIIL 

II.) Ideal des Bacchus. Stufenfolg« 
von bärtigen indischen Bacchus und Heben bi* 
Äum zartem Jünglings - sprofs der griechischeir 
Kunst. Weichheit ohne weibische Weichlichkeit, 
die nur den Ganymeden, Antinoen und Herma» 
phroditen gehört, ist doch in allen Abstufiungeil 
charakteristisch« Es ist die personificirte , ewige 
Fröhlichkeit im siegreichen Göttersohne, die ver- 
götterte Ruhe nach bezw^ungener Roheit in der 
holdesten Jünglingsgestalt, die gleichsam z^i 
sehen den Knaben und Mädchen die Mitte 
hält, das würdevollste far nient» im Spiel' mit 
den scherzenden Umgebungen. Aber der wahr^ 
Triumph der Kunst in ihr liegt im Contrast mit 
dea Umgebungen. Man vergieiohe nur die 
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leichte Elasticität und Zartheit seiner Glieder 
mit den halbthierischen Figuren, die ihn umgau- 
kein. Er spielt mit dem Tiger, er «tützt sich 
auf dem kleinen Pauii (aus welchem ein eigener 
Qenius des Bacchus, der Acmtos geworden ist,)- 
wie z* B. in der schönen Figur im Mus. Pio Cle- 
ment. T. I. tav. 4.2. Die ganze thierische Natur 
dient ihm in Tigern, Löwen, Centauren, Elephan- 
ten auf den Reliefs und Gemmen, die seinen Tri- 
umph vorstellen. In diesem Contrast der himm- 
lischen Fröhlichkeit mit dem ausgelassenen, la- 
«civen Jubel der Bocks- und Aflennatur und der 
bäurischen Lustigkeit liegt zugleich die haltbarste 
Rechtfertigung der alten Kunst, wenn man ihr 
die muthwillig- üppigen Szenen des bacchischen 
Thiaso« zum Vorwurf machen wollte. Man kann 
aber hierbei auch folgendes in Anschlag bringen: 
a) auch die Thierheit hat ihr^ Rechte. Einen Jüng- 
ling, der eine Jungfrau öffentlich (d. h. in Bild- 
werk ausgestellt) liebkoste, konnte die griechische 
Zucht nicht ertragen. Darum versteckte sich die 
Kunst hinter bacchische Gruppen, Nymphenbe- 
achleichungen und Ueberlistungen durch Panisken 
und Satyrisken. Diesen ist ihr thierisches Abzei- 
chen gegeben^ ein spriefsendes Hörnchen an der 
Stirn, Bocksfüfse, Schwänzchen. Züngelnd lechzt 
der Thiermensch mit schwellender Unterlippe, lau- 
schend spitzt er die Ohren, an welchen oft eigene 
thierische Extuberanzen oder Knorpel (cftojgjsi« vid. 
Foes» Oecon. Hipp. s. v.) vorkommen. In der Be- 
stimmung ihrer Gestaltungen mufs man wohl von 
den herrlichen Basrelief s an dem choragischen Denk- 
mal des Lysicrate^ (der Laterne des Demosthe- 
nes) ausgebn» in Stuart's Antiquities of Athens 
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T. I. chap. IV. Sie sind erst durch spätere Tinrnt 
geschaffen» S. Vofs mytholog^ Briefe' Th. II. 
j&r. XXX. L — h) Die Weinlese weckt Lüsternheit 
und Ausgelassenheit. Sie i&t die Mutter aller 
Maskeraden, die nun wieder Gegenstand der dra- 
matischen und daraus der bildenden Kunst wer- 
den. Will man,, (wie Heinse im Ardinghello) aus- 
gelassen seyn, so mufs man erst die faunische 
Natur anziehn und sich dazu maskireji.. Die rei- 
nere Menschheit darf, als solche^ nicht bis zu 
diesem losen Spiel herabsteigen. Darum herrscht 
Bacchus über diese Thier- und Masken weit und 
derContra&t der nua um sonaehr veredelten, gegen- 
über gestellten Menschheit ist voll erhabener Deu- 
tung. — c) Bei den Weinles^festen entstanden alle 
Xhramen des Alterthums. Vor allen blieb das Drama 
Satyricum in seiner doppelten AbtheiUing (nach Ca- 
«anbonus und dann nach Erichs tädts feinerer 
Ausführung) dem alten Charakter der bäurischen 
Lust getreu. Sprünge und muth willige Intermezzos 
Hegen indiesem Kreise. S. Heyne antiqu. Aufs^ 
U, 70. ff. Die Poliehinells und Arlechine und Clown« 
der alten Bühne sind die Satyrcn und Panisken 
in Dramen und in der Kunst. d) Wollüstige 
Symplegmen und Attitüden sind Ausartungen spä- 
terer Verdorbenheit, für WoUustkammem (^sella^ 
ria) und Bäder erdacht, und: aus den züchtigen Pa- 
lästern zur aphrodisischen Klinopale herabgezogen« 
Vergl. Herder Briefe zum Studium der Huma* 
nität^ VI, 65 — 69. — Durch alle diese Ansichten 
und Contraste stralt uns das Ideal des Bacchui 
noch reiner und himmlischer entgegen. Um aber 
auch den Mänaden und Faunessen gegenüber ein 
weibliches I4$al au stellen^ verqiählte die Kunst 
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dl« verlassene Ariadne mit ihm. Mit liebetninke* 
•nem Blick raht die gerettete auf ihm. (S. ihre 
Statue im Pio - Clementino T, I. tav. 45.) Im 
trunkenen Blick auf den Gott und im Anschauen 
der Geniefsenden um sie herum feiert sie mit 
Bacchus ihre Hochzeit, ihren Triumph, ihre Him- 
•melfahrt. S. Archaeologisches Museum I. Theil, 
(Weimar igoi.) Tafel IV und V. mit dem Com- 
mentar. S. 75. S. — Das Ideal dieses Bacchus 
vollendete nun Praxiteles in mehrern berühmten 
Bildern theils in Marmor, theils' in Bronze. In 
Bronze war das berühmteste. Er wird .von Cal- 
Ustratus in seinen Statuen c. VIII.. p. 899* ™^ 
vielen Bombast geschildert, vergU Heyne's An- 
merkungen dazu in Opusc. Acad^ V, 212. Die 
Figur war mit der Haut des Rehböckch^ns (ne* 
bris) bekleidet und stand mit dem Thyrsusstal 
da. Praxiteles hatte ihn natürlich nicht als ein- 
teelne Figur gedacl^, (so bildete ihn das Altern 
thum aus obenangeführten Gründen äufserst sei- 
fen), sondern mit zwei andern zusammengruppirt 
Es ist nämiichi dieser Bacchus derselbe Liber pater, 
dessen Plinius XXXIV. 19. s. \o. gedenkt, dafs er 
toiit einer Figur dier Trunkenheit (M«^>j, nichts 
anders als eine berauschte Bacchantin , wie sie 
noch auf einem alten DreifuCs erscheint. S. Vi* 
ffconti zum JPia Clement. T. II. p. 59. c. T. IV. 
p; 44. d.) und' einem Satyr ein Ganzes ausge« 
macht habe. Dieser Satyr war selbst einer der 
berühmtesten Stücke dieses Meisters und heilst 
daher auch der 

III.) Periboetos-((J -re^ipoijToO ^^ ^%^* 
friesene Satyrstatue. Er stand in der Dreifufs» 
^rafse in Athens Pausan. I, ao, S. Heyne artis 
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opera ex epigr. C. S. in Cammentatt. Gott. T. X. 
i?« 89- Wir können darüber noch als Augenzeugen 
urtheilen, da sich davon eine meisterhafte Copie 
in Marmor erhalten hat, die sich im Pio - Clemen- 
tino befand (S. Pio -Clement. T. II. tav. XXX. 
mit Viscontis Auslegung p. 59.) und nun in Parift 
zu sehen ist. S. MusSe Napoleon T. II. p; XIII. 
£s ist ein Satyr in Ruhe mit der um die Hüfte 
geschlagenen Nebris, an deren Ausarbeitung maii 
sehr deutlich erkennt, dafs das Original in Bronze 
war (S. Radel zum Musit p. 33). Beide Arme 
sind restaurirt« Man fand sie in der Villa Lanu- 
rina des Kaisers Antonin. 

IV.) Ideal des Eros oder Amor. Die 
alten Künstler des hohen und schönen Stils bil- 
deten fast gar keine Kinder. Die währe Kinder- 
bildung konnte erst im christlichen Kunstkreis 
statt finden. Da Tvetteiferten Fiamingo und Al- 
gardi mit Michel Angelö. — Öarum war auch der 
Eros der Alten kein Kind, sondern ein zum Jüng- 
Kng reifender Knabe. Wir haben nur Amorinos, 
die Alten hatten Amors. Indefs machte Praxite- 
les seinen Amor zweimal in Marmor in verschie- 
dener Gröfse für dje zwei griechischen StädteiJ 
worin der Dienst des Eros national war und 
durch besondere Feste begangen wurde , in der 
Stadt Parium am Propontis, und zu Thespiae^ 
Einmal bildete er ihn als schlanken, zum Jüng- 
ling emporspfossenien Knaben, in gröfserer Sta-. 
für, für die Stadt Parium, .»^pair Veneri Gnidiae 
liobilitate, *• sagt Plinius XXXVI, 4. 4. Wir besi-' 
tzen eine herrliche Copie desselben in einem 
Tronk, der zu Centumcelläe auf deni Wege nach 
Praeneste g^fukden und der vaticanischeh Samm- 
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lung einverleibt -wurde, abgebildet im Museo Pio» 
Clementino T. I. tav. 12. nunmehr im Musee Na- 
poleon T. I. pl. 64. Die Gesichtszüge ähneln der 
Venus, die Unterlippe ist mit kindlicher Un- 
schuld etwas geöffnet, an den Schultern sind die 
^Spuren der FlügeL JPetit-Radel h.2it in seiner 
Erklärung zum Musee Nap. den Cup.ido von Thes- 
piae gar^ arg damit verwechselt,, p. 150, Den 
zweiten Amor in kleinerer Statur (in ,eta piü 
fanciullesca) bestimmte Praxiteles für Thespiae, 
wo seit den altern Zeiten Feste und Mysterien 
des Eros gefeiert wurden. (S. Plutarch. in Ama- 
torio c. 13. T. IV. p. 22* und 35. edit. Wyttenb» 
Fausan^ IX, 27. gi. Lucian Amor* c. 17. woher 
auch die mystißche Allegorie von Eros und Psy- 
che stammt, S. Thorlacius Fabula de Psyche 
et Cupidlne^ disquisitio mythologica^ Havniae igoi, 
besonders p. 4.3. ff.) Seiner gedenkt Cicero in 
der Verrinis und Pausanias. Er wurde unter den 
Kaisern zweimal nach Rom geholt und zurück- 
geschickt. S. Man so mytholog. Versuche S. 36i# 
Verschiedenes von seiner Bildung errathen wir 
aus griechischen Sinngedichten. S. Heyne artis 
€jjera ex epigramm. Gr. in den Commentatt, Gott. 
^. IX^ p. 91. Berühmte Anekdote, wie Phryne 
CS erfuhr, dafs dieser Eros und der Satyr dem 
Künstler selbst am meisten galten. S. Jacobs 
in Wielands attisch. Museum III, i. p. 24. Wie 
Praxiteles sich zum Ideal des Eros , wozu ihm. 
kein schöner Knabe in der Wirklichkeit, sondern 
vielleicht, nur die Liebe zur Phrjme begeistern 
konnte, erhob; hat W i e l a n d sehr beredt gezeigt, 
IVerke XXIV. 206 — 11. Später gab auch Lysipp 
einen Eros nach Thespiae, worin fr mit dem 
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Praxiteles wetteiferte. Pausan IX. «7. Es ist 
nicht unAvahrscheinlich, dafs der vom Callistra- 
tU8 beschriebene Eros in Bronze, der dort den 
Praxiteles zugeschrieben wird, in Statuts c. 3. p. 
893* vielmehr dem Lysipp zugehÖrte, da die pra- 
^itelischen zu Parium und Thespiae beide von 
Marmor waren und ganz andere Stellungen hat- 
ten. S. Heyne Opusc. Acad, Vol. V. p. 204. f. 
per, den Callistratus beschreibt, war Bogenschiv- 
tz« und hielt mit der Linken den gespannten 
Bogen, mit der Rechten den Pfeil. Die Rechte 
war aber hoch bis an die Scheidel gehoben. 
Eine Copie dieses Bogeaschützens vermuthet man 
in dem berühmten Cupido jzu Florenz im Museo 
Florent. T. III. tab. 4.2. Visconti zum Pio - Cle- 
xufut. T. I, fio. glaubt, dafs der berühmte Capi- 
tolinische Musi Capit. tab. 24.. die wahre Copie 
des Lysippischen sey. Dieser ist jetzt in Paris» 
S. Notice de la galerie des antiques n. 6o. Musee 
Napoleon T. I. pl. 63. Man hat diesen Bogen- 
schützen auch auf mehrern geschnittenen Stei- 
nen. Einen der schönsten aus der van Hoorni- 
6chen Cabinet hat Miliin edirt Monumens anti- 
ques inedits T. II. Livr. 1. pL 1. wo p» 11. fF» 
viel interessantes beigebracht und zusammenge- 
stellt worden ist. Ueber die Beflügelung des 
Eros ist noch nicht alles im Klaren. S. Vofs 
mythoL Briefe II, p. 30. f. Je älter die Bilder 
des Got|:es sind, desto gröfsere Flügel haben sie. 
So in ^Itgriechischen (sonst etruskischen ) Wer- 
ken. , Ueber die Flügellosen s. Winkelmann 
Monumenti inediti p. 129. 

V.) Venus. Noch immer waren alle Ve- 
nusbilder bekleidet vorgestellt worden. Praxite-. 
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les TVagte es zuerst öie ganz zu entkleiden und 
vollendete dadurch das neuere Ideal der Venus, 
Grofsen Einflufs hatten darauf zwei berühmte He- 
tären, die Ctatina und Phryne, die beide dem 
Praxiteles äu diesen Behuf ihre geheimsteh Reize 
geofFenbart haben sollen. Man mufs hierbei aus 
den Bruchstücken alter Lustspiel -dichter beim. 
Athenaeus (die Jacobs in Wiclands attischem 
Museum in besondern Abhandlungen gelehrt er- 
läutert hat), aus Alciphrons und Aristaenets Brie- 
fen , aus Lucians Hetärfen-gesprächfen und aus der 
griechischen Anthologie die Sitten der gtiechi- 
Sehen Courtisännen etwas feiner zu beurtheilen 
gelernt haben, als die Vorstellung davon in der 
elenden Gompilation über die griechischen Freu- 
denmädchen, die in Paris vöt einigelt Jahren Er- 
schien, und selbst bei dem mürrischen de Patb 
zu finden ist. Richtigere, doch mit einer zu 
Strengen Tendenz zur Kehrseite, und bestimmtere 
Begriffe giebt Ramdohr in seiner Venus Utania 
B. IlL Th. I. S. 125. ff. 4.17. fF. Am lebendige 
sten und für die Kunstansieht fruchtbarsten schil- 
dert sie Wie 1 and in vielen Briefen seinies Ari- 
stipp , am vortheilhaftesten in seinem Mehan-^ 
der und Glycera. Vergl. ebendenselben üb^r du 
Ideale in seinen TVerken XXIV, igö, fF. Praxi- 
teles bildete nicht nur seine Phryne selbst in ei- 
nem marmornen und goldenen Bilde (S. zu Ae- 
Kan. V. H. JX, 32. und die naöhdrückliche Stella 
beim Tatianus Orat. ad Graecor. c. 53. p. ll5^ £ 
ed. Okori. ) sondern sie war ihm auch Model bei 
seinen Venusbildern , wie aus dem Athenaeus be- 
kannt Ifet. Nur folgt hieraus nicht, diafs seine 
Cnidierin eine idealische Phryne gewesen. Pra- 
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xiteles \vollte ja keine Venus Pandemos bilden. 
Nein, ihr Anblick, sagt Wieland Werke XXIV, 
5^13. diente nur zum Mittel, sich volkomnaner zu 
begeistern, zur Stufe, von der sich der Künstler 
aur Idee der Göttin der Schönheit und Liebe 
hinaufschwingen konnte. Uebrigens findet man 
die hierher gehörigen Anekdoten gelehrt erläutert 
in Jacobs Beiträgen zur. Geschichte des weibli- 
chen Geschlechts .im jittisch^n Museum III, 1. p. 
A4, f. 49* IF. Vor allen berühmt sind seine zwei 
Venusbilder, die zu Cos und die zu Cnidos; wel- 
che aber keineswegs ganz übereinstimmten. Man 
«ieht, der Künstler wagte es selbst nur schrittweise, 
eine ganz nackte Venus -statue aufzustellen. Er 
machte also eine von unten zu bis an die Hüften 
verhüllte und eine ganz entblöfste Göttin, die 
eben aus dem Bade oder Meere hervorgestiegen 
ist. Die von unten verhüllte (velata specie) nah- 
men die Coer (,, seuerum id et pudicum arbi» 
trautes,«) die andere nahmen die Cnidier^ Plin. 
XXXVI, 4. 5. Um ihrentwillen schiffte alles nach 
Cnidos, wo sie in. einer Capelle stand, in der für 
die Zuschauer von allen Seiten die Wände weg- 
genommen werden konnten („aedicula eius tota 
aperitur, vt conspici possit vndique effigies Deae, 
fauente ipsa, vt creditur, facto." Plin,'). Die 
Hauptstelle ist im Lucians Amor. c. 13; St^^4 S6 
viel wissen wir, dafs sie lächelte ( c^Ao/^^a«3>)5 de»- 
Homer) und die Natur mit der linken Hand be- 
deckte. Es fragt sich, welche Copien wir heutzu- 
tage von beiden noch übrig haben ? Eine ge- 
lehrte Untersuchung darüber hat schon Heyne 
angestellt, antiqu, Aufsätze I, 123. ff. Die Coi- 
•che Venu» mit den untern. Theilen bekleidet ist 



Digitized 



by Google 



C 175 ) 

un» in einer schönen Copie im Museo Pio-CIe- 
nienuno T. I. tav. 11. erhallen, wo yisconti 
nicht hätte an die Cnidische denken sollen. Auf 
ähnliche Art ist die zu Arles gefundene drappirt^ 
Musie Napoleon T. L pl. 60. Die Cnidische 
Kalt das Gewand mit der linken Hand über das 
Badegefäfs und bedeckt mit der Rechten die Natur* 
So erscheint sie uns auf mehrern Bronzen der 
Plautilla in F'aillants JVumism. Colon, p. 103* 
und in Haym's Thesaurujf Britann. T. II. tab. 41, 
P* 339-^<ii<^- Khella VcrgL Hayne an* ang. O. 
p. 125. und Eckhel D. N. V. T. II. p. 580. 
Aber schon aus dieser Münze erhellet hinläng- 
lich, dafs die mediceische Venus, die nur in der 
verhüllenden Hand, aber sonst weder in der Stel- 
lung . noch im ganzen Charakter einige Aehnlich- 
keit mit der Cnidischen hat, sehr unrecht von 
%o vielen Antiquariern die Cnidische genannt 
worden ist. Die mediceische mufs als vor dem 
Paris stehend gedacht werden. Diefs'hat Hey- 
ne aus der gr- Anthologie sehr schön gezeigt 
in den Commentatt^ Gottlng. T. X. p. 106. Es ist 
überhaupt Heyn e ' s Verdienst, in den antiqu. Auf-' 
Sätzen von den Venusbildem deutlicher gesprochea 
^u haben. Es mufs irgend eine berühmte Statue ei- 
nes Meisters, der den Praxiteles nichts nachgab, vor- 
han4en gewesen seyn, nach welcher der so oft ver- 
vielfältigte Typus der mediceischen gebildet wurde, 
Hieher gehört vor allen die Capitolinische, nun ini 
Musie Napoleon T. I. pl. 56. worüber H. Meyer in 
den Propyläen III, 1. S. 151 — 1G6. als Kenner* 
gesprochen hat. Er hält sie für die älteste von 
all^n in dieser Stellung und für eine unmitteK 
bare Copie der Cnidia des Praxiteles^ Femer der 
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schöne Tronk unter den Marbres de Dresde n* 
^ — 32, die Casanova in seinen Discorso p. 
XXI. in manchen Theilen der Mediceerin noch vor- 
ziehen möchte. Mitten inne, zwischen der Cni- 
dischen und Mediceischen , steht gleichsam die 
Venus der Troade oder des Menophantes (die so- 
genannte Cornavaglia) auch im MusSe Napoleon 
pI. 57. Denn diese hält «twas vom Badegewand« 
vor die Schaam. Die in der Grotte des kaiserl. 
Sommerpalastes in Petersburg sonst ausgestellte 
Antike, worüber Th. Siegfr. Bayer in den Com- 
mentt. Acad. Petrop^ T. VI. p. 259. cihe besondere 
Abhaiidlung schrieb, gehört gleichfalls unter die 
Copieen der Mediceerin. Die höchste Vollendung 
dieses Ideals konnte nur Apelles als Mahler geben, 
um die 112. Olymp. Seine Anadyomene zu Cos 
in Aesculapius-tempel („ Acquoreo madidas qnae 
premit imbre manus," Ouid. IV. ex Ponto I, 30. 
5. Caylus in einer eigenen Abhandlung darüber 
in der Histoire de VAcad. J. Inscript, T. XXX. p« 
442. Heyne antiqu. Aufs. I, 127. f. und aus der 
griech. Anthologie in den Commentatt. Gott^ T« X. 
p. 107.) wurde nun auch wieder in Marmor nach- 
geahmt. Ouid. III, A. A. 223. Die volkommenste 
Copie findet sich in einör kleinen 9 2^11 hohen 
Marmorstatue, die im Jahre 1802 im ausgetrockne- 
ten Bette der Saolte zu Pontailler gefunden w^ur- 
de, in ihrer völligen Gröfse abgebildet in M i 1 1 i n 8 
Monumens inSdits Tom, II. Livr. 4. pl. 28« ö9- 
bei welcher Veranlassung Miliin treffende Bemer- 
kungen und Sammlungen über die ganze Classe 
der Venus - statuen gegeben hat, p, 238» ff. 

VI.) Gruppe der Niobe. Es ist be- 
kannt, dafs schon die altrömischen Kunstkenner 
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von der im Tempel des Apollo Sosianus befind* 
liehen Gruppe der Niobe mit ihren Kindern den 
Meister nicht unbezweifelt anzugeben Avufsten, 
indem sie manche dem Scopas » manche dem 
Praxiteles zuschrieben. „ Haesitantia est, Niobeiü 
cum liberis morient^m (man mufs nicht morienti^ 
bus verbessern wollen, indem die Vorstellung 
-wirklich so gewesen sejn kann, dafs Niobe mit 
ihren Kindern starb), Scopas an Praxiteles fece- 
rit. " Plin. XXXVI, 4. s. 8- Wir haben noch 15 
Figuren in dem fünften Zimmer der Galerie zu 
Florenz, die aus der Villa Medici dahin gebracht 
worden sin* und algemein für denselben Statuen- 
verein gehalten werden, (S. Mengs Briefe an 
Fabroni in den Opere T. IL p. 5. ff.)> ^en Pli- 
nius beschreibt, .wovon aber doch nur die Mut» 
ter und zwei Töchter wahre Originale sind^ Jä- 
bronis Monographie darüber ist bekannt. Am 
besten hat zuletzt H. Meyer darüber geschrieben 
in den Propyläen II, i, S. 4g — 91. ifVinkelmami 
erklärte sie wegen des alten und strengem Stil« 
in einigen Hauptfiguren für ein Werk des Sco- 
pas. Allein diefs beruht nur auf einer falschen 
Annahme des Zeitalters, in welchem Scopas ge- 
lebt haben soll. Es scheint vielmehr nach allen 
Gründjen, die Fea zu PVinkelmann's Storia T. II; 
p. fioo. und Visconti zum Museo Fio-Clemen- 
tino T. L tav. 11. p. ig« und T. IV. p. 33. ange- 
führt haben, dieser berühmte Statuenverein ur* 
sprünglich dem Praxiteles zuzugehören. Sie sind 
vom Anfang nicht auf eine wahre Gruppe berech- 
net gewesen, doch wäre ihre rechte Aufstellung 
noch immer einer Preifsfirage bei irgend einer 
Academie, die nicht ist« und nicht seyn wird> 



Digitized 



by Google 



( m ) 

^verth. I Die zwei Hauptreliefs, die diese Ge- 
schichte vorstellen, das Borghesische in Winkel- 
mann 8 Monumenti n. 89. oder in der f^illa Pin- 
ciana Stanza L n. 16. und . das Casalißche im Mu* 
seo Pio ' Clementino, T. ly. tav. 17. können aller- 
dings zur Erläuterui^ viel beitragen. Man mufs 
nur vor allen Dingen das festsetzen , dafs es vi^e- 
xiigstens 3 verschiedene Statuenvereine, die Fa- 
milie der Niobe vorstellend, im Alterthum gege- 
ben hat, S. Lanzi's Beschreibung der Grofsher- 
zoglichen Galerie ini Giornale de* Letterati aufs 
Jahr 1782. T. XLVII. p. 76. und aus der Antho- 
logie die Beweise führend Ifeyne CommentatU 
Gotting. T. X. p. 112. 

Man würde leicht noch mehrere Hauptwerke 
des Praxiteles anführen können, besonders seinem 
Ajjollo den Eidechsentödter (S, Winkelmanns Mo- 
numenti n. 40. p. 46. Mus. Pio - Clemejitino T. I. 
tav. 13. und daselbst Visconti p. 22.) seine 
Ceres in den Sernilianischen Gärten, (er schuf 
ihre Idealform. S. Heyne auctores Jormarum p. 
XXI^O sei^e Mänaden, Thyaden und Caryadden- 
gruppen, seinen Satyr mit dem Schlauche vor 
den iipa ihn tanzenden Nymphen (Analect. 111. 
p. 21.8. CCCXV. Vcrgl. Heyne artis opera ex 
epigr. gr. in Commentatt^ Gott^ T. X. p. 89- )f 
•welche als Hauptfiguren in ihrer Art sehr oft 
nachgeahmt worden sind. Allein es gnüge hier 
nur npch an der Bemerkung, dafs wenn man je- 
dem der grofsen Meister, die bisher abgehandelt 
-wurden, ihren eigenen Kreis zutheilte, der des 
Praxiteles kein anderer seyn kann, als der Hetä- 
renkreis 9 der Kreis freier Weiber und Mädchen, 
welcher mit der algemeinen Sittenaüflösung im 
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damaligen Griechenland völlig im Einklang steht. 
Das ausdruckvolles te und freches te in dieser Art 
war \vohl seine Gruppe in Bronze einer weinen- 
den Mati'one und lachehden Buhletin, „matronae 
fleutis et meretricis ridentis, " Plin. XXXIV, 19. 
10. Er bezahlte damit, wie Plinius dort hinzu- 
«etzt, seiner Phryne eine Schäferstunde.* Man 
kann sich leicht vorstellen, warum der Künstler 
diesen Contrast ( KXavff/ysXw? ) aufstellte, indem er 
dadurch den lammer des Ehestandes mit den Rei- 
zen der ungefesselten Lust aufs sinnlichste ver- 
gleichen wollte» . 

Praxiteles bildete eine zahlreiche Künstlerfa- 
milie» Seiner Söhne, Erben der väterlichen 
Kunst, gedenkt Pausanias I, 8- IX, 12. Besonders 
w^erden Pamphilus der Bildhauer (zum Unter- 
schied des Mahlers) vom Plinius XXXVF, 4. 10. 
und seine zwei Söhne Timarchus und Ce- 
phissodorus genannt. S. Facius Excerpt^ 
e Pltit, p. 32. Vergl. Heyne Artium inter Grae^ 
cos tempora in den Opusc, Acad. T. V. p. 382. 

Cephissodorus „filius Praxi telis et heres 
artis** sagt Plinius^ mufs, nach Heyne, von dem 
Erzgieser Cephissodorus, den Plinius mit dem Poly- 
clet, Leochares und Hypatodorus zugleich an- 
führt XXXIV, s. 19. und der also früher lebte, 
eben sowohl unterschieden werden, als von ei- 
nem spätem Schüler des Euthycrates aus der 
Schule des Lysippus Plin. XXXIV, 19. s. 7. Al- 
lein die Unterscheidung von ersten ist sehr zwei- 
felhaft. Unser CephissodorujJ beurkundet, seine 
Abstammung vom Hetären-freunde Praxiteles durch 
viele Hetären-Statuen (S. die in Junius Catalog. 
p. 49* angeführten Hetärenbilder, z. B. in Tatians 
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Orat. ad Gratcos c. 52. p. 114. Oxon. wo ein 
ganzes Register von Bildsäulen , di« griechische 
Künstler nach berühmten Buhlerinnen machten» 
gegeben wird,) in Erz. , Denn er war zugleich 
£rzgief8er. (Junius hätte den Sculptor und Sta- 
tuarius nicht von einander trennen sollen.) Von 
seinen Marmor werken sind vorzüglich zweL merk- 
würdig, -weil sie zugleich als Musterformen an- 
glichen werden müssen. 
i 
1.) Sein .gymnastisches Symplegma 
(Kunstaus4ruck der Palaestfa, wenn die Ringer 
itti Angriff alte 4 Hände in einander verschränkt 
hatten, <ro/LtirXfMerai avrty 9 Lucian. Gymnas. c* 24.«^ 
T. IL p. 906.) für Pergamus gearbeitet, der Stadt,, 
wo damals die Gymnastik am meisten blühet«. 
Es war ein Meisterstück in der Weichheit der 
Marmorbehandlung „signum nobile | digitis cor- 
pori verius , quam marmori impressis , " Plin. 
XXXVI, 4. s. 6. Man kann es mit einem zwei- 
ten berühmten gymnasischen Symplegma, wo 
Pan mit ^seinem Liebling, Olympus, rang, Plin. 
XXXV, 8. 19. vergleichen. Uebrigens gingen von 
diesen reingymnastischen Symplegmen nur durch 
Ausartungen der Wollust alle jenen üppigen Ver- 
flechtungen eines Satyrs mit einer Nymphe (Pio- 
Clement. T. I. tav. 50.) oder mit Hermaphrodi- 
ten QMarbres de Dresde n. 67. Ö^O ^*^s , woran 
sich die Augen der Tibere (S. Sueton. Tib. 4g.) 
lind die ihnen gleich waren , weideten. Daher 
Clemens von Alexandrien seinen Zeitgenossen die 
Gruppen in ihren Wohnungen zum Vorwurf 
macht , wo dergleichen Stellungen vorkamen, 

(IIävxcxo« Y.ai yvfAvat xof«(, PrOtrcpt. p. lg» )• 

M 
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«.) Aesx^nlap« Man kann rermuthea« 
clafs Praxiteles schon sein nach den Zügen des 
lupiteES mit gehöriger Abstufung gebildetes Ideal 
aufstellte» welches in 'dem vom panschen Thra- 
sfmedes für den Tempel zu Epidaurus gearbeite- 
ten ritzenden Colofs in Elfenbein und Gold (Fau- 
saiu 11,^7.) zuerst versucht worden war. Ce-. 
phissodor gab ihm in einer Statue, die Flinius 
zu Rom sah, die letzte Vollendung. S. Heyne 
auctores formarum p, XXV. Die schönste neue 
StaMie befindet si^h in Fl(»renz. S. L a n z i De- 
scrizione della Qaleria Granducale p« 44» Eine 
andere vorzügliche wa^ im Beaitf des Bildhaueira 
Pacetti in Rom. VergL Visoonti zum Fio-Cle- 
nient. T, II. p» 8« c. Zwei Statuen in Dresden 
und Berlin. 



Digitized 



by Google 



< »79 ) 



XXIII. Vorlesung. 



!Zieitalter Alexanders des Grofsen. Alexw 
ander starb Olymp. CXIV, i. a. ^2/^ Euphra» 
nor, Ly sippus, Apelles, Pyrgotcles. 

Wie Mcngs bemerkt {Optre T. I. p. i88»> 
konnte der Sculptur im Zeitalter Alexander^ nu^ 
noch durch die Grazie etwas bipzugefiigt weir-^, 
den. Apelles, der Mahler der Grazie, und die 
ganze damali ge Mahlerschule (Heyne Opuse. - 
Acad. T. V. p. 3g3. ff.) hatten.- eine glückliche 
Rückwirkung auf die Bildhauer- und Erzgiefser^ 
kunst. Der grx)fse Euphranor , der Marmor-' 
bildner, Erzbildner und Mahler zugleich und al- 
les drei in hoher Vollei^ung war, (S. Witi\ie\^ 
mann Storia T. IL p. 223.) machte gleicfisarii' 
das Vermittelnde zwischen der Mahlerei und 
Sculptur kurz vor dem Zeitalter des' Lysippus»' 
Wir wissen, dafs er den König Philippe und Alex- 
ander den Grofsen auf einer Quadriga bildete. PKn. 
XXXIV, 19. ^. i6* Nun gab Alexander dem Ly- 
sippus das Recht, ihn allein zu bilden, (nicht 
erst um die 1 14. Olympiade, wie Fea nachspricht 
T. II. p. 251. B. sondern noch vor seinem Aus- 
zug nach Asien); also mufs die Blüthe Euphra- 
pors einige Olympiaden früher gesetzt: werden. 
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Euphranof wurde schon bei den Alten 
durch den Verein seiner Kunstferiigkeiten als ein 
Wunder betrachtet. „ Admirandum facit,** sagt 
der grofse Kun«rrichter Quintiliän, XII, lo. 6» 
„ quod et ceteris optimis studiis inter praecipno», 
et pingcndi fingendique idem mirus artifex fuit/* 
Euphranor„, schrieb selbat^ Werke- lübcr das Colo- 
rit und dfe Proportion (de symmetria et colori- 
bus) Plin. XXXV, 4.0. 25» vergL Heyne^s Verzeich- 
nifs alter Kunstschriftsteller, antiqu. Aufs, II, 101^ 
Dji:<^fg[n^ftni^.QuiüliU»n durch ^i^ optima stüäia^ 
Nipbl^ >M7e$iger schmeichelhaft ist Plinius Unheil 
über ihn XJCXY, 11. s. 40, i25* „Docilis et labo- 
xflosidf ^t^l ojfigfnes ♦ et in quocunque genere ex» 
ocllcns ac, sibi aequalis/* Er verfertigte Colos- 
a£^ ^n Ei'E, und: Marmor -Statuen und Hevcules-, 
b^cher- {^s(^pho^^ in gleicher Volkömmenheit. 
Er., wurde Schöp^r des vollendeten Heroen -ide- 
sds i'ky^^-^w «Jf^«?,' «agt Plut. de gloria Athen, c* 
a. .T^.IL .f. 4^8. Wyttenb, „primus videtur ex- 
press^^: diguitates Heroum,** Plin, 1. 1.) dadurcb, 
dftfs er ,^in volkon^mues Bild vom hochgefeierteu 
at^j}i{§Qh,^.National-heros9 dem Theseus, aufstell- 
te^ in Wettkampf mit $^inenx NeJ!>enbuhler in der 
lyial^letei, mi( deili Parrhasius. Aus der Anek* 
dc^e, • diq Plutarch 1. U und- Plinius anführen, da 
^x f^gl^fi; des Parrha$iu$ Theseuf sey mit Rosen^ 
der/rsej^ge nfiit; iUndfleiach (ßsp^wM£v»,K^&« ßoeior) 
gei^ährt,, ^sieht m^ auf }edem F^all .(^^^^^ ob die 
ilosenverspeisung;.blo&> auf* Colorit bezogen wer- 
den müsse, i^t^Mj^ifelhaft), dafs er die Würde 
de3.Hero^,imi$^rkep, mehr äbhl^tisphen. Glieder- 
hau suchte, und fii^ nicht durch -die weichlichem 
Foriipjsn j^'/ii^jj^eitalterfl.veraunehmlichte. Daher 
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kam nun wohl auch der Vorwurf, flafs er^ dilB 
Köpfe zu grofs, und die Gelenke zu stark mach-. 
te , worüber ihn Winkelmann Storia T, 349« 
II, 228. sehr verständig rechtfertigt. Unter sei- 
ne berühmtesten Gemähide gehörten seine 12 
Götter zu Athen ( S. von diesem AwSsna^so^ die 
Anekdote beim Valer. Maximus VIII, .2. «xtr. 5; 
Er konnte über das Ideal des Neptuns nicht Üiii- 
aus) und sein Bataiilenstückt, den Reuterkampf 
der Athener mit den Thcbanern unter Epaminori- 
das in den Thoren von Mantinea vorstellend, 
(welches Plutar<::h. de glor. Athen. T. IL .p.-4i8 
— ^4.21. fVytt. treulich beschreibt). Unter seinen 
Erzbildern wird das Bild desi ParLs^ seines viel- 
bedeutenden Ausdrucks wegen,, (man erkennt 
darin den Richter der Qcöttinnen, den Liebhaber 
dir Helena, und den Erleger des Achilles; ipi be- 
stimmen, wie dies zu denkeii, erklärt Ealconet 
Traductian de Plin^ T. L p. 98. für sehr mifs- 
lich, indem man es wohl nur durch Attribute 
ausdrücken können. Aber es. war gewifs nur in 
den Zügen) die Figur d<2S Triptolemus (denn 
das ist der Bonus Eventus der Römer mit der 
Kornähre und dem Mohnkopf in der Hand. S. 
Vasengemälde T. II. p. 211. 215.), die Latona mit 
den Zwillingen auf den Armen (vor dem Dra- 
chen Python fliehend, wie aus einem dem Eu- 
phranor nachgebildeten Vasengemälde in Tisch- 
beins Engravings T. III. n. 25, zu sehn ist,) und 
die zwei allegorischen Gesellschafts -figuren, Hel- 
las und Arete, (die personificirte.Graecia und Vir- 
tus, letztere ohnstreitig mit dem Kranz, dken sie 
der Hellas bot) nebst einer Gruppe von zwei 
Weibern (rechts und links, Wovon die eine die 
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OpfcTÄpende in der Patera darbot, ministranSi die. 
andere die Hand zum Mund führte, um Aen Gest 
der Adoration zu machen , adorans,) Man ver^ 
gleiche, tim die Idee zu fassen, die Reliefs von 
Anbetenden im Mus. Pia - Clement. Aber Euphra- 
nor «tiftete doch nur eine Mahlerschule. S. Hey- 
ne O^xisc. Acad. T. V. p. 382. Symmetrie war 
«eine Hauptstärke. 

Die Statuen der ersten Schönheit und mit 
ihnen die Ideal -formen der Götter urtd Heroen 
"waren schon da. Nun blieb es bei grnfsen Künst- 
lern nur noch Sache des Geschmacks, von den 
besten Urbildern das Beste auszuwählen und dar* 
nach neue Formen zusammenzusetzen. Beson- 
ders richtete man sein Augenmerk dahin, von je- 
dem Meisterwerke das zu entlehnen, worin der 
Mei9^r am gröfsten gewesen war, und daraus 
neue Ideale, gleichsam in erhöheter Potenz, auf- 
sustellen. Der Kopf nach Myron^ die Arme nach 
Praxiteles , die Brust nach Polyclet ! Diefs war 
damals Kunstregel. Man lernt diefs Verfahren 
aus Lucians Dialog die Bildnisse luennen, T. IL 
p. 458« fi^ fVetst. Lucian will dort die überr 
6chwengliche Schönheit einer Smyrnenserin, 
wahrscheinlich einer Geliebten des Kaisers Lu- 
-cius Verus, schildern, und nun componirt er sie 
aus' 5 berühmter Meister Meisterstücken , aus der 
knidischen Venus des Praxiteles, der Venus in 
den Gärten des Alcamenes, der Amazone und der 
Minerra Lemnia des Phidias und der Sosandra des 
-Calamis. Aus diesen versucht er es, das Bild 
seiner Panthea zu versohmdzen Qcvvc(Qfxoi,stv vcrgU 
JVielaiids Uebersetzung Th. III. S. 285* ff-) ^^^ 
lier kommt es auch, dafs bei den spätem Grie- 
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eben unfl Römern 3och immer nur g bis lo gto- 
fse Künstlername^ in der Periode von Fbidias bis 
Lysipp genannt Averden, und das Glykon, Aga- 
sias, Apollonins, Atbenodor und andere, deren 
herrlicbstc Werlse unsere ewige Bewunderung 
machen , kaum feiner Erwähnung werth gehalten 
«ind. Sic schufen nichts Neues, hatten keine ei- 
gene Schule. S. Lanzi Notizie p. XXXIV. XXXV* 
Nun läfst si^bs aber auch begreifen, warum im 
'Zeitalter Euphranors und Lysipp aUes airf Pro- 
portion ^ Symmetrie gesetzt wurde. Wie wäre 
ohne diese eine solche Zusammenschmelzung 
ohne Caricatür möglich gewesen ? 

Lysipp aus Sicyon, ursprünglich bloTs zum 
Kupferschmidt bestimmt und wahrscheinlich ein 
Autodidactos, trat auf, und so wie Praxiteles sich 
mehr den Phidias zum Vorbild genoihmen hatte,, 
so war Lysipps Muster Pölyclet. üeber ihn 
macht Wieland über die Ideale s. 16. TVerke 
XXIV, S. ii2o. ff. die feinsten Bemerkungen, nur 
darin thut er ihm Unrecht , dafs er ihm das Ge- 
nie zu Götter- und Helden-idealen abspricht. Viel- 
mehr umfafste der alles Umspannende noch ein- 
nial den ganzen jetzt schon so unendlich .erwei- 
terten Kreis des Bildbaren. Er sah , dafs man 
auf dein Wege zu hohen Idealen sich doch zu 
weit verstieg und, indem man Ideale aus Idealen 
schuf, die Natur ganz vergafs. Darum betrat er 
mit tiefer Einsicht in alles, was sein Zeitalter fo- 
derte und trug, einen neuen Weg zur Idealisi- 
rung der Menschengestalt, und da seine Zeit die 
häufigste Auffoderung zu grofsen Portraitfiguren^ 
zu Schlachten und Eriegerformen in Alexander, 
seinen Waffengenossen und Umgebungen hatte; 
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. 60 umfaföte er noch den letzten möglichen Kunst- 
kreis, den der idealisirten Königs- und Kriegerßgu^ 
. ren. Kurz Lysipp wurde der unübertroffene Mei- 
ster der veredelten P.ojrtraitbildung. Zugleich iim- 
fafste er aber auch alles, was zwischen den End- 
punkten seines colossalen, 40 Ellen hohen Jupi- 
piters zu Tarent (d^n Fabius, naph d«r Erobe- 
rung Tarents, ,,prppt^r magnitudinem difficulta- 
tenique moliendi, «« nicht fortschaffen lassen konn- 
te, Plin. XXXIV, s. lg. er stand auf dem grofseix 
Platz vor dem Gymnasium, und war der gröfste 
Colofs 7iach dem von Rhodus , Strabo VI, p. 4-26. 
B.) oder seinen 30 Ellen hohen Hercules zu Ta- 
rent, (den Fabius wirklich aufs Capitolium nach 
Rom schaft'te, Strabo 1. L und die Collecta- 
neen in Hycquius de Capitol, c. 05. p. 322 — 325.) 
und dem Hercules Epitrapezius von einem Fufs 
Höhe im Besitz des grofsen Kunstkenners Julius 
Vinriex mitten inne lag. (Wir kennen diesen 
Hercules, der .darum Epitrapezios hiefs, weil er 
in die Mitte auf die Tafel gestellt wurde, -an 
^weicher die Gäste lagen , aus einem eigenen Ge- 
, dichte des Statins Sylv. IV, 6. und aus zwei Epi- 
grammen des Martialis IX, 43. 44. Es war eigent- 
lich ein sogenannter Hercules Bibax, wie wir 
ihn auf alten , Reliefs im Pio - Clementinq T. V, 
;tav. 14, auf der goldenen Schale im Antiken -ca- 
binet der kais. Bibliothek in Paris in Mi Hins 
,M(inumens inedits T. I. pl. XXIV, wobei Millins 
gelehrte Erläuterungen zu vergleichen sind, p, 
,244. ff', und in der Villa Albani Indicazione anti^ 
qnaria dclla Villa Alhani n. 201. erblicken, der 
in der einen Hand die Keule, in der andern den 
ihm eigcntbümlichen Becher « den Scyphus» S« 
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yiscoTjti zuhi Pio-Clemc|nt. T. V. p. fiT^^b. hal- 
tend, den Gästen durch Stellung und Mine jenes 
i'J(p^a<vs «yaüTov, -tt/vs zurief, -was er in der Comis- 
«ation beim Admet dem Diener zuruft, Eurip. 
AIcest. 788« Man hatte eine eigene Stammtafel 
• dieser Antike in Rom, f die auf der Tafel Alexan- 
ders des Grofsen und ^es Dictators Sylla gestan- 
den haben sollte. Das Bild war ein Wunder- 
werk des Ausdrucks, trotz seiner Kleinheit — 
„parvusque videri, sentirique ingens," singt Sta- 
tius, so dafs die Worte des Seneca, „magni arti- 
ficis est, clausisse totum in exiguo," hier voll- 
kommen pafsten.) Dafs Lysipp die bisher beliebte 
Art, Ideale aus Idealen zu steigern, verwarf, er- 
hellet aus der Anekdote, wie er nach dem Ver- 
fasser der Bücher ad Herennium IV, 6. seinen 
Lieblingsschüler Chares von Lindus unterrichtete. 
Er zeigte ihm nicht den Kopf nach Myron, die 
Arme nach Praxiteles, die Brust nach Polycl^t, 
sondern er mufste seine eigene Art, die Sache 
zu behandeln, mit ansehn. — Dafs er wirklich ein- 
lenkte , beAveifst die Erzählung vom Mahler Eu- 
pompus. Der junge Lysipp fragte den alten gro- 
fsen Mahler, den Lehrer des Paniphilus, der den 
Apelles lehrte, welchen Meister er, sich zum Mu- 
ster genommen. Hier sind meine Modelle, rief 
Eupompus , indem er auf eine Menge Volks 
-wiefs, die vor ihnen auf dem Marktplatz sich 
herumtrieb. Denn, setzte Eupomp hinzu, man 
naufs die Natur selbst, nicht den ^Meister nach- 
ahmen. Plin. XXXIV, 19, s. 6. Lysipp liefs sich 
diefs gesagt scyn. Allein er gab keineswegs die 
Natur, wie sie war, sondern wie er sie sehen 
"Wollte, liefs das Fehlerhafte weg und verschö- 
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nerte «eine Originale so weit, dafs doch die Täu- 
schung der Aehnlichkeit dadurch nicht aufgeho- 
ben würde, litirz, er idealisirte die höchste Indi- 
vidualitöt, dahingegen sein Zeitgenosse, der Bild- 
giefser Demetrius , (seine Werke heim Piin» 
XXXIV, ig. 15.) nach ^uintilian XII, 10. ehen 
darum getadelt würde. Weil ef die Natur zu wahr 
wiedergab, „tanquam tiimius in veritate et simi- 
litudinis quam pulchVitudinis amantior.«« Vergl. 
Wieland 1. 1. p. 224. f. Lysipp behielt die Re- 
gel der Proportion , also Polyclets Doryphorus , un- 
verwandt im Auge („hunc sibi ^iiice magistrum 
fuisse, aiebat." Cicero de dar, Orat, c. 36. ) und 
vermied dabei alle Uebertieibungen und Mängel 
seiner Vorgänger („artificum priorum vitiosa non 
est seqüutus, sed artem, •* so urtheilte der grofse 
Kenner Varro über ihn, de L» L^ VIII»)* Die 
bis jetzt in allen Statuen herkömmlich beibehal- 
tene Quadratur aus Polyclets Schule verKefs Ly- 
sipp, machte die Körper schlanker und schmäch- 
tiger und die Köpfe, die besonders Euphranor 
noch durch Grofse zu heben gesucht hatte, klei- 
ner, woraus denn natürlich eine svelte, graziöse 
Taille aller seiner Bilder- und Portraitfiguren her- 
vorging. Vom Lysippus schreibt sich also die 
Verjüngung der Köpfe, die wir allerdings in den 
besten noch übrig gebliebenen Antiken bemerken, 
vorzüglich auch an Glycous oder den farnesi- 
schen Hercules. (Man vergleiche Winfcelmanns 
feine Bemerkungen darüber gegen Caylus, Storui 
I, 54.3. f.) In diesen Neuerungen hatte er es al- 
so mit Polyclet zu thun. Aber er verwandte 
auch ganz besondere Sör^alt auf den Auisdmck 
der Haare. Grade darin war Myron sehr zurück- 
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geblieben. Nimmt man diefs zusammen, so Mrird 
man sagen können, Lysipp vereinigte in sieb die 
divergirenden Kräfte der zwei gröfsten Bildgic- 
fser vor ihm, des Pelyclet und Myron, und wur- 
de als Vermittler zwischen beiden gröfser als 
beide. Der lebendigste Ausdruck in dem bedeu- 
tendsten Moment, im gröfsten wie im kleinsten 
«einer Werke („argutiae custoditae in minimis 
quoque rebus,«« sagt Plinius XXXIV, s. 19, 6. die 
Hauptstelle, woraus alles obige bestätigt wird,) 
charakterisirte seine Werke, ui\d darum rühmt 
der elegante Properz seine Geistathmenden Bilder, 
animosa signa^ III, 8- 

Er bildete zwar alle Götter und Heroen in 
allen Gröfsen und SteUungen. Vor allen war Her- 
cules sein Liebling, und durch den zu Corinth 
von ihm aufgestellten Colofs des Neptun, S. Lu- 
cian. lup. Tragoed. 9. T. IL p. 652. vollendete 
er wahrscheinlich die von Euphranor angegebne 
Idealfigur des Erderschütterers , von dem wir 
überhaupt wenig Bildwerke übrig haben. S. 
Visconti zu Pio- Clement. I, 33. Sein Fleifs 
war so gtofs, dafs Plinius (XXXIV. s. #7.) ver- 
sichert, man habe an der Zahl der Goldstücke, 
die sein Erbe als so viel Merkzeichen seiner ge- 
fertigten Arbeiten nach seinem Tode in seiner 
Chatoulle fand, gezählt, dafs er 1500 (nach den 
besten Handschriften, andere haben nur 610) Wer- 
ke gemacht habe, wovon jedes einzelne berühmt 
machen konnte „ tantae artis , vt claritatem pos- 
sent dare vel singula." Man mufs über die gro- 
fse Zahl darum weniger erschrecken : weil er 
sehr alt wurde, (yg^wv S/xuwvio; Analect. III. p. 
45. XXXV.) imd weil wohl jede einzelne Statue 
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auch in zahlreichen Statuenvereinen, wie in Alex- 
anders Jagd, oder in der Keuterschaar , die am 
Granikus fiel, besonders zählte, ohngefähr wie 
Chrysippus 705 Bücher schrieb, indem auch da 
jedes Buch eines Werks eine eigene Rolle mach- 
te, und weil er nur das Modell in Thon oder 
Wachs zu machen brauchte. S. Caylus in den 
Memoires de PAcademie des Inscriptions T. XXV. 
P- 337» Aber waren doch 

Portrait- Statuen sein eigenthümlichster 
Kreis. Seine idealisirenden Grundsätze, nach 
"Vielehen er die Menschen machte, nicht wie sie 
sind, sondern wie sie ihm erscliienen, „non quales 
essen t, sed quales viderentur esse^** übte er nicht 
mir an seinen Zeitgenossen, -sondern auch an Per- 
sonen früherer Zeit. So ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dafs die in ihrer Art vollendeten Sile- 
nusköpfe, die wir algemein als Sokrates- husten 
kennen, (s. Pio- Clement. T. VI. tab. ßß» ^O ^i^h 
von Lysipp herschreiben, da die Athener sein 
Bild von Lysipp giefsen und in dem Theil des 
Odeums , der Pompeum hiefs , aufstellen liefsen, 
Diog* Ivert. II, 43. So machte er wohl auch 
gleichfalls, für die Athener (^Phaedrus in Epilog, 
libr. II.) die Portraitstatuen der sieben Weisen 
Griechenlands nach den von ihnen vorhandenen 
Ueberlieferungen, und die bekannten Büsten, (die 
vorzüglichsten wurden bei Tivoli in der Villa 
des Cassius ausgegraben , s. f^isconti zum . Pio- 
. Clement. T. I. p. 13. und machten eine Zierde der 
.vaticanischen Sammlung, abgebildet im Pio -Cle- 
ment. T. VI. tav. 22 — 26.) sind vrohl nur Nach- 
^bildungen dieser lysippischen Sijhöpfung. Als 
Vordermann der 7 Weisen stellte Lysipp den Fa- 
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beldichtcr Aesopus auf. Wir sehen diefs aus ei- 
nem Sinngedicht in der Anthologie , Analect^ T, 
IIL p. 45. XXXV. vergl. Fabric. BihliotK Gr. T. 
L p. 623. Harles. Schon Heyne schlofs aus die- 
sem Epigramm, dafs die Aesopus - statue ein Com- 
pagiion von den 7 Weisen gewesen sey. Artis 
Opera ex JßpigK gr. in den Conunentatt. Gotting, 
T. X. p.9d- So lassen sieh selbst aus Junius Catalog 
noch mehrere Portrait- bilder, die Lysippus blos 
nach der Idee bildete, angeben. — Nun erst kamen 
die Büsten - hermen in algemeinertft Gebrauch (S. 
Gur litt's Büstenkunde nach Visconti), und zu 
gleicher Zeit erfand Lysistratus, Lysipps Bruder, 
die Aiisgüsse der Gesichtsformen in Wachs und 
Gyps , 80 wie auch das Abformen und die Oyps- 
abgüsse nach Marmor- und Etzstatuen. (S. die 
merkwürdige Stelle darüber beim Plinius XXXV, 
8, 44. woraus auch die wahre Beschaffenheit der 
römischen Wachs- und Ahn<*nbilder am besten 
erklärt we^fden kann, wie diefs Eichstädt in 
seinen ^ Pxolusionen de imaginibus -Romanorum, 
Icnae 1805. 1806. mit vielem Scharfsinn gezeigt 
hat.) la der Stelle, wo Piinius diefs berichtet, 
bemerkt er zugleich, dafs Lysistratus sich der 
sprechendsten Aehnlichkeiten in seinen Portrait- 
büsten befleissigt habe, da man sie vorher nur 
idealisirte. „ Hie et similitudinem reddere insti- 
tuit: ante eum quam pulcherrima facere stude- 
bant.« Ganz natürlich! Der geringe Werth des 
StoAV passte zur Gemeinheit der blofsen Aehn- 
lichkeits-foderung. Edlere Stoffe führten ihrer 
Natur nach zu Idealbestrebungen* So ist es 
selbst noch bei unsem Bildhauern der Fall. — 
Ueberhftupt scheint Lysippus seiner Kunst auch 
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und alle Formen, »die für den Erzgufs von ihnx 
gemacht worden waren, auch in Thon ausgegos- 
sen und vervielfältigt zu haben. — Indefs arbeitete 
Ljsipp l^ein Portrait häufiger in allen Gröfsen» 
Situationen und Altera als das Alexanders des 
Grofsen. So hat er seinen Namen an Aen des 
grofseu Alexanders geknüpft^ der zuletzt nur 
noch von ihm in Erz gegossen seyn wollte, S. 
J?lm. VII, 38. zu Cicero V* ad Div. ifl. zu Ho- 
raz.. II, Ep. I, §|o und vor allen fVemsdorf zum 
Himerius p. ö87» 

Alexander-Jdeal. Die Art, wie er der 
fehlerhafien Angewöhnung, natch welcher Alexan- 
der den Kopf immer auf diä rechte Schulter bog» 
die sublimste Deutung des den Zeus aufibdern- 
den oder ihn zur Theilung. der Welt einladenden 
Mine gab, bewiefs einen Künstler, der die Ver- 
edlung zum Ideal als Meister versteht. Die Stel- 
len der Alten darüber sind bekannt, z. B. Plu- 
tarch de fort, Alexandri Orat. II» c. e, T» II, p. 
373. ffytU und in Vita Alexandri c. 4» so wie 
die Sinngedichte aus der griechischen Blumen- 
lese , worunter das berühmte von Archelaus von 
der Th^lung der W^elt, Analect. T, II. p. 53, I. 
mit Jacobs Anmerkungen, Animadv. Vol. II. P. 
L p. 179. Vergl. Heyne artis opera ex epigr, 
Gr, p. 97» Auch den feurigen und männlichen 
Blick; worauf Alexander selbst sich nicht wenig 
einbildete , und den* mzn auch mit- dem Lö w^n- 
blick verglich , s. äa& XIV. Epigramm des Posi- 
dipp, hatte Lysi^p in seinen Bronzen am besten^ 
auszudrücken gewufst (iroij o'x^^^^ o^>f» heifst e^ 
im griech. Epigramm»}. Es sind hierbei aber 
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noch 5 Bemerkungen nicht zu übetseben: a) 
Alexander legte blofs auf Bilder in Er^ einen ent*- 
scheidenden Werth. Von Marmorbildnjöni, deren 
es doch die vortrefilichfiten in «elnenn Zeitalter 
gab; ist nirgends die Ile4e. b) . Lysipp war in 
seipen Erzbildern nach Alexandern in stetem 
Wettkampf, n^it d^eti gem4bM<en Portraits. des ApeU 
leö, IVJan kennt I,ysipps Wort über Apelles be* 
rübm^en Alexander) mit dßnx Blitz in der Hand. 
Diefs sey Dunste %ber die Lapze». die er ihm in 
die Hand gegeben ba^tQ« sey unvergänglich und 
wahr, S. MuUrch de laide et Osiride c. 24. T. 
IL p, .477. Wy ttenb. • Der Bliuschwenkende Alex- 
auder des Apelles hiefs 6 Hi^vvoCpo^o^, der Lanzentra- 
gende des Lysippus tTt r^g «/xm9( ^ ^^^ dama« 
ligen Ku:|ist\velt. Beide wurden einander immer 
gegenüber gestellt. S. J^lut^ de Fort^ Alexandra 
Orat, II. c. 3. T. II. p. 375. Wyttenb. Uebrigens 
lebten beide grofse Meister in freundlichem Ver- 
nehmen und fragten einander wechselseitig um 
Rath, c3 Lysipp bildete seinen Helden in jeder 
£poche seines Lebens (99 a pueritia eius orsus,^' 
PHn.) und in allen Situationen 9 auf Quadrigen» 
reitend, kämpfend, jagend, thronend» stehend* 
So ziemt es einem grofsen Portraitisten ! Es fragt 
sich n^s^xl^ ob wir in diesem lysippisclien Alexan- 
der-ideal wirklich noch ächte Denkmale übrig 
haben ? Man glaubte sie sonst auf den Münzen 
von Macedonien zu finden.» wo auf dem Avers 
der auf den Löwen reitende Amor stehtw Schon 
Schläger schrieb^ eine eigene Abhandlung darüber. 
Später bestimmten Neu mann Nunu Anccdot. T. 
I. p* i5(J, und l^clahel Doctrhu N^ K. T. IL 
IS.ipS- die Controvers noch genauer, wogegen die 
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Vorlösun'g im National -institut von le Blond iik 
den Metnaires de VInstitut IIL Classe T* I. p* 
642. ff. nur wenig Erhebliches vorbringt. Man' 
](ann am Ende nicht "wisaen, was wirklich alt, 
oder erst unter dem kaiserlichen After- Alexander, 
Caracalla, geprägt worden ist. Sicherer ist die 
Sache mit einigen alten Büsten und Statuen. 
Was Winkel mann Moni^mi, inedit. n, X75. 
giebt , ist ein Kopf eiiies So^in^ngottes. In der 
dabei gegebenen. Erklärung p. 230. führt Winkel- 
mann noch eine Statue inv Fallest Rondanini • an, 
die ein achter Alexander sey, ivnd Guattani 
hat sie in seinen Monumenti per Vanno x787. Set- 
tembre p. LXV. als solche abbilden lassen. Allein 
auch sie ist gegründeten Zweifeln ausgesetzt« 
Das wichtigste Monument bleibt bis jetzt die im 
Hause der Pisonen zu Tivoli durch dies Ritters 
Azara Nachgrabungen entdeckte Büste, die Fea 
zu fVinkelmann T* II. tav. V. und Guattani in 
seinen Monnmenti per Vanno 1784. Gennaro p. II. 
ff. zuerst gaben. Azara schenkte sie dem Kaiser 
Napoleon. Millin hat hei Gelegenheit eines Ca- 
meo mit Alexanders Kopf, die Azara der Kaiserin 
Josephine schenkte, und die Millin in seinen Mo'' 
iiumens inidits T. IL pl« XL abbildete , auch die 
Geschi<;]bte dieser Büste erzählt p. iiß. Sie ist 
nicht in Lysipps Charakter zurückgebogen und 
himmelwärts hlickend, weil sie den schon apo- 
theosirten Alexander vorstellt, der also nicht ^mehr 
hinauf sehn kann. Zum Atlas der Uebersetzung 
des Arrian von Chaussard hat Vhconti eine ei- 
gene Abhandlung iiber die ächten Portraits Alex- 
anders gegeben, p. X63. ff. wo er nur 4 Denkmale 
in Sculptur anerkennt: einen behelmten Kopf in 
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der ViMa Albani, dessen Winkelmann gedenkt, 
die Rittel'statüe in den Bronzi- d'Ercolano. T. IL 
tav. 8i»» 6ö» p. 235. (welches -wohl eine Copie 
nach Lysipp sein könnte), eine. kleine Statue in 
den Monumenti Gabini n\ q^. und die Büste des 
Ritters Asara anerkennt. Letztere steht nun iiu 
Mus^e Napoleon , und ist auch in Piranesis ümris- 
«en T. IIL pl. 2. 3. abgebildet, wo der Erklärer, 
Louis Petit Radel Viscontis neueste Beobach- 
tungen über diesen Gegenstand p. 11 — 26. mit- 
theilt. Der Abate Lanzi in den Notizie Prcli- 
min^ p. LX. spricht mit Bewunderung von einem 
im 7. Zimmer der grofsherzoglichen Galerie be- 
findlichen Alexanderkopf. Dieser, oder keiner, sejr 
nach Lysipp! 

Grosse Statuenvereine oder Grup- 
pen, Aufser Alexandern bildete Lysipp auch alle 
6eine Generale, besonders aber seinen Liebling, 
Hephästiqn, theils einzeln, theils in ganzen Ge- 
eellsch&Ftsgruppen , worin dieser Meister den 
höchsten Gipfel der Kunst erreicht zu haben 
scheint. Gewöhnlich war dann Alexander die 
Hauptfigur, um welche herum die andern in 
mannigfaltiger Beziehung und Handlung gestellt 
-waren. Am berühmtesten unter allen waren die 
i>5 5tatuen zu Pferde der macedonischen Freunde 
(brai^wv MftKsSovwv ) die beim ersten Angriff am 
Granicus an Alexanders Seite fielen, (/xiro/utax'«) 
und die Lysipp auf des Königs Befehl alle in ver- 
schiedener Stellung des Kampfes und der Verwun- 
dung, also ein Bataillenstück in lebensgrofsen Reu- 
terbildsäulen (!) bildete, worauf sie in der (durch 
Bildwerke aller Art geschmückten, Liv. 44, 7.) 
'St£idt Dium in Macedonien aufgestellt worden«, 

N 
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Piefs ist die turma Alexaitdri^ die Plinias untet 
Lysipps Werken erwähnt (denn 6o njuTfl nach 
Gronovs Verbesserung aus Handschriften dort yer* 
bunden werden). Arrian de Exp, AI. I,. 16. p» 
45. Schrhid. und Plut. in Vit. Ale^. c. 16. T. IV, 
p. ßjZ' H^^^* führen beide den Befehl Alexanderf 
an» dafs Lysipp diese Hippom^hl^ attsföhren 
solle , die in den . neuern Zeiten Le JBrun £un^ 
Gegenstand eines seiner berühmten Gemälde ge- 
macht hat. Der Sieger des FseudophiUppus» Me- 
tellus Macedonicus, konnte der Versuchung. nicht 
widerstehn, diefs köstliche Werk aus Dium nach 
Rom zu führen und sie vor dem Portico, den 
er gebauet hatte, aufzustellen, „maximum orna* 
mentum eins loci," sagt Velleius I, 11. p. 40. 
Ruhnk, dem wir auch die Nachricht verdanken^ 
dafs Alexanders Statue sich selbst dabei befand« 
VergU Volk eis Vorlesung über die PVtgfühmng 
der Kunstwerke ^ach tiom (Leipz. 1798.) p. 24. 
-— So wie hier Alexander den Mittelpunkt eines 
grofsen Bataülenstücks machte, so war eis auch 
in einem grofsen Jagdstück, welches Lysippus 
und sein Zeitgenosse Leochares zusammen verfer- 
tigten. £s war zu Delphi aufgestellt, „Alexandri 
venationem, quae Delphis sacrata est," nennt es 
Plinius. Alexander wollte der einreifsendea 
Weichlichkeit nach der Besiegung des Darius sich 
widersetzen und erlegte auf der Jagd, nach ei* 
nem gefährlichen Kampf, einen Löwen, wobei 
Craterus ihm Hilfe leistete, und ein anwesender 
Spartaner ausrief: auf diesem Weg erkämpft man 
Königreiche. Craterus liefs den ganzen Act, dea 
Löwen, die Hunde, Alexandern zu Pferde mit dem 
Löwen kämpfei^d« und sich selbst als Beistanil 
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vom Lyflipp bilden (wobei auch Leocharee half) 
und dies Jagdstück (Kuy)jy/oy) in Delphi aufstel- 
len. So erzählt Plütarch die Sache de yii* Alex- 
andri c. 40.^ T. IV. p* ^xo. Hutt^ Da Pausaoiaa 
dieses Weil;igeschenks zu Delphi nicht erwähnt^ 
»o mufste es zu seiner Zeit schon längst von dort 
•weggenommen seyn. Hier wäre also noch etwa^ 
ynehr als Rubens Löwenjagd. L\sipp war über 
haupt ein grofser Lö wenbildner» £inen von seiner 
Kunst brachte Agrippa aus Lampsacus nach Korn«. 
S. Strabo XIII. p. Ö82. B. Vielleicht isJ: selbst 
der verstümmelte Löwe auf dem Markusplatz» 
den Meyer in den Hören 1795. II, 44. so hoch 
halt, Lysippisch. — Es läfst sich übrigens leicht er- 
messen,, wie sehr damals kämpfende Krieger, zi^ 
Pferd und zu Fufs auch in der Plastik an der 
Tagesordnung seyn mufsten, und dafs also Lysip^ 
pus hier seine Erfindungs- und Darstellungsgabe 
täglich aufs neue erproben konnte. Eine grofso 
Anzahl von Kämpferstatueu und Kriegern, derea 
Tronke aufs seltsamste restaurirt und verbil- 
det worden sind, (S. Heyne über die falsch er- 
gänzten Krieger in antiqu. Aufs. II, 241. It) mör 
gen ursprünglich in diese Zeiten gehören» Vor 
allen mufste Lysipp, der so viele Kitterstatuen zu 
giefsen hatte, auch vortreffliche Pferde machen 
können. Wirklich sprechen die Alten mit hoher 
Bewunderung von Lysipps 

Pferden. Wir haben noch ein mahlen de$ 
Epigramm des Philippus Analect. T. II. p. 225« 
L, auf ein stolz sich bäumendes, die Mähnen 
schüttelndes Rofs des Lysippus. Junius im Ca- 
talog. p. 1x5. vergleicht damit eine Stelle des Sta* 
tius L Sylv. If 86« Allein die Stelle ist un^bt 
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und pafst auch nur auf einen von Alexanders 
wirklich gerittenen Bucephalen. S. Jacobs Anim* 
advers. Vol. II. P» IL p, 183. Man hielt Von je- 
liet 6xe 4. Pferde, die sonst die Hauptarcade am 
Eingange der Markus - kirche in Venedig zierten 
und von den Venetianern bei der Eroberung von 
Constantinopel im Jahre 1206. von dort her ge- 
\)racht worden waren, für eine Arbeit des Lysip- 
pus* Diese vielgewanderten Pferde (sie zierten 
einst die Triumphbögen der römischen Impera- 
toren in Rom, wanderten dann nach Constanti- 
nopel, dann nach Venedig) stehen jetzt vor, den 
^uilerien in Paris ! Es kann zwar nicht bewie- 
sen werden, dafs sie von Lysipp gearbeitet w^- 
ren (Winkelmann Storia T. II. p. 239.)» aber 
öie sind doch dieses grofsen Künstlers werth und 
für diö * Kenntnifs des alten Erzgu^ses äufserst 
wichtig, weswegen sich Winkelmann häufig auf 
^ie beruft. Man sehe die Stellen nebeneinander 
gestellt in Bernoullis* Zusätzen zu p^olkmarnis 
Italien 11, 54g. Aufserdem war LysijJpus auch 
durch seine Lage in die Noth wendigkeit gesetzt, 
viele Sieges ' Wagen oder Quadrigas zu bilden, 
die von nun an häufiger ah vorher auf Säulen, 
Tempelgiebeln, s. Gronov. zu Plin. XXXIV. 19. 
^. 7. und Triumphbögen zur Verherrlichung sie- 
gender Könige und Feldherren gesetzt wurden, 
so wie selbst jene 4. Pferde vom Markusplatz zu 
einer solchen Quadriga gehört haben müssen. 
Man findet daher von ihm und seinen Nachfol- 
gern mehrere dergleichen Quadrigas mit besonde- 
rer Belobung angeführt. Fast alle kamen nach 
und nach in die Herrscherstadt an der Tiber. 
Erst durch die Ausgrabungen im* Herculan sind 
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wir im Besitz einer alten Quadriga in Bronise ge- 
kommen» ^wovon Winkelmanns Sendschreiben 
über die Entdeckungen von Herculan p. 05. ff, 
nachzuleben ist. Noch verdient seine trunkene 
Flötenbläserin (die Wieland Werke XXIV. 221. 
nicht billig genug beurtheilt,) und seine berühm- 
te Allegorie von dem Genius der Gelegenheit 
(^Konqoq nach dem Ideal des Bacchus» s. Callistrati 
Stat. c. 6. und Heyne Opusc. Acad. T. V. p. ßog. 
t) zur gerechten Würdigung des Genius des 
Künstlers genauer erwogen zu werden. — Merk- 
würdig ist eine kleine Hercules - statue in Mar- 
mor, die sich sonst im Pallast Pitti in Florenz 
befand und häufig abgebildet worden ist, als in 
Maffei Raccolta n. 49. Wir wissen aus den 
Nachrichten des Flaminius Vacca und den Unter- 
suchungen späterer Antiquarier (S. des Marchese 
Maffei Osservazioni letterarie T. !♦ p. 398« wnd 
desselben Ars critica lapidaria p. 76* f.) dafs so- 
gleich, wie diese Statue am Palatin ausgegraben 
wurde, sich die Inschrift darauf fand: Avcnr-Kox) 
Iqyov (Ein Werk des Lysippus). Nun wird zwar 
niemand glauben, dafs diefs Bild in Marmor ein 
Original von Lysipp seyn solle. Allein diefs soll- 
te auch wohl die Inschrift nicht sagen, sondern 
nur anzeigen, dafs die Statue nach einer Origi- 
nal - bronze. des Lysipp , der den Hercules so of^ 
und gern bildete, gearbeitet sey. So nimmt e» 
Visconti an zum Pio- Clement. T. IIL p. 66. 
d. und Lanzi in seinen Nötizie preliminari p« 
XL. bemerkt ausdrücklich, dafs sich in der Pro* 
portion des Kopfs zum übrigen Körper der Sta- 
tue die Verjüngung, die Lysipp einführte, ganz 
so finde, wie wir sie aus dem Plinius kennen. 
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Hier hätten "wir also doch eine Antike, nach wel- 
cher w^ir mit Sicherheit den Stil des Lysippas 
testimmen könnten, und an absichtlichen Betrag, 
wie Wink*»lmann, argAvohnt Storia T« IL p. 
239« f- wäre doch nicht zu denken» 

Lysippus Schule» Pliniiis XXXIV, 19. 8. 
7. 8« führt mehrere berühmte Zöglinge, Söhne 
und Vettern, des Lysippus an und gedenkt aus- 
drücklich bei Erwähnung des Tisicrates einer I7- 
eippischen Schule („Lysippi sectae proprior, 
heifst es von diesem Künstler,) deren Mitglieder 
Heyne in den Kunstepochen Opusc. Acad. T, 
V. p. 387. f. einzeln durchgeht. Auftauend ist 
es, dafs Euthycrates, der Sohn und Geistes- 
erbe des Lysipp zwar darin seinem Vater glich, 
dafs alle seine Werke denselben Charakter hatten, 
aber im Stil derselben vielmehr die polycletischc 
strengere Schule , als die Reize der neuern von 
seinem Vater gestifteten auszudrücken suchte, 
(„Constantiam patris potius aemulatus, quam elc- 
gantiam, austero maluit genere, quam iucundo 
placere," PlinJ) Uebrigens sind die vom Plinius 
aufgeführten Hauptstücke ganz im Geiste jener 
Zeiten, Hercules- und Alexander- Statuen, eine 
grotse FamiliengeseUschaft die 50 Töchter der 
Thespis (^ Thespiadae ^ s. Heyne ObservatU ad 
jdpoUod^ p. 192. ed. nov^')^ also eben so zur 
Schmückung eines Portico in den Intercolumnien 
zu brauchen, wie man in Rom die Argonauten 
und die Danaiden hatte; ein ßatai Ileus tück zu 
Pferde ( /Viro/za^'a ) , mehrere Quadrigen für die 
Tempelgiebel (in aedes , wie mit Gronov gele- 
sen werden mufs), Pferde, Hunde. — Aber der be- 
rühmteste aller Schüler Lysipps war der aus Liu- 
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dos auf der In«el ühodns gebürtige C h a; r e • • 
über dessen Unterricht beim Lysipp die merk- 
würdige Stelle beim Auetor ad Herennium IV, 6. 
Torkommt. Er war der Schöpfer des^ unter die 
7 Wunderwerke gerechneten Sonnencolösises zu 
Rhodtrs von 70 Ellen oder 105 röm. Füfs Höhe, 
wodurch also der Colossalgeschmack seinen höcb- 
3ten Gipfel erreichte. 

Sonnei^colofs. Rhodus war dem Sonnen- 
gott heilig, der diese Insel zuerst austrocknete 
und bewohnbar machte» Pindar. Olymp. VII, 127. 
und die Stellen beim Fabricius zu Dio Cassitfa 
•T. I. p. 514. Als Bundsgenossin des ersten Pto- 
lomäus wurde 'die Stadt vom Demetrius , der bei 
dieser Veranlassung den Zunamen des Belagerers^ 
Poliorc'etes , erhielt, ein Jahr lang vergeblich be- 
lagert» Endlich schlofs Demetrius einen Vergleich 
mit den Rhodiern und liefs, da er nach Griechen- 
land eilte, seine kostbaren Helepolen und Belage- 
rungsmaschinen sämmtlich den Rhodiern zum Ge- 
schenk, Olymp. CXIX, 1. S. Diod.. XX, 91 — 99. 
Mannerts Geschichte der Nachfolger Alexan- 
ders, s. 245. Was aus diesen Maschinen gelöset 
wurde, 300 Talente, bestimmten die freudetrun* 
kenen Einwohner zur Verherrlichung ihres gro- 
fsen National -gottes, des Helios oder Sol, wobei 
sie aber auch noch selbst zusammenschössen, und 
liefsen nun durch ihren Landsmann Chares den 
erstaünenswürdigen Coloss gi^Tseh, dessengleichen 
später nur R6m noc]^ einmal versuchte. Chares 
brachte 10 Jahre damit zu. Nichts i^t abgeschmack- 
ter als das Märchen , welches Sextus Empiricus 
VII. 107. p. 391. vom Künstler erzählt, der 6 mal 
weniger iodet», ab er bedurfte, und aus Gram 
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Marb, Worauf ein anderer erst das Bild voUeux» 
dete. Man glaubt hier schon die Fabelei zu ver- 
nehmen , die man von so vielen Baumeistern ho* 
her Münster- thiirme in neuerer Z(^it erzählt hat^ 
I. A. Fabricius zeigt auch schon in 4er Anmer- 
kung zu dieser Stelle nicht undeutlich seinen Un- 
glauben. . Weniger raifstrauisch ist Meursius, der 
in seinen Collektaneen über diesen Colofs (Rho- 
d«8 h ^5» p. 43.) sogar den durch eine falsche Les- 
art hier ins Spiel tretenden Lachesdamjt in Verbiß 
düng bringt. Auph Cayl^s und Fea zu WinkeU 
manns Storia T. II. p. 274. glauben an das G^ 
echichtchen. ~ Der Colofs war, Olymp. CXXV, i, 
vollendet und brach nach 56 Jahren, Olymp. 
CXXXIX. fi. a. Ch. 222. durch das grofse Erdbe- 
ben, welches Carien und Rhodus verwüstete, 
oberhalb der Kniee ab. Strabo XIV. p. 964. B. C, 
J^ie beste Nachricht über das Erdbeben selbst hat 
Polybiw V, 88-' T. II. p. 405. Ptolomaeus bot 
den febodiern 3000 Talente zur Wiedererrichtung 
des Colo^sen (c. 89- p. 406.) Allein ein Orakel, 
wie Strabo berichtet, verbinderte sie, an die Wie- 
derherstellung zu denken. Mahlerisch und impa- 
nirend ist die Schilderung von den gähnenden 
Erzschlünden, die sich in den abgebrochenen 
Trümhiern dieses Colossen öffneten , Plin. XX^IV, 
s. 18. Wenige konnten seinen Daumen umklaftern, 
(aus dieser Angabe berechnet Cayluß die g^nze 
Höhe des Colosses) und die Finger waren grö.. 
fser als dje meisten Statuen. N^ch V^rfiufs von 
930 Jahren, im Jahre 672 , verkaufte Moavias der 
General A^s 4. Califen Othman d§? Erz^an einen 

:Jixden von Emesa, der 900 CamqJ^ damit belucj. 

X Scaliger A^iimadvers, mi£u^d^ CkrmicQn p. 
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Jcönnen, und dafs also das Gewicht des Erzeö 
700,000 Pfund betragen habe. Die ungereimte 
Vorstellung, dafs dieser Colofs mit ausgespreizten 
Beinen über dem Hafeneingange gestanden habe, 
die aus einer falsch verstandenen Stelle des Plu- 
tarch entstanden zu seyn scheint^ bat CayluB 
in seiner Abhandlung über diesen Colofs in den 
Memoir&s de V Academie des Inscriptt. T. XXV, p. 
364.. nach Gebühr widerlegt. Hier wird auch 
aus dem Umstände, dessen Plinius gedenkt, dafs 
grofse Steine im. ini^em gewesen wären, mit vie- 
leni Scharfsinn der Gufs dieser Statue erläutert, 
die, wie auch die Statue des heiligen Carl Bo- 
Tomeus zu Arona, stückweise (en topnes, im franz. 
Kunstausdruck) gegossen wurde, Uebrigens war 
Bhodus der rechte Mittelpunkt des alten Colos« 
«en-luxus. Plinius berichtet, dafs aufser |enen 
gröfsten Colofs noch hundert Colosse in Rhodus 
befindlich gewesen, davon jeder für sich einen 
Ort hätte berühmt machen können, „ubicunque 
singuli fuissent, nobilitaturi locum.** VergL Cay- 
lus richtige Bemerkung darüber, dafs diese Co« 
lossen- menge die Stadt selbst niederdrücken und 
unendlich "klein erscheinen Massen mufste, p, 34cu 
f. Werai aber ebenderselbe es eine blofse Ver- 
^vechselung mit dem Colossen zuschreibt, dafs 
Suidas 8, V, Vohoq bemerkte, die Rhodier hätten 
ihrer vielen Colossen wegen RoXoff^ai^ geheifsen: 
ao dürfte diefs wohl noch bezweifelt werden» Ihreu 
Colossal - geschmack zeigten die Rhodier bei jeder 
Gelegenheit. So dekretirten sie dem römischen Volk 
«inen Colofs im Tempel der Minerva Lindia, S. 
^Polyb. XXXI, 16. T. IV. p. 522. 
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XXIV. Vorlesung. 



Juetzte Kunstepoche, ' Naehahmende nnd 
ausartende Kunst. Man theflt sie in zwei Haupt- 
abschnitte, a) in die Kuiist unter den Griechen^ 
b) unter den Römern. 

A.) Kunst unter den Griechen. Al^ 
gemeine Bemerkungen^ Der Cyclus der Kunst ist 
der Hauptsache nach überall derselbe, Mengs hat 
darüber an mehrern Orten z. B. Opere T. II. p» 
23. treffende Bemerkungen gemacht. Sie fängt 
vom Rohen an. Beim steigen den Selbstbewufstseyii 
-will sie die Natur im Menschenkörper, in Draperi* 
und andern Gegenständen aufs genaueste copiren. 
So A^rd sie steif, trocken, ängstlich, kleinlich. 
Nun hegnügt sie sich nicht mehr mit der natüi^» 
liehen Dürftigkeit. Sie verbessert die Natur, ver- 
edelt, . erhebt sich zu Idealen: behält aber noch 
etv^as Strenges, ans Trockene grärizende bei, je 
nachdem sie weniger oder mehr vorwärts schrei- 
tet. Endlich erringt sie das Volkommenstc, d. h» 
sie bildet alles mit Wahrhieit, Auswahl deä Be- 
sten, Charakter, Harmonie. Wenn das Volkoni- 
menste erreicht ist : sucht man das Leickterä. 
Man bat Canons und grofse Muster. Der Künst- 
ler hält sich mit Sicherheit ans Wesentliche» kl 
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Nehenaigen wird weniger Sorgfalt' angewandt, 
Diefs bemerkt man noch an vielen der vortreff- 
lichsten -vorhandenen Statuen. Indefs tritt eine 
pebtrebung zum Genauen und Nalurgemäfsen ein» 
Mit Geschmack und Auswahl des Besten verbun- 
den, ist iie höchst lobenswürdig, wie im Lysipp: 
ohne jene Begleitung verfällt sie in den blofsen 
Portrait -Stil, wie im Demetrius, Diefs ist der 
Kreis, den die Mahlerei in neuern Zeiten in Ita- 
lien, die Plastik und Sculptur in Griechenland in 
altem Zeiten umschrieb. Nach dem Rohen und 
Steifen der Dädaliden, ging sie im Calamis ihrer 
Volkommenheit entgegen, vollendete sich im Phi- 
dias, und erreichte ihre Spitze in Polyclet, Myron 
und Pythagoras. Der leichtere Stil hiühete vor« 
züglich im Praxiteles. Man denke an seine Ve- 
nus, die in den Nebenwerken vernachläfsigt war. 
Die Draperie der Niobe, die, als Statue uns Muster 
seines Stils bleibt, ist, wie Mengs bemerkt, weniger 
genau. Endlich kam Lysipp. Dem Polyclet in der 
Symmetrie getreu, suchte er doch das Svelte und 
die feinste Ausführung in Nebensachen, dem Haar 
u. s. w. damit zu verbinden. Aber man ^vürde 
sehr irren, wenn man sogleich vom Verfalle der 
Kunst sprechen wollte. Nur das Tdealerfinden 
und die selbstständigen, schaffenden Schulen hör« 
ten auf. Die Mahlerei th eilte der Sculptur mehr 
Sentimentales mit; dessen höchste Vollendung inj 
Pathetischen man in der Laokoons-gruppe anneh- 
men darf. 

Zeitalter der Nachfolger Alexanders des 6ro» 
Jsen, a) der Lagiden, b) Seleuciden, c) Könige 
von Pergamus. Von der 120 Olymp, bis zur 155 
fand Plinius in eeinen Kunstregistern keine gro- 
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fsen Künstler in Bronze angeführt. Darum sagte 
er: eine Zeitlang ruhete die fijanst, „Cessauit de- 
inde ars, ac rursus Olympiade CLV reuixit." (So 
aagt Plinius, nach Virgil, cessant arva XVIiI, 50» 
öie ruhen, Winkehnann der dies falsch verstand, 
ist von Heyne antiqu^ Aufs, I, 212. berichtigt 
vrorden). Zwei Extreme müssen in diesen Zei- 
ten, als nachbarlich gfänzend, besonders bemerkt 
-werden 9 a) das Asiatisch - colossale und b) das 
Alexandrisch - üppige und verkünstelte* 

Colossal- Geschmack, Uneirmefsliche 
Anhäufung von Keichthümern und Kunstwerken 
begünstigte den ausgearteten ColossaJ-geschmack 
in den Zeiten Alexanders und seinen Nachfol- 
gern, Alexander selbst gab hierzu den Ton an 
und Lysippus beförderte ihn durch sich und sei- 
ne Schüler. Zwar verwarf Alexander den Einfall 
des Erzbildners aus Lysipps Schule ^ Stasicrates, 
(S. Tztezes Chiliad. VIII, 199. XI, 367.) der den 
Berg Atbos in eine Bildsäule Alexanders umfor- 
men wollte, die in der linken Hand eine Stadt 
mit 10,000 Einwohnern (iroXxv fxvqioLvlqov), in der 
Rechten eine spendende Schaale mit einem dar- 
aus ins Meer herabstürzenden Strome (also eine 
Cascade ohne ihres gleichen) halten sollte. (Die 
einzige ächte Quelle dieser vielfach verunstalte- 
ten Geschichte ist Plutarch de fort, ^lex^ Orat» 
II, c. 2. T. II. p. 372. ff. Wyttenb. Die Archi- 
tectensage hat später dem Erbauer von Alexan-^ 
drien Dinocrätes diese Biesen -idee aufgebürdet, 
wie sie Vitruv in Praefat. ad libr. II. p. 28. ed. 
Rod. sehr dramatisch aufgeputzt erzählt, wie 
denn auch Lucian de conscrib^ Hist* c. 12. T. IL 
p^ 17. und vorzüglich pro Imagg. c. 9. T. II. p. 
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489' ^^^ ^^^ Architpctön nennt, woliin auch dt« 
Anspielung in Theocrit. VII, 45. zu beziehen «ist.) 
Wie sehr aber übrigens der Besieger Asiens spä- 
ter ins Uebercolossde oder Riesenhafte verhelf 
beweifst vor allen andern die ungeheure Tempel» 
piramide, die Diodor XVII, 115, ff, beschreibt, 
worauf Alexander den Leichnam meines Hephä« 
etions bei seiner Rückhehr nach Babylon verbrenn 
neh liefs. Auf eineif gemauerten Basis, die auf 
den niedergerissenen Mauern Babylons errichtet 
wurde, stieg auf 240 Schiffs vordertheilen ein 130 
Elften hohes sich terrassenförmig verjüngendes Ge- 
rüste von Palmensäulen gestützt empor, und die 
Terrassen waren mit Gürteln von Bildwerken^ 
wovöin immer jeder Gürtel eine ganze Vorstel- 
lung ausmachte, als eine Jagd mit allen Thieren 
des Continents, einen Centaurenkampf u. s. w. um- 
ringt und mit Colossalbildern von 5 £llen Höhe 
aus Gold, mit Adlern, Drachen, Sirenen u. s, w. 
umstellt« mit köstlich geschmückten Fackeln aus- 
geziert u. s. w. Und diefs alles, um verbrannt 
zu werden ! Die Kosten betrugen 12000 Talen- 
te ! Es verlohnte sich wohl der Mühe, die grofsen 
Schwierigkeiten unterliegende Beschreibung Dio- 
dors einer genauem Prüfung zu unterwerfen, als 
die Caylus in einer eigenen Vorlesung Histoire 
de VAcademie des Inscriptt^ T. XXXI. p. .76. ff» 
angestellt und mit einem sehr mangelhaften Ku« 
pferstich erläutert hat. -— Natürlich konnte man bei 
der BegräbniCsfeier Alexanders nicht zurück blei- 
ben und mufste selbst diese Pracht noch zu über- 
bieten suchen, Diefs geschah auch wirklich 
durch den colossalen Leichenwagen, auf welchem 
Anrhidaeus den einbalsamirten Kprper fortschaften 
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, liefe. ' Der Ge«cbichtschreibcr Hieronymus vott 
Cardio hatte von diesem Gigariteniverk eine präcb^ 
tige Beachreibung gegeUen, S. Athen* V, lo. Dar- 
aus hat nanDiodor XIX, 26 — 28. (vergl. 4«iian« 
V. H. XII9 64.) einen interesaanten Auszug g^lie* 
fert, den man nicht obue eine schwindelnde £m- 
p^udung lesen kann. I\jlan denke nur an die in 
4 Stockwerken übereinander aufgehäuften Bild- 
Mrerke anf Tafeln, die von goldenen Netzen ge- 
tragen wurden, und wo auf dessen obersten A^x- 
ander auf dem Throne, auf den zweit^i^^ 4^e £le^ 
phanten, auf den dritten die Keuterscbaar^n, und 
auf den untersten die Flotten in lauter Bildwer- 
ken aufgestellt waren, die Colossal - victorien, die 
Löwen, die Festons, goldene Glocken und ander« 
wahllose Ornamente gar nicht zu erwähnen. £« 
mufsten hier wenigstens einige tausend Statuem 
und Bilder auf einen einzigen Wagen aufgestellt 
seyn , den an 4 Deichseln , an jeder Deichsel 4. 
Viergespann , 64 der kräftigsten Ma^ilesel^ zogen«. 
Auch dieser Katafalk verdiente eine weit genauere 
Zergliederung und Zeichnung, als ihm von Cay- 
lus Histoire de VAcad^ d^ InscriptU T. XXXI. p» 
86. geworden ist. Aber welche Schlüsse lassen 
sich aus solchen Proben auf den Geschmack det 
Zeitalters machen! Wie viel ist hier noch au3 

^ ^em 5» Bucia des Athenäus zu lernen. Vor allea 
zeichneten sich die Lagiden in Alexandrien durch 
Prunk -processionen und Ausstellung ihrer Kunst- 
schätze an Bacchusfesten und bei andern Feiere 
lichkeiten aus. Nicht ohne Vorbedeutung hattei^L 
die Vögel die Folenta gefressen, womit Dinocra» 
tes den Plan von Alexandrien vorgezeichnet hatte» 
(Valer* Max. I, 4. ext. a.)« Von allen Seiten ka- 
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men griechische Künstler an den Hof der ersten 
3 Ptolemäer angeflogen, und die ägyptisch- grie- 
chische Kunst biUlete eine eigene Schule, Apel- 
les verlebte seine letzten Tage hier, n^achte aber 
^uch hier seine berühmte, von Garofalo nachge- 
ahmte, AUegojrie von der Hof - Verleumdung. Al- 
les hatte auch hier die erklärteste Tendenz zum 
Colo^salen. Besonder« merkwürdig ist die aus 
dem Callixenus uns aufbewahrte bacchische Fro- 
cession, welche Ptolomaeus Philadelphus in Alexr 
andrien uins Jahr a Chr. 284. halten liefs^ beim 
Athen^us V, 6. 7. s. 27 — 34.'T. II. p. ;86i. fi 
Schioeigh.9 wo unter andern ein colossaler Bac- 
chus mit seinen Umgebungen auf einem vierrädrir 
gen Wagen von 130 Männern/; eine Nyse (die 
personihcirte Amme des Bacchus,) von 60 Män- 
nern; ein einziger silberner Napf, der 600 Metre- 
ten (die Metrcte zu 106 Pfund) fafste,. von 600 
Männern gezogen; wieder ganze Gruppen von 
Colossalstatuen , Bacchus von der Juno verfolgt, 
Ptolomaeus von der Arete und der Stadt Corinth 
gekränzt u. s. w, ein einziger goldener Thyrsus- 
stab von 90 Ellen Länge, und ein Phallus von 
120 Ellen, vorn mit dem Stern, aufgeführt 'wor- 
den. Man befrage aufser Caylus Abhandlung 
über diese Procession in den Memoires de PAcad. 
des Inscriptt. T. XXXI. p. gß^ Manso*s Alexan- 
drien unter Ptolemaeus IL in seinen vetmischten 
Schriften Th. IL S. 336. ff. und Beilage S. 400. 
ff^ wo dieser Aufzug treffliche Erläuterungen er- 
halten hat. Auch vergleiche man damit die 15. 
Idylle Theocrits, wo das Adonisfest, das Arsinoe, 
die Gemahlin des Ptolomaeus Philadelphus beginnt, 
durch einen colossalen Katafalk, den sie in der 
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Iköniglichen Burg aufgeschraückt hatte, drama- 
tisch geschildert wird. So ging es nun auch 
in den Residenzen der ührigcn Diadochen oder 
Nachfolger Alexanders, 'Jbeisonders auch in der üp* 
pigen Residenz der Seleucideft am Orontes (sin 
Zi«$v>j?) in Antiochia, Man lese nur, -was uns 
der gewissenhafte Polybiur von dem Triumph* 
geprtinge erzählt (XXXI, 3. T. IV. p. 4.95. Schwi 
aus Athenaeus,) welches einst Antiochus Epiphiänes 
aus der Beute, die er vom Ptolemaeus Philometor 
gemacht hatte, zum Anfang iseiner 30 Tage lang 
dauernden Panegyris beging, in welchei* er mit 
dem von Paulus Aemilius in Macedonien began- 
genen Spielen A. V. c. 589. wetteiferte. Hier 
heifst es unter andern : „Es i«t unmöglich , die 
Menge der in Procession aufgeführten Bildwerhe 
herzuerzählen. Von allen Göttern und Dämoqen« 
die irgendwo verehrt werden, und von den He- 
roen wurden vergoldete oder mit vergoldeten Ge- 
wändern geschmückte Abbildungen dabei aufge- 
führt. Und bei jedem waren alle Mythen, die 
dazu gehörten , nach den Ueberlieferungen in 
prachtvollen Darstellungen mit angebracht. Tag, 
Nacht, Erde, Himmel, Morgenröthe und Mittag 
erschienen auch in Bildwerken. «* Bei solcher 
Profusion ist wohl eine schöne Münze, die Win- 
kelmann aus der Seleuciden - periode anführt, vom 
König Antigonus I. (Storia II, 261. Moimmenti 
inediH n. 4.1. p. 4.7, f.) nur eine sehr unbedetitende 
Probe des damaligen Geschmacks. Wo übrigen» 
eine Stadt ihrem königlichen Wohlthäter huldi- 
gen wollte, stellte sie ihn als Colofs auf. So die 
Sicyonier ^en Attalus als einen Colofs von 10 Ellen, 
Polyb, XVII, x6. T» IV, p. 37. Was Wunder, daft 
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nun auch die bis zur niedrigsten Sciaverei her« 
abgesunkene Athener» nachdem sie dem Deme- 
trius Phalereus auf einmal 316 Statuen geweihet 
hatten (nicht besonders dazu gemacht, sondern 
nur aus altern Statuen umgebildet» über die 
Statuen selbst die Citate bei Fea II, 259. A.), 
auch dem siegenden Pemetrius FoUorcetes und 
«einen Vater goldene Colossalbilder (Diod. XX, 
46. vergl, mit Plutarch) dekretirtcn. üeber die 
Colosse überhaupt ist die Hauptstelle beim Fli- 
nius XXXIV, s. iß. Der letzte Versuch war der 
des Nero, der sich als Sonnencolofs von 110 (oder 
gar ISO, S. Sueton. Ner. 31.) Fufs Höhe (also 5 
Fufs höher als der Colofs von Rhodus) durch 
den Zenodot giefsen liefs. Vergl, Caylus Me^ 
moires de VAcad. d. Jnscriptions T. XXV. p. 362. 
Vespasian liefs ihn der .Sonne geweiht auf der 
Jieiligen Strafse wieder aufrichten, Hadrian durch 
24. Eiephanten versetzen, Commodus ihm seinen 
Kopf aufsetzen. S. die Steljen gesammelt beim 
Fabricius zu Dio Cassius LXVI, 15. p. io88» 
89. An Marmor, wie einige aus colo^salen Bruch- 
stücken in Marmor haben schliefsen wollen, ist 
dabei nicht zu denken. Freilich scheinen die 
Worte des Plinius zu sagen, dafs man das Gie- 
fsen damals nicht mehr verstanden hätte. Allein 
die Sache bedarf noch einer kritischen Sichtung, 
die wir in einer Vorlesung des Hofrath Hirts 
in der Acad. der Wiss. zu Berlin zu Enden hof« 
fen dürfen^ Die parui surculi des Plinius erhal« 
ten durch eine Stelle in Lucians Gallus c. 34. T« 
II. p. 739. ihr Licht* — Mit dem Colossalen 
hängt das Ueberladene genau zusammen, welches 
man gleichfalls als ein Merkmal der spätem grie- 

O 
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tAkhchtexi Kunst zu betrachten hat. Man hat die 
berühmte Gruppe des sogenannten famesischen 
StUrs als einen Beweis dieser Ueberladung ange* 
luhrt und dabei über das Ueberladene allerlei be« 
merkt (S. V« Ramdohr über Maklerei und Bild^ 
hauerarbeit in Rom I, C9^--35. )• FÜnius gedenkt 
dieser Gruppe, die von Apollonius und Tauriscus 
in Rhodttd gearbeitet und sodann nach Rom ge« 
bracht vrorden sey, XXXVI, s. 4, 10. Der Stier, 
die zinrei Brüder» der Jüngling, und der untere 
Theii der Dirce sind allein alt^ oder doch bemer* 
kenswerth. Das übrige ist durch ungeschickte Re- 
stauration so verunstaltet , dafs kein Unheil sicher 
gefällt werden kann. Heyne hat durch seine Ab* 
bandlung darüber trefflich vorgearbeitet, Antiqu. 
Aufs. II, igs — ^224. Die zwei borghesischen Relie£» 
müssen selbst erst critisch untersucht werden, 
ehe daraus weiter geschlossen werden kann^ S* 
darüber Winkelmann Storia T. IL p. 142. f. 

Ueppiger Geschmack der Weichliehkeit. Hie* 
her gehören vorzüglich die in diesem Zeitalter so 
sehr vervielfältigten Hermaphroditenfiguren ^ und 
wollüstigen Syi;pplegmen. Vieles, w^as von dem 
Genius Sea$ili Alexandrini in Absicht auf Dichter 
und Schriftsteller von Heyne^ Schneider, Man- 
so u. s. w. bemerkt worden ist, mufs auch auf 
die bildende Künste übergetragen werden. 

Merkwürdig ist es, dafs Flinius um die CLV. 
Olympiade eine neue Kunstepoche feststellt. Grie* 
chenland befand sich gerade damals in einer sehr 
traurigen Lage. Der achaeische Bund schmaeh* 
tete unter dem Drucke der Römer (S. die neue- 
ste und richtigste Darstellung dieser Geschichte 
in Man so' s Sparta Th. IIL Abth. L S.,290. 1F.>, 
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MacedoAien Nvar eeie Olymp. GLIII. eine römi- 
dche Provinz geworden. Allein grade in dies« 
Zeit fällt die Blüthe des kunet- und wissensiöhafu 
liebenden Königs Eutnenes II. » dea Stiftiers der 
Bibliothek von Pergamna» der» da er in viele, 
griechische Städte Weihgeschenke schickte 

(Strabe XliL p« 92& irkst^a; itoXu^ ^kki^viiä^ tviqy* 

Tjj«y«, sagt Polybius XXXII, 03, T. IV. p. 589-> S^ 
•wib auch eine Menge Künstler in sekier KesU 
denz veis|aniTOelte. Nach Pergamos gehören auch 
die 19 Sinngedichte auf die Reliefs, welche an 
den Säulen des Tempels in Cyzicus befestigt wa» 
ren, ( ^i^oiriyciu« ) den Attalus und Eumeues ihreif 
Mutter Appollonis dort hatte errichten lassen» 
Die IQ Reliefs, auf welche diese Sinngedichte 
gemacht sind, geben uns zugleich einen Begriff^ 
wie man damals aus Mythen ^m^rBezeihung eineii 
Kunstkreis bildete, da sie alle auf Verhältnisse 
der Kinder und Eltern gegeneinander einige An<^ 
spielung haben. S. J a c o b a Exercitationes Criticd 
T. IL p. 139 — 204. wo die^ ^nngedichte abge* 
druckt und erklärt sind^ 

KuisB nach jener von Plinius bemerkten Zeit» 
um die 155 Olympiade, tlAlt eine andere merk^ 
würdige Periode für die griechische Kunst* 
(Olymp. CLX, 4. a. Ch. 130.) Diefs geht aus» elh^ctf 
Nachrieht beim Athenaeus IV, 25. s. 83. T. Ui j^.^ 
194.. Schweigh. hervor, wo erzählt wirdj dafs^ 
durch die Tyrannei deä f. Ptolemaeus, EuergeteaT 
II. genannt, sich eine Misiige Gelehrten, Schrift*» 
Steher, Hürtstler in die Inseln und Städte ^et^ 
streüeten, welche dadurch eine WiederheleBimg in* 
Wissenschafien und Künsten erhielten, («ir««]'« 
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itffXXwv rs^v/rMv.) Unter den Inseln stand damals 

Rhodus allen ander zuvor. Die Rhodier 
waren treffliche Seeleute» Strabo XIV. p. 964^ £. 
und wufsten jeden Vortheil in den Kriegen zwi- 
cchen den Seleuciden und Lagiden (letztern ge- 
hörten sie zu) zu benutzen; selbst ihr Erdbeben 
wurde eine Fundgrube für sie. In den macedo- 
nischen und syrischen Kriegen "waren sie mit: 
Attalus und Eumenes immer bei der P^thei der 
Römer, und erhielten daher vom Scipio Asiaticus 
aufserordentliche Vergünstigtingen, Liv. XXXVII^ 
55. ffi. Später wurden sie noch mehr von den 
Römern begünstigt. S. Becks fVeltgeschickte II» 
303. Die Gunst des Tiberius und Nero verkün- 
digen ihre Münzen. Eckiiel Doctrin. N. V. II, 
604. f. In Alexanders Zeitalter blühete hier die 
Mahlerschule des Pro tegenes, .dessen Hauptstück 
der Jalysus ein Schutzengel der Stadt bei der 
Belagerung durch dein Demetrius wurde. Plin. 
VII, ^g,. und die Collectane^n bei Junius Cat. 
Art. p. 184. und Meursii^ Rhod. I, 14^ p. 34. ff. 
Der Toro Farnese werde dort gefertigt. Ganz 
IVhodus war gleichkam eine Statuen- un^ Bilder- 
galerie. Man darf xjcxxx 4^^ Rhodiaca oratio des 
3ophi«ten Aristides lesen, um sich hiervon zu 
überzeugen. Aber hier wurde auch zuerst die 
lächerliche und für djie Kunst höchsiverderbliche 
Sitte algemein, nicht nui^ ^^e Bildsäulen durch 
veränderte Unterschriften immer andern Göttern 
oder Pi^tronen zu weihjsn, sondern siö ai^ch zu 
köpfen und den alten Bildwerken neue Köpfe d&- 
rer, die man ehren wollte, ^ aufzusetzen. . Das er- 
stere nannten die Griechen /ixsrft'y^^ffiy^ das zweite 
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lAgTcc^^vSfJti^tv^ Wir haben unter den Red^n des 
Sophisten Dio Chrysbstomus noch eine Kede an 
die Rhodier (Orat. XXXI, p. 510 — 360. IVIorell.)f 
die schönste unter allen», worin er den Rbodiern 
diese Unart streng verweifset und aus welcher 
viel für die damaligen/ Kunstansichten zu. lernen 
ist* Jene, unter den Kaisern auch in Rom sehr 
häufige Dritte, haben Casaubonus zum Sue*: 
ton^ Tib«r. c» 53. Lipsius zu Tacit. Ann. I, 
74.. erläutert. Schon Plinius XXXV, s. a. sagt; 
„Surdo statiiarum discrinpinc^ capita permutamur.*« 

Im eigentlichen Griechenland wurde durpH 
die macedonischen , ätolischen 9 achäischen und 
mithridatischen Kriege vieles ganz zerstört, noch 
mehreres nach Rom geführt und ausgeplündert« 
Im Kampf der Aetolier mit dem achäischen Bund 
verwüsteten die rauhen Aetolier nicht nur den 
Tempel zu Dodona, wo sie allejStaiuen zertrümi 
p^erten und den Tempel der Erde gleich mach* 
ten, sondern sie richteten au<;h zu Olympia grofse^ 
Schaden an, Polyb. IV, 65. V, 9. Berüchtigter, 
isl die Zefsl^rju^g Corinths durc^ den Mun^nius» 
Olymp. Cl^yiy, ä, a. Chr. 14^4 ,auch durch die 
Knschmelzung jind Wegsohljeppung der herrlich- 
f ten Kunsty>rerke. S. I^usan. VII, 15. Strabo VlII, 
p^ 584- Ijn^ .mithridatischen Kriege wurde ^Atbeat» 
fUr Wal}fn|>la|^\_4^s Aristion . und durch , Syllai^ 
:fa4t einjähVigeBakgerung^^^^^^draufser derS^ac^t, 
4a9 herrlichste «ers^rt. , .Sy\la hjtte sich cjie T^a-^ 
j^J-spha[^ftaÄÄCiD^}pWÄ %idaurus ,und Qljimpia: 
^u^liefcmi 4^fi$jen . ui^d belagerte Qlymp. CL^XXIU, 
'tioa. (?br4a7t, -Athen. S.PlutarcSu in SylUfriund 
AK>i#A Mio Ä^hfW- c- ^T7:59\ T, I.ip.^^ ft': 
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Sehweigh. Ueber die rietsten Sehicißsijie Atlieu^ 
i.'Chandler'ft Reise- nach Qfsie4:Jimland & 43. • 
< . Seit den mac^^oniscben luid «y-mehen Krie» 
gen fingen aiioh die fiua«tpländ«»ningen der Rö-» 
meran» worüber nacli dKsm, vrtö^ Spence in 
t^nt^ Iholynietis^ Dinü^gue^ ¥. s^lum gesammelt 
hatte, auf Veranksaui^ de^ ftanzö^iachen Kunst'» 
requisitioneil nach dem Frieden bei Tolentino meh-i 
rere - Abbandlungen geegbriebeil worden sind; 
S. V<Slkel über diePVegfiihrung den Kunstwerk^ 
aus- den- erobePt^r^ Ländern nach f^dm^ Leip;dg 
*793« 104 S. und Geschichte der jibßihrung und 
P^^gnahine vorzüglicher KunÜJt>epk^''r^9i Si ek- 
le«» Gotha 1802. (letzteres Buch ganz ui^krkiach 
«nd ohhe Quellenangabe. ) 

^ Ä.) Kunst uivter den Röm-ör«. Dia 
iRdm^ri hatten frühem tiur opcfra Oraecäi^ioa und 
Tusc^iea. Eiri^ flte^ft ins andere^ Die Nach* 
irichrten davon hat'Öeyne-in ^iner Abhandhing< 
aptiutk temporä in ttälist anUquä ih ^eVi OpUse* 
Acaid.yol. V. p.4i5.ffi ift chronologi&cher Ordnung 
flei&yg und sehrbraUcWbar ^rassktnxnekge^üeWti £r8^ 
in de^ letzten 150 lähmen Vor unseiper ^öiftptchmin^ 
hiefs* es, wie dort 'Hora^ sagt: »VOttJeeia cap^tl 
ferum Tictorenia ^epitv**- H. Ep. 1, igö.^ Vörh«» 
dkcbten die Römer; -Wfe Virgil sagte, Aen. \fe 
848» \5Excudent aUf ö^itaWtia molUfe^-atera, u; ^i 
•f^> 'selbst der «ingieWld^e Straba^-^sagt , indeön 
<Jr*Vöh den bcruiaiti^tefe üusrstWbari&inus dce 
Mömnii^; dös^'E^rÄörlrs -^etf^^rffttÄS^ öpricjht. 
Mtiffiitifes sdi ^ioi grofs^ füi- Ö^^KtestiieWiabcrei 
gewe^eii, und. eirzätilt' dabei^öÄe*^ Antidote, Wd 
iucullös des MiXmmius ijenA^''hoi§to mii sii 
im Tempel det Feficha« aüfstilliti^ ötiö« lie zvi^ 
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meka»igeben» wobei .Mummiu3 wegen der Yer* 
lucktung solches Kuußt-» tandes groEses Lob ein' 
ürndteti^ YilL p. ^84« 585* ^^n muEs sieh über* 
kaup« AOTnals* Roxul in. die altgläubige» strenge 
Vatth^^ an derei^ Spitze Cata (S. Fun« XXXIV» 
& 8^ 140 ' Marius und andere Männer des Volks 
fi|jmd^,.und in die^ elegantere neue getheüt den«» 
ken. Die Kunstliebhaberei wuchs seit den Zeiten 
des S^Ua bis zur Raserei und entflammte die 
Bfl^suchtniebr ^seines Vetces. & Meierotto 
SkstwttderILömen Th.IL S.ja — 51, Meiners F'er^ 
ßaii det Sitten der Rämer^ Sw i48, iSg, ff. VergU 
Bä c-ks FFeltgesfMchte II, 299. Cicero selbet, der 
§cüi6t. aux;h alte attische Eleganz semes freundes 
lind. Kunsteinkäu&rs Atticus in seikien Villen und 
Oeräikscliaften besa& (Si 3fiddi'eto^3 L^e of Ci^ 
ineptf Vi Ut p« goj.): wilfe doch, -vrie sue der gam 
u^hj t^, (verrinischeh. Rede hervorgehe » öffentlich 
f&r keiD^ea Hermer^ gehaken b^jn^ . ^ergl. Farcb^ 
<hKr.. V^-^s. Auräbehde Kün&tle» uwter den R5«> 
mernl gab> es £afit gar nicht. £i^ Febins erhielt 
den IßBEMmRTL dadurch» weil er mahlte« Aber es 
gab gh^&e Kunstwevkstätte grieehidcher Künstler 
M^'Roi^y und vi^le. unserer ach öns«ei^ Statuen im 
^delstto griechiSQheaq Siil sind dcxth wohl nur id 
R<^' unter den ersten Kaisern girofieii' "^Urbildern 
naishgebildet wöi^den/^ U-dbrigcns^ gilt hier in viet 
&pbe» Beaiehungr^Vhis Plinitte aufi Venanlaseung 
derirl^traitfiguve» sagt, XXXV, si a. „Artes desi 
äiQ-periUdife et' 'quoniatUi imagineeianimorum nou 
«i|xt, ^ibgligumtMö öJifeM ^orporuni'.J» r ■• ■ 

' »^JDfea^gei^intit« ^;5»i*/c J*» Cif^ari von Julius 
Cae^U llis Galli«W>*&oWQhl in Büsten* ^Is MedaS- 
*in^i^»it äiw: ^etAinl^ <Jer Augen flir 4id stufen- 
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-weise Abnahme der Sculptur von grofsem Nutsen 
und den Archaeologen so lehrreich * als dem Fa- 
läographen eine Reihe von Schriftzügen aus ver* 
schiedenen Jahrhunderten. £ine eigene Schule 
machen die Keliefs auf den Triumphbogen , Eh- 
rensäulen und Sarkophagen bis in die christli- 
chen Zeiten herab. S. Lanzi Notizie p. XL 
.--XLIV. 

Adrians Zeitalter giebt die letzte Spa^ 
bliithe der Kunst* Einige haben sie den eigene 
liehen römischen Stil nennen wollen* Unter ihm 
lebte der grofsherzige Kunstfreund, Herodes At- 
ticus. Hdchste Zierlichkeit, Glätte, Vollendung 
ist ^er Charakter. S. Miengs Opere ^T. IL p. 34. 
Auch die Gesichtszüge haben etwas charakteri- 
stisches, das Winkelmann sehr. gut schildert, Sto» 
ria T. III. p. 327. Das Blühende dieser Werke 
findet seine Bewunderer, so wie manche die 
Prunkrede und Briefe des Plinius dem Cicero, an* 
dere den Vellejus dem Livius vorziehn. Dieser 
GeschitiacV erhielt sicG^ unter den Antoninen nur 
mit leiserer Ausartung, sank aber ganz unter Se- 
verus und seinen Nachfolgern. Drei Hauptpunkte 
heben sich unter Adrian empor, a) sein Mausor 
leum, die jetzige Engelsbarg. S. Wei«lig*J 
Briefe üher Rom^ Bn V. b) seine Villaf Tt\m> 
tina, 10 ital. Meilen im Umfange die unetsehöpt 
4ich8te Fonjdgfiibe von Kunstwerken für di^ neu- 
jern Zeiten und der berrlichate Natur •; und 
Kunstgarten, ^en je die Wi$te) sah. c) iiß Jkf^ 
^eose tmd Idealisirung seines biti^ynisched J-icb- 
üngs Anrinous« .Ueber die beiden letztei# Fui|k& 
«verdient ein.firißf von W^ Heins« an Okim iß 
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Briefen an Gleintf Pf^^ Heime und h MüUer Th. 
II. S* 4.13 — 427. nicht übersehen zu werden. 

Höchst schlüpfrig und unsicher ist übrigens 
das Urtheil über das Alter und den Stil der Kunst* 
%yerke« Man hat neuerlich ein grofses. Gewicht 
auf die Kritik des Marmors gelegt. Der Parische 
und Pentelische erhielt durch Scopas und Praxi« 
teles seinen höchsten Adel. Aber was verhin- 
derte römische Künstler, sich Blöcke desselben 
auch nach Rom kommen zu lassen? Der Apoll o 
von Belvcdere ist vonf griechischem Marmor und 
7E3n55TIs5*Tnn3ne"cireiirä jejn- Aber 

die Miobe. nebst einen grofsen Theil ihrer Söhne 
ist aus /tfgfiwgr Lunense d, h. carrarischen Mar- 
ffioiTgearbeitet ; diese Exemplare sind also simer 
spater und in Italien gefertigt. Das sicherste 
bleibt der innere Tact^ der aus dem Charakter 
der verschiedenen Zeitalter nach ihrem an^rkann* 
ten Stil hervorgeht, wie ihn d er grofse Ktmst « 
richter, Dionysius von Halicamafs » ludicium de 
Dinarcho s. VII. T. V. p. 644. Reisk. angicbt und 
bemerkt» dafs darnach die Kunstkenner auch die 
ächten Werke eines ApeUes* Polycletus und Phi- 
dias unterscheiden. „In den Originalen wohnt^ 
ejne ihnen angeborne Grazie und Schönheit (tirj«^ 
Tf sirf f Avro^v))^ X*?'^ **"' ^?* ) « ^^^ Gopieen bleibt» \ 
Such"'' wenn sTe V^löiC Jt^f Viij^igUicbsJtep Genauigkeit j 
gearbeitet sind, immer etwas verküfisteites » un-| 

Selbst unter den alten Römern war trotz aller' | 
Kennerschaft» wie sie etwa Statins an seinen^ Ju- / 
lius Vin^ex belobt SjW. IV, 6. öQ. 1£ doch über ' 
die hj^r^lichsten Werke griechischer Spulptur vie-' 
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les mrehtschieden. Pimiua XXXVI, /^ Q» führt 
ein ganzes Jl^-g^^^^^ van. Werken erster VortrefF- 
lichkeit an» über deren wahren Urheber man da- 
mals in Rem, iHch nicht vereinigen konnte« Diefs 
mvJs uns wenigstena ein bedcheidenes Mirstrauexi 
ernflöfsen. Doch haben geübte Künstler * vtnä 
Kenneraugen» von jeher hier vieles entschieden. 
So giebt jfef^ Meyer in den Hören 1795. II. Stück. 
S. 48. 4.9. die Statuen, sehr bestimmt an, die ihn 
den Uebergang zu der Ueppigkeit» Weichheit und 
Zartheit der letzten Kunstepoche zu mache» 
scheineix. Manche neuere Beobachtungen ma- 
dbeit. noch mifstrauischer. So sagt Visconti im 
Bio - Clemeatino T. VI. p; so.** • Einige Kunst - 
H werke, die ganz ungezweifelt ins Zeitälter Adrians 
8 geh*reni suicl so volkom me^ im G^TstT ctgr'trottgip 
8 äeten griechischen Stils, dafs sie alle Systegaejdes 
j| Archaeologen völlig zerstören. So ist der Ant}|3^s, 
3er sich im Pallast Farnese befand « von einer' 
iVolkommenheit, die ihn ins schönste Zeitalter 
•^ der griechischen Kunst verseteen müfste» Wenn 
jwir nicht gewifs wüfsten, diafe er nur unter 
^Adrian gearbeitet seyn könne. So die herrliche 
^ He]g9aer*£le* die im Mus. Pio-Clem, T. VL tav» 
13. abgebildet ist. Sie ist aus griechischem Mar- 
mor (Gpeooduro) gearbeitet» allein au9 demselben* 
Marmor war auch eine linbezweifelte Büste* des* 
Antinotts gefertigt, di^e gleich darneben ausgear- 
beitet- würdei" Hbcfast unzuverläfsig sind hierbei 
die Inschrüten*, (wie sie sehen Stojsch in der 
Vorrede zä seinen Gemmen mit Insehtifeeä zu 
sammehi^angieCangei^ hat). S; Visconti zum PiO' 
Clemeni. TJ, II. p; Q^. ^wieWohl aus einer solchen, 
aber fi€iliteu:^^lnB^hn&^ Visconti sogar sieh bewo- 
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gen gefanden hat, die Bildung der beriihmten 
Gruppe des Laocoons , die schon Lessing in 
selüiem Laocoon p. 274. S. für ein Werk zu hal* 
ten geneigt war, das unter den ersten Kaisem von 
Agesander, Polydor und Athenodor gearbeitet wor- 
den, nun auch erst in diese spätere römische 
Epoche zu setzen. S. Viscontis Gutachten im 
Musie Napoleon T. II. p. 135. 136. 
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BEAUX-ARTS. 

uiNHiüTUNGkif ZU vier und zjvanzig 
Portraegen über die ^rchceölogie , etc. ^ 
. c'est-ä-yire , Programme de vingt-qUatre 
tecons sur VArchceologie, döTihee$ pen^ 
dant le semestre d^hi^er de 1806, par 
Gf A« BoETTioER.^ Premiece paftie : Äp^ 
pergus, gener aux et Histoire de la Pias* 

. tique chez les Grecs. In-8^* Dresde ^ i8o6, 

L'ouvRAGE dont nous offrons k nos lecteurs la 
Dotice y nedevant.Öt^yÄirtsirqiiö Pannonce 1© titre , 
j^'an prograiBDWfid^stine ä seryip.jde fij ä peuy 
^ avoient fr6queöt^ l^s^l^gons de T^iiteur sur l'ar- 
ch<milcfgie; on ne troiJvt-e» efE^t d^ijig l«« (JtiatoFap 
jjremiÄres legons , quede cÄ^uftes ihdjcation^^deis 
-objets ä traitec d*i&)ün pareilccMif^. I| n^en est 
ijpdurtaat pas demßtee d^s di^deraierö^.lftgQijisidan^ 
lesquelles Fauteura crudevoir entter d^n^ 4^ p\^ 
-ample$'deirelaj)p?ineiia} souvept m^Ri^ \\j dis- 
cute les matieres.plus profondiment enpone qu'U 
-^n'a foit dany son 'ewrs oral. II en donn^ .poup 
, raison que Ces dlx derniercs iejons etant cobs^ 
crees ä Thistoir^/de lä plästiquö. chez les Grecs^ 
«ujet tres-imter^ssant et qui forme la ba5e>rfetoute 
rarohaeologiej et que ce programme allant deve- 
nir> par rimpression, le partag^ d*uH plus grand 
•nombi:e d'hommes que celui qui ayoit forme ^pa. 
auditolre^ il a pensö que, pour coutribuer ä IX- 
Tome IIL Juin, 1807. iS 
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vancement de la science , il ne pouvoit se dispenser 
da proposer quelquefois ses vues et ses idees^ et 
de hasarder des conjectures, afin de les soumettre 
au jugement des connoisseurs et des amateurs de 
l'art des autres viUes et des autres pays. 

Quipohque n'est pas entierement etranger ä la 
science appel^e archceologie , reconnoitra bientöt^ 
en lisant ce petit ouvrage , qu'il est fait de niain 
de mäitre, qüe Tauteurpossede parfaiteitietit bien 
"son sujet , et qu*il traite les matieres avec ordre et 
dlartet L^esquissd que noos allons donner du plan 
et deladistribution qu'il aadopt^s^ nous en four^^ 
nira la preuve. 

^ Les trois prenaieres legons forment nne espece 
d'introductioh, dans laquelle Tauteur^ apres avoir 
d^finilemotarcKaeologie, traite deT^tenduede 
cette soience , de Fhistoire des momtmens.antiques 
et de Celle de r^tude deces monumens ^et termin^ 
par un discours «ur la vie et les travaux, du pere 
'de Yarchmoiogiey Jean fVmkelmann, auquel al 
consacre la troisieme legon toute entiere. 

La quät'riöme" et la ciiiqui^me Ie§on compren^ 
nent Yarckceologie Asiatique. Ici Tauteur traits 
d'abord des pagodes , des pölais et des s^pulcres 
Indiens ; il passe ensuite atix antiquit^s Persannes ^ 
telles qüe le pälais national de Tschelminhar des- 
tin^ aux assembl^es des Perses, les hieroglyphes 
Persans , les inscrlptlous en forme de coins et de 
flecKes, le caillou remarquable dontil est parl^ 
dans les monumens iAedits 6ß M. Milun^ et les 
pyündres Persans j viennent apr^s cela les mer- 
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veille« de Babylone^ les antiquites d^ Paltnyre et 
les ruines de Baibeck. 

Uarchceologie JEgyptiettne fait le sujet des six 
legons suivantes. Apres avoir indique les sources 
dans lesquelles il faut puiser pour parvenir ä la, 
connoissance des monumens iEgyptiens , l'auteur 
distingue deux ^poques de Part chez ce peuple» 
Lapremiereest Celle oücet art ^toitdans toutesa 
puret^ y la seconde , celle oü il a degen^re par les 
modifications qu'il a re^ues sous la dominatioa 
successive des Perses , des Grecs et des Romains. 
Lapremiere epoque se «ubdiviseendeuxp^riodes, 
celle de Thebes ou des obelisques^ et celle d# 
Memphis ou des piramides* 

En traitant de la premiere de c^s p^riodes , 
l'auteur s'occupeprincipatement des hierogljrphe^ 
dont les -/Egyptiens ornoient leurs temples , leurs 
Y^emens , leurs costumes , leurs vases , etc. II 
donne l'explication du mot hi^roglyphe > et parie 
des diflipültes que Ton a a dechifFrer ce genre d'^- 
criture j il pense que pour y parvenir , il faudroit 
d'abord avoir recueilli tous les signes Jii^roglyr- 
phiques. 

La seconde periodö Icf conduit k parier d^ Tu- 
sage dans lequel iStgient les ^gyptiens d^embau- 
mer les morts et de les transformer en momies ; 
des chambres et des palais destines a recevoir les 
Corps embaumös , et des piramides. Au sujet des 
momies ) il examine les proc^däs de rembaume- 
xpent,quiont donne lieua deuxsortes de momies^ 
les solides et Celles qui le ^ontmoins; les premieres 
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io^^^elles qui sont employ^es cKez nous en mede^ 
crn^VIl passe ensuite ä Fexamen des enveloppes^ 
de$ momies ou des bandelettes ; il traite des amu« 
lettes et des autres objetsprecieuxque Ton trouve 
dans les momies^ du masque dont on recöuvroit le 
visage de^ corps embaum^s^ etc. A la suite des mo* 
mlesliumainesj'auteurdit aussi un mot des momies 
d^ammaux ; il pense que les' iEgyptiens faisoient 
des momies de toutes sortes d'animaux, tels que le 
boBuf Apis etautres>quoique nous neconüoissions 
que les momies dibis. A Poccasion des piramides, il 
rapporte les ^tjrmologies qu'en donnent MM. Sil- 
vEsf RE deSacy et LANGLfes ; le premier defive ce 
mot de pi-romj qui signifie sänctuaire, le se- 
cond , de pi-chrom , rayon solaire. Apres avoir 
parle des piramides, l'auteur ajoute encore des 
d^tails tres'int^ressans sur les figures hümaines 
quiornoient les temples desiEgyptiens-> sur celles 
qui decorpient les chapiteaux ä Dehdera, sur le 
Sphinx, sur les figures colossafes plac^s devant 
lies temples, et qui n'etoient que des figures de 
prjitres faisant les fonctions de gardiens des 
temples. 

La seconde epöque principale de l'art .^Egyp- 
tien e$t celle de Tart d^^^nere. L'auteur le consi- 
dere d'abord sous les Lagides , oii le cuke disii' 
fiit repandu au-dehors de T^gyptepärles femmes 
Grecques , qui trouverent qu*lk la faveur de ce 
culte elles poüvoient se permettre de plus gran- 
4es libertes } et ensuite sous Sylla , oü il penetra 
«n Italie et ä Rome. Nou£r ne piiuMons nous arr^er 
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&UX observations curieuses et interessantes quo 
Tauteur &it ä ce/sujet. 

Dans la douzleme et Ja treizieme le5on, Tauteur 
$'occupe! de Varchceologh Etrusque. II entretient 
d'^ord ses auditeurs de Thistoire de TEtnirie et 
de son commerce; il parle ensnite du caractere 
da peuple>,<pu ^toit un melange de superstitlon et 
de cruaut^, accoo^gn^ d'un penchant domi- 
Bant pour les c^remonies et le luxe dans les pro- 
eessions et les fetes. II traite apres cela du goüt 
de ce peuple pour les arts ^ qui se manifesta de 
bonue teure y tant dans Tarchitecture que dans 
les vases , les bronzes, lesreliefs sur le« urnes d'al- 
bätre et de pierre 5 et les pierres gravees. Il s*at- 
tache surtout ä faire voir que les monumens qua 
Toj^a coutume de regarder domme ^trusques^ ne 
le sont pas tous v^ritablement 5 il en cite plusieurs 
exemples y et etablit les caracteres auxquels on 
peut reconnoitre le style reellement Etrusque. 

La q^atorzieIIle legen contient une espece d^^-^ 
pisode y un hors d'ceuvre sur ce que^ dans les pro« 
duptions des arts , oxk entend par style et par ma* 
uiere. 

- Les neuf arapt dernieres legons sont consacr^ef 
a VarchcBolagie Grecquej oü l'auteur, entraine 
par rint^rfet de son sujet, entre dans beaucoup 
plus de d^tails qu'il n'a fait dans les legons prece-* 
dentes. Il Etablit trois öpoques de Tart chez les 
Grecs : 1.® ^poque de Pancien style 5 2.0 epo- 
que du style grand et beau ^ 5.* epoque du 
Ätylebe^au et ^raciei^ La premiere s'etend Jus-* 
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qu'a Phldias y la seconde depuis PKidias )U3qu'l( 
Praxi tele 3 la troisieme depuid Praxitele josqu'ä 
Lysippe et Apelles. 

Dans la premiere epoque» Tauteur cohsiderd 
d'abord l'art chez les Grecs tel qu'il ^^toit dans sa 
naissance, du temps d'Homere^ oü il ne produisit 
que des figures et des masses informes. Il montre 
ensuite comment p.eu ä pea cet art se perfeo- 
tionna , et fait remarquer les progres qu'il fit par 
gradation ^ et qui le porterent insensiblement ä ce 
degr^ de perfection ojii il parvint^ lorsqueparut le 
preinier des grands artistes Grecs , Phidias. Parmi 
les productions de Tart, qu'il place dans cette 
epoque , nous citerons Vantique temple de Junon 
a Samos^ et celui de Diane ä Ephese, un bas-re-^ 
lief et une statue de Minerve die \2i villa Albani^ 
mais surtout ces vases antiques Grecs ^ sur les- 
quels sont repr^sehtees des figures noires peintes 
isur un fond rougej le cippe du musee Capitolin, 
reprisentant Mercure, Apollon et Diane; Vautel 
triangulaire de la villa Borghesej qui est grave 
dans le tome VI du mus^e Pio* Clementin y etc. 

Les deux autres ^poques st)nt illustr^es par six 
grands artistes^ a chacun desquels Tauteur con- 
sacre une legon particuliere. Ces hommes de g^nie 
qui ont portö Part chez les Grecs au plus haut de- 
gr6 de perfection, et dont chacun, en profitant 
des travaux de ses pr^däcesseurs, a su imprimer ä 
«ses productions un caractere d'originalit^, sont 
Phidias j Polyclete, Myron, ScopasJPraxitele et 
Lysippe. Les quatre premiers sont places par Tau- 
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feur dans la secondo, les deux äutres dans la troi-« 
sieme ^poque. Voici les principaux faits que Tau- 
teur rapporte concernant ces ^rtistes et leurs pro- 
ductions. 

Phidias v^cuft du temps de Pericl^s , et c'est lui 
qui, d'apr^s le rapport de Plutarque , surveilla et 
xlirigea les trataax dans la constructi on de ces 
temples magnifiques , de ces süperbes p^nstyles^ 
et de ces autres ouvrages des arts, dont Pericl^s, 
apres la mort de Cimon ^ son rival , embellit 
Athenes. II fit pour le Parthenon , 4'un de ces 
temples dont Äthanes fut enrlchie^ une statue co^ 
losscUe de Minerve j de la plus grande beaute^ et 
qui fut regard^ coiame un de se» chefs-d'oeuvre* 
Elle avoit avec la base trente-neuf pteds de haut^ 
et ^toit laite d'ivoire et d'or. On l'appeloit simple* 
ment la vierge ( w^f^mt ) et de la f enoit le nom du 
temple^On regardoit encore comme des chefs-d'ceu« 
vre deux autres statw ^scnl^^^'^l^^ delam^med^sse^ 
que Phidiat coala en bronze^ et dont l'une^ plus 
petite que les autres ^ surpassa encore en beaut6 
Celle du Parthenon, et fut appelee, parcetteraison, 
la beüe ( Xmk?jftoff4s ). Mais le plus grand chef« 
d'ceuyre de Phidias fut sa statue de Jupiter Olym^ 
piea^ placke dan&le temple d'01ympie> et quiy 
comüEne la statue de Minerve dans le Parthenon, 
i§toit faite d'or et d'ivoire. Cette statue colossale 
representoit Jupiter assis sur un tröne^ pr6t ä 
couronner les vainqueurs des jeux olympiques. 
Sur sa main droite on voyoit la Victoire tourn^e 
ver^ Jupiter^ et tenant une bancM^tte dont elU 



Digitized 



by Google 



fien^bloit yoi^oir noaer la courp^M d^olivior- 4tt 
Di^u } de la gauche il tenoit im sceptre^artUl^ 
xnent coo^pose de tous les m^tSLUx, etsuimoüat^ 
de Taigle. Cette $tatue, quolque Jupiter fut ass^gi, 
f xcedoit pncore en hauteur ceUe de M^ienre d^ns 
le Parthenon > gul 6toit representee doLbput« 

l'arpu les eleyes ^ePhidia/i ^e dis^ingvi^rem 
'^Icam^ne d'Atheaes, et Agoracrite de ParQs > tom 
-^eux statuairesen m^rbr^. Le prämier qsp&m^ H 
y^nu§ dflnsjfesiardins {ia n^xpit) , 1^ p;:f^niire stac 
lue de V^us d^ns Pantiqurt^ , qui ait e# d*»a 
tr^yaii fini^ quoiqu'elle fÄt v|tu?. Il.fit au#&i lef 
}>eaux Reliefs qui ornpieut le champ dii frontpo ^ 
templ^il'XHympie« AgoxacrUß a^^ptincipaleiMpt 
jrf QP9iD(i6, a cau^e de sa Vmus H^ffii^is ou 1% iVe- 
m^2> deRhamnusiß) i\ p^rott cepeiidant quec^^te 
N^mesi^ a ^te f^ite par P,hidia3 mkmQ , qjui ymit le 
fiom d'Agoracrite., son di^cipje foyori« 
/ Polyclete, exMyron etoieüt condisciples^ dePlii-* 
dia^ ^s-tlest yrai qu^ cetui-^ci fixt diaciple d^Ag&r 
iades;:iimi$ ils se finent conup&tte plus tardq«hf 
^dias. . ^ 

- Polydetej natif deSicjronnq, >^to»t ardülecl» 
commePiiidias; mais il excetlett principaiemcnt 
4ans fart d^ couler en brotize , ce qur kd i^t«dbii<r 
ner F^ithetede vx^rmsy tandis que PhidiasiMap^ 
peÜ yM^m. Son gence ne&t pottitant paä eeini 
de Phidias f i) ne sut pais atteiüd;ie l6 grand et le 
finblime que celui-d knprifnoil'H ses oayfagies. 
Aussi st bornla^t^ii ä produim desifigunesde ^annes 
^ns 6m% des attitudes.g;yttniqiie9 ^ et desfigmref 
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id& femmes^ doiit. le principal mlrite Stoit Tele- 
gance et les belles formes. C'est ainsi qu'il fut I9 
cr^atout* du Canon et de Junon Argienne. Le Ca- * 
nmi ^ftit 11^ j^tn^^ e dorvphore ^ c. ä. d. repr^sen- 
tantUD jeune homme temo^t ujii^ lanoe; lasym^ 
fsrie et les belies proportions qu^on y admiroit, la 
firait regaider comme un piodele^ et de lä lui est 
'HGnvL le uaxa de Canon oti Regle. Cette statue 
^toit d'ime moyenne taille , mais la Junon Ar^ 
gienne eto^t de grandeur colotsale. Polyclete Va^ 
lFoit falte pour le süperbe temple de Junon recons^ 
fruit a Acg^s par EupolSme, apres que Pancien 
temple eut ^6 incendie par 14mprudence du 
gvand-prStre Cbry^i^^ au oOBunancement de la 
guerre de Peloponnese. Cette statue £brmoit Is 
pendant du Jupiter Oly^api tn de Phidias. La deesse 
etoit repr^sante^ assise sur un träne , tmiant de la 
maii]|i g^iucbe im sceptre sunnonte d^un coucou, 
oite^u dank lequel Jupiter s'eat transforme, pour 
%^uire Junon^ et^de sa droite unegrenade $ si»'> 
sa i^te ^toient rbpr^sentees en relief les Heures 
et les Graces, dans Tattitude de danseuses. Elle 
^oit d'oir et d'iyoire> comme la Statut de Ju^* 
pker Olympien. Polyclete fit au^i de petites 
€gureft;en bconze {SigUIa), de!beaux vases et de 

r [l^fyrony CQndisGiple et rivalde Polyclete^ i6toit 
i£. aJEleui^bere en.JßiEotie. Ne poavant surpas« 
M:t>b5oi^ imai pour la aymitrie ei les belles 
psbpartxoiiscy il ^hercba a Femporter ^ur lui par« 
Ift4iir«i'$it4 des obfets , par Jb^nomteaüte des com«. 
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positions et par les attiiudes smguliereset liardie^' 
qu'Il dooDa kses figures et qu'il sut varier d'un^ 
maniere ^tonnante. Parml ses prodoctions les plus 
remarquables dont parle Tauteur, nousciterons les 
suivantes : i.^ le groupe de statues colossales rto- . 
nies sur une m^me base ^ et repr^sentant Hercule 
apqtheose presente äJupiterpar Minerve, ovcsm.^ 
'^tonnant qui etoit daift le grand t^nple de Judoq 
a Samos^ 2.0 Ladas de Lacedcemone, ou le Cou^ 
reutjleDiscobole et les Pancmtiastes qui aroient 
it6 vainqueurs dans les jeux delphiques ^ ouvrages 
dans lesquels sartout Myron öpuisa toutes les 
ressources de son art, pour donner ä ses figures 
les attitudes les plus fi^appaptes et les plus hardies ; 
et 3.® sa vache qui a iti tr^s-renomm^e dans Tan- 
tiquit^ camme un de ses principaux ckefs-d'osuyre.. 
Scopas et Praxitele fu rent le^ jyemigrs j grands 
atatuair es en marbre^ et^ce furent eux qui por- 
terent Tart au plus haut degre de perfection^ en 
unissant ^ dans leurs procfaictions^ la grace a la 
beaute. Scopas employa son talent , soit k pro^ 
duire de belles figures isolees de femmes et; de 
gargons , soit ä composer de grands groupes« Pour 
les figures isol^s » il choisit de pr^förence des su« 
)ets bacchiques j le plus faxneux de ses ouvrages 
en ce genre^ est la bacchantejurieuse^ oü etoieni 
exprimes tout ä la fois^ au plus parfeit degrS, le 
delire bacchique et la beaut^ propreaux femnräs.^ 
existe encore une imitation de cet ouTFage ditus 
im anclen relief de la villa Borghese. Parmi Im 
groupes sortis du ciseau de cet artiste y Tauteini 
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cite surtout le triomphe d'Achille, que Th^tis con- 
duit apres sk mort dans les iles du honheur ; on y 
voyoit rassembles des Tritons, des N^r^ides, des 
monstres marins, en general, tout ce que les artistes 
avoient imagin^ de merveilleux. Du temps de 
Pline,,cet ouvrage etoit dans le temple de Nep- 
tune, que Domitlus avoit construitpres du cirque 
Flaminien. Scopas concourut aussi avec trois 
autres artistes, Bryaxis, Praxitele selon Vitruve , 
Pline nomme Timantlius etLeochares, pouromer 
de reliefs les frises du monument eiev^ sur les c6tes 
de Iß. Carie , en Fhonneur de Mausole , par Arte- 
mise, sa sceur et son ^pouse. Les sujets qui etoient 
r^pr^sent^s sur ces quatre frises, nous sont inconiius. 
Praxitele travailloit avec une ^gale perfection 
en bronze et en marbre , il pr^feroit cependant le 
marbre. Ce grand statuaire executaune sulte de 
divinit^s qui jouirent toutes d'une tres-^grande 
c^lebrite par la d^licatesse et la grace qu'il y fit 
' admirer. Voici les principaux de ses ouvrages. i .<> 
Diane. Il fit deux statues de cette d^esse , Pune 
^toit Celle appel^e Brauronia, Tautre celle d'An- 
ticyre ; Tune et Tautre furent remarquables par 
leur taille svelte et par Tamabilitö inexprimable de 
la bouche. 2.^ Bacchus. Praxitele en fit pjusieurs 
tant en marbre qu'en bronze, mais le plus fameux 
^toit de bronze ; il ^toit vdtu de la peau de chevre 
€t tenpit le thyrse, Suivant Pline , cette statue fai- 
soit groupe avec deux autres , dont Tune repre-^ 
«entoit l'ivresse m«^9> ce n'^toit autre cKoso 
^u'une bacchante enivröe, et Tautr© un satyre. 
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Ce satyre a 4k^ lui-mSme un des plus c^Iebres pa-* 
Vrages de notre artiste , et a itk appe^^ poia: cela 
Feriboetm {i wif^flö^v^r) ; il en «xaste imee^^llente 
copie en marbre au MuseetNapoleon, S.® Cupidan^ 
ftraxitele fit deux statues en marbre: de cette ^di^ 
vinite, pour les villes d^ Parium et de Theapte^ 
•QU se cetebroient de» )eux en son honneur. La prä- 
miere ^ dont il exlste une c^armiaiiie Inutation au 
Muslee Napoleon y represeatoit Cupidon Sons la 
figure d'un jeune komme. La seconde «tc»t pli^ 
petite } c'etoit Cuptdon dana L'äge de Tenfimce. 
4'''*Venus, Praxit^le fut le prwaier qui repr^nta 
cette deesse toute nue ; il ne l'asa cspendant psa 
tout d'un coup, il en fit d'abard une qui «toit 
v^tue par le bas jusqu'aux kanched^» et ensuite 
seulement , iMie autre sans aucun vötement. Ces 
deux statues ^toienttres^elebres dansrantiquite^ 
Ja premiere tomba en partage aux babitans de 
Co$ y la seconde k ceux de Guide y qui la pla^reut 
dans use chapelle dout toutes les parois pouvoiei^ 
^tre enlev^es pour la commodite des spec.tateurs 
iqui accouroient de toutes parts pour la vok^ eile 
<^toit represent^ sortantdubaiuoude la i^er^soii 
air ^toit riant et eile couvroit de la main gaucke 
ce qüe Ja pudeur doit cacber, 5.^ Grottpß de Niobe 
avecseseqfans. Ouetoit indeeoi^dausPantiqtiite^st 
} ton devoit atdrrbuer ce groupe ä Scopas ou a Pi^pd- 
*te]e, et ancoreaujourd^kszi les opiiri<Hi5 sont par- 
tageejs a cet ^gard. II existe encore^ d[gBala ^'^'^ 
quieme salle de la^gaLpie daFiorence, qujBsa 
Sgures qui y oiit ^e apport^es de la Villa -M^ 
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3ici,-etqüi aont Tgggp<|f es^ comme ayantappar- 

tenu ä ce mtoo groupe. II n^ a cependänt qua, 

trois de ces figures qui soient reellemeat des orl- 

§piiaux> la mere et deux filles« Vinkelman n a cra 

y reconnoitre la maniere de Scopa s j mais M. Carlo- 

Fea et M. Visconti pement qu'elles sont de Praxi- : 

t^e, et rauteor trouve leurs raisoQQmiens assezi 

plausibles pour ^tre du m^me avis. 

. Praxitele a eu plmieurs fils , qui tous h^riterent 

>da Tart de lew jpieve^ (^hissödore est celui qui a 

eu le plus de riputalion. Les plus remarquable» 

de se$ production» ^ut uu groupe Gymnique^ 

qu'il avoit ex^cut^ jpour lä viÜe de Pergame j^ 

et qui ötoit sur-tout regarde comme üu chef-^ 

d'oeuvre , et son Msctäape, qui ^toitde la plus 

gra^de beaut^. 

Le derhier des si^t grands artistes fut Lysippe. 
II fut pr^cÄi^par le celebre Euphränor^ qui, sans; 
occuper le premier rang, ^it ä la fois et avea 
lane ^gale perfection , statuaire, en marbre et 
en bronze j et peintre. AvaÄt qu'Alexandre-le- 
Grand eut donn^ a^ Lysippe aeulJe droit' de le. 
repr^senter ^ Eupkranar figura ce beros et le roi 
Philippe >port6s sür^ un quadrige. Mais parmi 
sei ouvrages en peinture Je^plus fam^ux, oji^ 
compte suFtout ^on> Thesee > qUi i^töit I'id^al pari 
fint d*un h^os;^ ses douzß Divinites ^'Athenes, 
etson tabieau rept^sentant hcombüf 4^la caua^ 
lerie dAthines qi^ec eelle de Thebes / sous le com", 
mondemeta d'Epawääonda^.ä Mmtin^e, Au nom-^. 
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hve de se& ^tatues les plus cölebres en bronze ^ o« 
remarquoit Paris , TriptoUme , Latone portant 
Apollonet Diane dans les bras, et les deux statues 
allegoriques repr^sentant He//ay etArete (la Grece 
et la Vertu). 

Lysippe^ natif de Sicyone, exfouta, comme ses 
predecesseurs , des statues de divinites et deh^ros 
detoutegrandeuretentoutes sortes de positions 
parmi lesquelles on citoit suf tout sa statue co« 
lossale de Neptune ä Corinthe 3 mais il s'attacha 
particulierement ä faire des statues de personnes 
Vivantes et surtout de rois et de guerriers cel^bres 
parleurs exploits.Ces't principalement^/exa/zi/re<^ 
le-Grand qu^il figara tr^-frequemment en le repre- 
sentantdans toutes les epoques de sa vie^ tantot 
porte sur un quadrige, tantöt ä cheväl, tantdt com- 
battant^ tant6t äla chasse, tantöt assis sur un 
tr6ne y tantöt de bout. 11 compösa aussi de grands 
groupes deguerriers oü Alexandrefiguroitcomme 
sujet pi incipal.Le plus fameux dex^s groupes^toit 
celui qui representoiten grandeur naturelle les uS 
guerriers qui avoient ete tues ä c6te d! Alexandre, 
au commencement de Vattaque pres du Granique; 
. ce groupe fut ex^cutö par Lysippe par ordrd' du 
roi , et-fut ensuitejexposö dans la viUede Dium ea 
Mac^doine, d'oü il fut enlev^ dans la suite par. 
Metellus Macedonicus, vainqueur du faux Phi- 
lippe , pour Ätre transport^ ä Rome. Lysippe fit 
en outrife des chevaux de la plus grande beautö> 
qui ötoient singulierement admir^ par les anciens; 
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on Im attribue ies quatre che^aux dd bronze de 
Venise, qui sant aujourd'hui ä Paris 5 mais il »'ea 
faut que eette opinion soitdemontr^e. 

Lysippe forma plusieurs Kleves renomm^s^ parmi 
lesquels on nommeprincipalemeat Chare Sj comm» 
'ay^nt eu le plus de reputation. Cest cö Chares qui 
executa la statue colossale du soleil , de soixante- 
dix coudees^ ou de cent cinq pieds romains de 
hauteur^ qu'on voyoit ä Rhode$ , et qui 6toit re- 
gardee comme une des sept merveilles du monde ; 
cinquante-six ans apres son exöcution eile fut 
renversee et brisee par un tremblement de terre ^ 
et neuf cent trente-deux ann^es plus tard, le mp- 
.tal en fut vendu ä un Juif ^ qui en chargea neuf 
jcent chameaux* 

Dans la vingt-quätrifeme et demiere legon , Tau- 
teur traite de la derniere ^poque de Part chez le» 
iinciensy de Celle oü Ton ne produisit plus que des 
imitations, et oü Tart degenera. II divise cette 
^poque en deux sections dans lesquelles ii consi- 
dere successivement Tart chez Ies Grecs et Tart 
jchez Ies Romains. 

Chez Ies Grecs on vit^ dans cette ^poque qui 
comprend le regne des successeurs d' Alexandre- 
le-Grand, des Lagides , des Söleucides et des rois 
de Pergame, un goüt d^cide pour le colossal^ 
dans le genre asiatique , et pour le voluptueux. 
On peut citer pour preuve la piramide enorme 
qu' Alexandre fit construire pour Ies fun^-ailles 
d'Hephsestion^ son favori^ et le charßmäbre, plua 
^tonnant encore^ ^t train^ par soixaAte- quatre 
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auletSjq'^se'^* aux obs^ques d' Alexandre. Cfe 
farent sürtout les Lagides ä Alexandrie , qui se di<- 
tinguerent par des processions pompeuses, etpat 
l'exposltion de leurs phjets d'artdans lesfötes de 
Bacchus et dansd'autres certmonies.Rien de plus 
^ejnarquable que la processioö bacchique qui eut 
Yiea ä Alexandrie Tan 384 avant J. C. On vit , dans 
eette procession , un Bacchus dolöisal sur un char 
a quatre roues , tratn^ par cent qudtre-vingt hom- 
Wies une Nyse ( la nourrice de Bacchus personni- 
fiee ) trainöe par Joixante horrames , un -vase d'ar- 
gent pesant 600 m^f retes, ott€36oo livres, et train^ 
par six Cents hommes , des groupes entiers de sta- 
tu^ colossalesröpresentant Bäcchuspers^ute par 
Junon,Ptolemeecouronneparlavertü et par laVÜlA 
«ie Corinthe , etc. ; un thyrse d'or de quatrövirigt- 
«ixcoudees de lohgueur, et od Phallus de centyingt 
coud^es-Il est reniärquablequeTers la i55.« olyitt- 
piade , Püffe '^tablit une nouvelle ^poque de l'art. 
la Grece ^toitalors dans un ^faf bien fächeuxj 
iä ligue ach^enne g^iiiissoit sous.la domination 
des Romains , et la Macedolne ^toit devenite une 
provinceRömaine-Heureusenient un prince ami des 
fcienceset des arts, le roi Eum^nes Et, fondateur de 
la bibliothequö de Pergame, ^toit alors sur le tr6ne. 
Ceroirassembladanssar^sidenceunefouled'artis- 
tes, et fit ainsi reiiaitre les arts pourquelquetemps. 
Kent6t apres une autre circonstance leur fut fe- 
vorable , lorsque par la tyrannie du 7;* Ptolbm^e, 
jEvergke II, un grand nombre de savans et d'ar- 
tistes se disperserent daüs fesilös et les yitks de la 
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ßtibe. Cependant par U$ ^errelfd^ la ^acMoitie^ 
de TiEtoliej de FAidiaie etdeMitKridate, Jbeaa^ 
Cioup de modumenfidto arts fdrent d^truits j d'atf- 
tres fureüt plUs et port^s ä RoMe^ et ainsi Patt 
jS'^teignitpeur^^tfchez^fesQfet^; • 
. ^Lös Rpmaltiai &'äyoient d*afcoi*d t^ des öuvrii- 
^f s gfec» ets^otcanis;! Ob n'eöt tridnü^ que pour leb 
,1^ dentitirmilaHrto avaütii^en; öht^tieüne quo 
VQ^ fpüt.dif e:«Teo flcuiace : « Crceciä tdiptajemm 
>,'^^oraif»ccjpfV(>uAapai»vak]t^sRoi|i{iiäs pen- 
s^ip^nt^ poopim l^dtt ;Virgib : ^^uißxxii^nt aiii ^i^ 
> rantic^ßßQltms lO^a^ etci:9,cC'mt^6^r-t6\xt aä 
temps de Sylla que 3'eiiflamma chez eiiz ramdüf 
fjQW les^ 4^)>j0ti d'wfy qui bfopprta aa pilläge. 
]:fes,,Roipa;i^ j^ß^^qimt d'aiUdursjdhea euKpttss^ 
jqj|'^Wrtn;ap:i|tp ji#,lettr natirajimAtSJÜ existoit k 
B«Wi 4e gr^5td>;«^#örs d'ar^atei^recs , et beaäi. 
jCQup denq^.plu^ih^Ufi» stotuesv^^^A^^tJ^esdattste^ 
|;^^% Ao^le;s|(yb,.gt:eoy ant sans diente 4t6 cdpi^ 
lißjffi Rpme^apxwiess premiers Emp9teuT$j d'äpMs 
4^Ql^r€^>odig)Uiauac; » 

c rr&ß.i^i^e.djHAdndti fut l6 derttfot^de Tatt. Cest 
aipios soeit Empetönr qup veput.Ie gra&d anu des arts^» 
Jf4racIe^<4^U5k;LeaiBoniim^>i<}ii^il fit ex^cutet^ 
JetPient^emarquablesparleub^l^^iei Ce goüt 
§e wOVLtmt.moon 80119 les A^nins ,^ ttiais höh 
mns d%(TOi^ lAi peQ^ et iltoii^a enti^reäiefit 
B0Ki$ 'Severe* ^et. s^ . successeurs. ^ ' 

Xi'auteuriil^a^itie par quelques öbserVatioö^ 
*rfi)f -*]udicieusett. s\lt h jtigetii«iat ^^e roa peut 
Zbntf ///. /fii>iiiB07. I7 
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iL fait v«r ^' *• j^«»«^^^ '^«*' ^^^ « 

iguQ soni!i{9t iLett fort düfioiie de ne pas se 

Un grand mMt^^ ebpi'ce^anttVi^ coDsiste 
d^jiis }e^ fr^<|ite|ite&dtaticmedotttire#t eniicKI K 
^^Vm^ P9@®» T^t.^im^ en&baiitDtöftAöltre le^ 
^uteurs 4t l03) pa^aagea s eoneeltef» 'rar ' cKaqtto 
matier^ i^^ti^> äietteBt la &ot6«r ä indm^ de 
im^ pg0^iie'seiÄJilr.f«i« pwfttre »p oours d^ar^^ 

^^PlV^^ne im les.QttvrBgff^ ip'äättd'Koieiit irä9^ 

L'ta^wr ir |i^q[»i(9e'(le^piBßrb^ 
x»iid cour^ Ikft idiffib^aä ^K^ Ifai existent^^ 
<^la99^ »nivaDtiiii oertam or^^ oe qui lui doti^ 
jjbera Qocamenxl'^ql^Äert fes prm^aüat nioim^ 
16^9 de raQtkpiMt^'^ fioiUf'resMnt. Ce oonr^ 
#9)ra t6riii}li4 par' un traiti cor lüs j>a^-relie£i et 1^ 
J^§t94, /Uo^tcc^elne cooi^ ser» 4M>nsaCF^ jb ta 
peintare^ oü il sera en indiiio^ei(^9>qcie5tioii'de^ 
I&psai^pi0$ '^ du lobstfalaä. £kifitt> lin quatri^e 
cf}^%% enibraa^fira la glyptifup cm les pienrea gra- 
'ir#e^. Vsiuff Ur a^demaade^ai k^ AiuBismadqiie dok 
auasi Itre tmit^ dans mq coui^ ^par^^ oa a'il 
üufiit de la^coneokar ea paaaaott oomme acience 
«uxiliaire de« «utras partie^ äe Farciiaeolo^e. 
Sans r^soudre cette queatson , il trouve cependaat 
4que de tout?s lea i^tiides ardiaaologi^es la numis- 
g^ iiaatiqi^Ci e^l^a fitalJrtiici et la» plus aüre. ll'ae]^ 
pose e« putre^ lorsque ceadiffiiriiia bours miront 
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M äorwßt el(^ lfe.tt.^irogaiÄÄ4 QrSit im^ 
prlm^s , de publ ier ans si hs coura eux-mömes,' 
accompagn^s des docamens et des planches n^ 
cessaires. II est fort ^.(iestfciÄj^'il puisse r^aliser 
-ce projet, H ne sauroit qg '^tre tr^util« ^ ceux 
qui se livrrat k Vituda de rarduBolqgie. 
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utf M. D^jiBRi^^]ä, Poete Espagnol; 
icrite eh grecpar le^Giniral P^rdo dm 
FiGUSROA^ Ent^oY^ eztraordinaire et 
Ministre pUnipoUtitl^e als S^ M* Catho-^ 
lique en Prussc} tradmte par le Comte 4c, 
^BoMBBLLBS, aticichi ä la Mission de, 
S. M. VEmpereur a^utriche, ä Berlin^ 



Dax. VT an XeskSft amaitt dM fiües de m&noire , 
Salut iL liien and ! Le Dieii des veraheoreux, 
Ce Dieu toajours brillant a'une immortelle gloire , 
R^p^te att monde entiertted chants barmonieux» 

Si la rase, an hnrien dana set audns s'entrelace^ 
CTast qüe^liu-^m^itta il vpit en oonronner ton £ront j 
Et c'est entre TiboUe et Fel^gant Horaoe , 
Qu'il a marine ton ranf an baut du double mont. 

lies Naiades en cblenr et les Nympbes cbarmanteSj! 
Qui du süperbe Tage edibellissent les bords , 
Applaudissant anx soni de tesRünes touchantes^ 
Avec entbonsiasme acc^^^^^^^ ^^ accords» 
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